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PETER OESTMANN 

Friedrich Spee und das Reichskammer­
gericht im Kampf gegen die Hexenprozesse 1 

I. Einleitung 

friedrich Spee und das Reichskammergericht ' im Kampf gegen die 
Hexenprozesse - eine solche Überschrift mag Widerspruch hervorrru­
fen. Unvereinbates, so scheint es, wird hier miteinander verglichen: 
Hier ein ein zelner Jesuitenpater, dort das oberste Ge richt des Hei ligen 
Römischen Reiches Deutscher Nation. Hier der Autor eines der mit­
reißendsten und bewegendsten Bücher gegen die H exenprozesse, dort 
ein Koll egiu m nü chterner Gesetzesanwender. Hier einer, der für seine 
Sache kä mpft und sich auf die gesunde Vernunft beruft " dort die Ver­
fa sser von Mandaten und Urteilen ohne schriftliche Urteilsbegrü n­
dung, die sich led iglich auf die ordentlichen Rechte stützten. Hier ein 
Theologe, dorr Juristen. 

Trorz dieser in der Tat erheblichen Unterschiede ist es reizvoll, die 
Rechrsprechung des Reichskammergerichts in Hexens. chen mit den 
von Spee in seiner Cautio Criminalis (CC) geforderten Prozeß­
maximen zu vergleichen. Diese Untersuchung wird geradezu heraus­
gefo rdert durch eine Mitteilung in Spees Werk selbst. Die berühmte 
Vorrede zur zweiten Aufjage (1632) der CC berichtet über die Wir­
kungsgeschichte der Erstausgabe, daß multis, atque etiam nonn(.lllis 
Spi/'ae in Camer" & in aula Imperatoris plane expedire, ut rursum 
qual1tocyus recuderetur, & sie via sterneretur ad ulterius consideran­
dum, &. eruendam veritatem (Ce 11 ), dail also viele Leser, sogar auch 

I Vortrag, gehaltt'n vor der Fricdnch-Spee-Gesellschaft Trier an läßlich der Verleihung 
des Friedrich-Spee-Förderprc isL's am 9.10.1997, erweirertt: Fa !)!) ung. - Ahgekiinr 
ziri ccrc Literatur am Ende des Beierages. 
Zum RKC insbesondere Rudol~ ~mend, Das RClChskammcrgcricht, Weimar 1911; 
Il t!uere l.i re rarur bei Ingrid ScheuImann (HISg.) , Frieden durch Recht, MainL 1994. 
Bei Riffer. S. 6 L; wr rc.:ta ratio chd. S. XXVIf.; ferner \Volfgang St: l1 err , Friedrich 
Spcc von LwgenteJd, in: Neue Juristische Wochenschrift 1986, S. 1222- 1229 
(1221 ). 
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etliche Mitglieder des Reichs-Kammergerichts zu Speier und des kai­
serlichen Hofes, eine baldige Neuauflage /,ir ratsam gehalten /hättel1j, 
11111 dadllrch deu Weg ZII weiterer Priifullg lIlid Erforschung der Wahr­
heit zu bereiten'_ Das Reichskammergerich t (RKG) und der Reichs­
hofrat (RHR )' ersc heinen hier als Gönner des Autors und a ls Befür­
worter der in der CC ver tretenen Ansichten. 

Das Vorwnrt zur edllia secunda ve rfolgt den Zweck, für das Werk 
dadurch zu werben, daß es mit der obersten Reichsgerichtsba rkeit in 
Verbindung gebracht wurde'. Diese Werbewirkung für Spees Buch 
konnte die Vorrede jedoch nm entfalren, wenn die Reichsgerichte in 
der Öffentlichkeit nicht gerade al s Befürworter der H exenverfolgun­
gen ga lten? Der Autor des Vorworts muß also eine gewisse Kenntnis 
der Rechrsprechung von RKG und RHR besessen haben. Wäre es 
nämlich nur darum gegangen, namhafte Autoritäten für die Sache 
der CC in Anspruch zu nehmen, so wäre diese geschickte Reklame­
maßnahme sinn los gewesen, wenn der gebildere Adressatenkreis von 
Spees Werk sie sofort als unzutreffend durchschaut hätte. So lä llt es 
sich etwa nachweisen, daß lohann Weyer (1515- 1588), der wichtigste 
Gegner der H exenverfolgungen aus dem 16. Jahrhundert, mehrere am 
RKG verhandelte H exenprozesse gut kannte und im Kreise von RKG­
Advokaten begeisterte Anhänger gewonnen hatte. Dennoch vermied 
Weyer in seinen Werken jegliche Hinweise a uf das RKG, womöglich 
weil di e Haltung des RKG sich gerade in der fü r ihn zentralen dämo­
no logischen Frage nach der Realität der Hexerei und dem Hexe reitat­
bestand von seinen eigenen Ansichten unterschied ' . 

Im folgenden soll zunächst der Frage nachgegangen werden, auf 

Bei Ritter, S. XX XVI. 
Hierzu umfassend Oswald von Gschlit'I~t!r, Dt!r ReichshotraT, Wien 1942; Wolfgang 
SeHerr, Prozt:ßgrundsä tzc und St ilus Curiae <i m RHR (UnrersLlchungen 7.. deutschen 
Staats- u. Rechrsgcschichre. Neue Folge 18), Aalen 1973. 

I; Hugo Zwers looc, Friedrich Spee und di e Hexenproz.esse, Trier 1954, S. 281, sprichr 
zutreffend VO ll Dickruerei; ahnIich Ritter, S. XXX III. 

, Ge rhard Scho rmann , Die- Halrung des RKG in Hexenprozessen, in: Harttnut Leh­
mann I Ouo Ulbrichr (Hrsg.), Vom Unfug des Hexen-Processes (Wolfenbüneler For­
schungen j 5), Wiesbaden 1992, S. 269- 280 (273), wage sogar den Schluß, das Vor­
WOrt beweise, daß da~ RKG eine Aurorirar in Hexenprozessen gewesen sei. 

l Perer üesrmann. Hexenprozesse am Reichskam mergericht (Quellen u. Forschungen 
z. höchsren Ge richrsbarkei t im Alten Reich 3 1), Köln u. a. 1997, S. 123-135,342. 
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welche Weise Friedric h Spee Kenntnis von der H a ltung des RKG in 
Hexe nsac hen erlangt haben kann. Sodann ist zu klären, ob es inha lt­
li che Berührungspunkte zw ischen der CC und der RKG-Rechtspre­
chung gibt, wie das Vo rwort der editio secunda sie nahelegt. Das The­
ma der Untersuchung ist damit in zweifacher Hinsicht einzugrenzen . 
Z unäc hst beschränkt sich die Betrachtung auf Friedrich Spee und das 
RKG. Der in der Vo rrede von 1632 ebenfalls erwähnte RHR bleibt 
gä nzlich a usgekl ammert. Aufgrund der ungünstigen Quellenlage ist 
die systematische Auswertung von RHR-Prozessen nach inhaltlichen 
Gesichtspunkten noc h schw ieriger als im Fa ll e des RKG. Abgese hen 
von einzelnen Schlaglichtern' ist die Rechtsprechung des RHR in He­
xensachen weithin noc h unerforscht und lassen sich daher ka um Aus­
sagen zum zweiten Reichsgericht tä tigen. Neben der Ausklammerung 
des RHR soll ferner der Untersuchungszeitra um auf die Zeit his zum 
Ersc heinen der editio secunda der ce beschrä nkt werden. Es geht hier 
nämlich nicht darum, die Rezeption von Spees Thesen in den Kreisen 
der Speye rer Richter nachzuze ichnen. Vielmehr kommt es entschei­
dend darauf an, ob di e Rechtsprechung des RKG aus der Zeit vor 
1632 genügend Anlaß dafür bot, daß Spee dieses Gericht als Verbün ­
deten vereinnahmte. 

Z unächst jedoc h einige Worte Wf Z uständigkeit des RKG in 
Hexenprozessen 10 Als Reichsgericht war das RKG für die Kriminal­
ju ri sdiktion über mittelbare Reichsangehörige nicht ersrinstanzlich 
zuständig. Die sogenannte Blutgerichtsbarkeit" lag hei den jeweiligen 
Landesherren der Territorien beziehungsweise ihren Richtern, Zent-

.., Gerhard Schormann, Der Krieg gegen die Hexen, Götri ngen 199 1, S. 160 - 165; 
Petcr Ocstmann, Vorn Reichskammergerichtsadvokatcn zum Teufelskünsrler, in : 
!\ledersachsisches J3hrbuc.: h f. Landesgeschichte 67 (199.') ), S. 188- 213; ders ., Die 
Offt!llburger Hexenprozesse im Spannungsfcld zwiSl.: hcll RHR und RKG, in: Die 
Ocrenall 1995 , S. 179-220. 

t:> Ausführlich Oesrmann, Hexenprozesse (wie fn. SI, S. 41-87; ders., Das RKG und 
die Hexenprozesse, in: Zei tF.(: hrifr f. Neuere Re<:ht~geschichtc 17 (1995 ), S. 30-49 
(1 1-.1S) 
Grundlegend Hans Hirsch, Oie Hohe Gen chtsb:ukeir im deurscht:n M mclaJrer, 
2. Aufl. Darms{adr 1961; (erne r Friedrich Me rzbachcr, Hochgerichtsbarkeit, in: 
Handwoncrbuch zur Deutsc hen RechtsgeschIChte, hrsg. vo n Adalbcrr Erler, Ekke· 
haro Kaufmann Lind Dierer Wt!rkmi.d ler, Bd. I·V, ßerlin 1971- 1998, Bd.lI , Sp. 172-
175. 
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grafen etc. Das bedeutet, daG Untertanen vor dem RKG nicht wegen 
Hexerei angeklagt werden konnten, das RKG somit niemanden we­
gtn Hexerei verurteilen konnte. Gleichzeirig waren Strafverfahren 
nach der Logik des Inquisitionsprozesses ein stufig aufgebaut. Da als 
wichtigstes Beweismittel das Geständnis galt, schien es überflüssig zu 
sein, einem Straftäter, der seine eigene Schuld zugegeben hatte, ein 
Rechtsmittel gegen das untergerichtliche Urteil an die Hand zu geben. 
Appellationen in Strafsachen an das RKG waren aus diesem Grunde 
seit 1530 verboten 12. Für Untertanen in den Territorien gab es jedoch 
zwei Möglichkeiten, gegen die Hexenverfolger den Schutz des RKG 
zu suchen: Die Nichtigkeitsklage und den Mandatsprozeß. 

Im Nichtigkeitsverfahren 11 durften die RKG-Kläger nicht die mate­
rielle Unrichtigkeit untergerichtlicher Urteile rügen. Vielmehr war die 
Prüfungskompetenz des RKG darauf beschränkt festzustellen ob in , 
peinlichen sachen, auch leibstraff belangendt, f. .. j unerfordert und 
",)Verhört und also nichtigklicb prozediert worden war ''. Die Nich­
tigkeitsprozesse betrafen damit nur Streitigkeiten über die rechtmäßi­
ge Prozeßführung in Strafverfahren, nicht die Frage nach Schuld und 
Unschuld des Inquisiten. Angesichts der hohen Bedeutung eines fairen 
Strafverfahrens für die materielle Wahrheitsfindung darf man dies 
aber nicht für gering achten. 

Der MandatsprozeßI.\ bot den Klägern die Möglichkeit, im Rahmen 
einer einstweiligen Anordnung vorläufigen Rechtsschutz gegen die 
Hexenverfolger zu erlangen. In ihrer schärfsten Form, den Mandaten 
sine clausula konnten diese Maflnahmen ergehen, wenn die sach [ .. . 1, 
darüber die keyserliche mandata zu erkennen gebetten, an ir selbst 
von rechts oder gewonheyt wegen verbotten und, wo dieselbig began­
gen, auch on eyniche weiter erkantnuß für straffwüdrig zu halten war, 
ferner, wenn dem Mandatskläger ein nicht wieder gut zu machender 

le \X!olfgang Seilen / PC[C'f Oe~tmann, Hexcn- lind Strafpro7.es~e am RKG, in: Scheur­
mann (Hr<;g.), Frieden (\vie Fn. 2), S. 328-335 (328). 

1\ Wolfgang Sellert, Nichtigkeitsklage, in: HRG (wIe Fo. 11), III, Sr. 974-978. 
H Adolt Laufs (Hrsg.), Die Reichskammergerichtsordnung von 1555 (Quellen u. For­

schungen z. höchsten Gerichtsbarkeit im Alten Reich 3), Köln ll. a. 1976, 2. Teil 
Tltcl xxvrn § 5, S. 206. 

l'i Allgemein J.,tanfred Uhlhorn, Der Mandatsprozeß sine dausu[a des RHR (Quellen u. 
For~chungcn z. höchsten Gerichtsbarkeit im Alten Reich 22), Köln ll. a. 1990. 
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Schaden drohte '0. Auch in Mandatsprozessen ging es somit um die 
Abwehr von Verfahrensfehlern. Bei diesen RKG-Prozessen stand die 
Entscheidung des Gerichts, das Mandat, am Anfang des Verfahrens. 
Anhand der Vielzahl der erhaltenen Mandate in Hexensachen läßt 
slch daher eingehend prüfen, welche Prozeßhandlungen das RKG in 
welchem unrergerichtlichen Verfahrensstadium für rechtswidrig hielt. 

Il. Spees Kenntnis von der Rechtsprechung des RKG in Hexensachen 

Spee kann auf verschiedene Weise Kenntnis von der Rechtsprechung 
des RKG in Hexensachen erlangt haben. Drei Ansatzpunkte sollen 
näher beleuchtet werden: Zum einen soll die Schlüssigkeit der Vorrede 
der zweiten Auflage der ce überprüft werden. Zum anderen ist Spees 
Biographie daraufhin zu untersuchen, ob er in bestimmten Lebenssta­
tionen besonders eng mit den am RKG geführten Hexenprozessen in 
Berührung kam. Als drittes schließlich muß geklärt werden, auf wei­
che Weise kammergerichtliche Entscheidungen überhaupt bekannt 
wurden. 

1. Die offizielle Theorie des angeblichen Johannes Gronaeus 

Die Vorrede der editio secunda der ce will folgendes Geschehen 
glaubhaft machen: Die ein Jahr zuvor anonym erschienene ce sei 
Mitgliedern des RKG und des RHR in die Hände geraten, die von 
der Schrift so begeistert gewesen seien, daß sie eine baldige Neuauf­
lage empfohlen hätten, damit die Wahrheit über die Hexenprozesse 
bekannt werde. Daraufhin habe sich der österreichische Jurist Johan­
nes Gronaeus entschlossen, auf eigene Kosten in Frankfurt/Main eine 
zweite Auflage zu drucken ". 

Über dieses Vorwort ist in der Spee-Literatur viel gerätselt worden. 
Es gibt nämlich weder einen Frankfurter Buchdrucker Johannes 
Gronaeus IR noch einen östetreichischen Rechtsgelehrten dieses Na-

I ~ Laufs, RKGO (wie Fn. 14),2. Teil Titel XXIII, S. 200f. 
17 Zwetsloot, Friedrich Spcc (wie Fn. 6), S. 84 f. 
I, Heribert Waider, Die Bedeutung der Entstehung der ce des Friedrich Spee von Lan-

13 
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mens 19. So verlaufen die Spekulationen, wer sich hinter dem Pseudo­
nym Johannes Gronaeus verborgen haben könnte, ergebnislos im 
Sande"). Auch daß ein mysteriöser »großer Unbekannter« sowohl die 
1. Auflage der ce besorgte als auch unter dem Namen Gronaeus die 
2. Ausgabe drucken lieg2l , Ist keineswegs sicher. Viel wahrscheinli­
cher ist es dagegen, dag Spee selbst sowohl die erste als auch zweite 
Ausgabe der Cautio drucken ließ und es zwischengeschobene Heraus­
geber überhaupt nicht gab". In Köln gab es zwar, wie Franz nachge­
wiesen hat, einen Jesuiten Johannes Granaeus. Dieser dürfte mit der 
Herausgabe der CC jedoch nichts zu tun gehabt hahen'3. Wenn dem­
nach das Vorwort zur 2. Auflage der CC von Spee selbst verfaßt wur­
de, ist es Teil seines literarischen Werkes und nicht Bericht eines Drit­
ten über die Wirkungsgeschichte der Erstausgabe. Die These Emmy 
Rosenfelds, dalS ein von Spee korrigiertes Exemplar durch den Vize­
kanzler Theodor Reinking an das RKG gelangt sein könne", trifft so­
mit Wühl nicht zu. Vielmehr scheint Spee selbst ein verbessertes Exem­
plar dem Drucker Johannes Kinckius in Köln gegeben zu haben, der es 
für den dortigen Buchhändler und Verleger Cornelius von Egmondt 
druckte 25 • 

Auch unter Schlüssigkeitsgesichtspunkten ist es nur schwer nachzu­
vollziehen, dalS Mitglieder des RKG den Autor eines anonym erschie-

genfeId für die Strafrechtsenrwicklung, in: Zeitschrift f. d. gesamte Srrafrechtswis­
senschaft 83 (1971). S. 701-728 (716). 

IY Gumher Franz, hiedrich Spee und die Bucherzensur, in: ders. (Hrsg.), Friedrich Spee 
zum 400. Cehurtstag, Paderborn 1995, S. 67-100 (92). 

2(0 Ebenso verhalt es sich mit dem Ratsdraten um den Herausgeber der 1. Auflage, vgl. 
Rainer Decker, Die Hexenverfolgungen im Hochstift P(lderborn, in: Westfiilische 
Zeitschnft 128 (1978), S. 315-356 (333); Herihert Waider, Friedrich Spec von Lan­
genfeId, in: Juric;rische Schulung 1970, S. 377-380 (378). 

21 Waider, Bedeutung (wie Fn. 18), S. 716. 
12 Sorgtiltige Argumentation bei Gunther Franz, Die Druckgeschichte der ce, in: Ce:, 

S. 497-548 (512-516), lind dcrs., Spoe (wie Fn. 19), S. 80-96. 
21 Gunther Franz, Das Geheimnis UIll den Druck der ce in Koln 1632, in: Jutta Schu­

beft, Hexenhrennen, Trier [997, S. 114-123 ([ 21). 
14 Emmy Rosenfeld, Friedrich Spee von LangenfeJd (Quellen u. Forschungen z. Sprach­

und Kulturgeschichte der german. Völker. Neue Folge 2 (126)), Berlin 1958, S. 289. 
1, Cunrher Franz, Anronius Hovaeus, Cornelius Loo~ und Friedrich Spee, in: Gunrher 

Franz / Günter Gehl / Franz Irsigler (Hrsg.), Hexenprozesse und deren Gegner im 
trierisch-lothringischen Raum (Historie u. Politik 7), Weimar 1997, S. 117-137 
( 133). 
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nenen Buches ausfindig machten, um ihn zu einem Nachdruck zu er­
muntern. Vor allem zwei Erwägungen stehen dieser Annalune entge­
gen: Zum einen ist es unklar, woher die RKG-Mitglieder hätten wissen 
sollen, von wem die ce stammt. Zwar deuten neuere Untersuchungen 
darauf hin, dalS Eingeweihte schon um 163l/32 wissen konnten, daß 
Spee der Verfasser der CC war". Ob diese Kenntnis aber allgemein 
verbreitet war, steht kemeswegs fest und kann daher nicht unterstellt 
werden". Zum anderen ist es nicht nachvollziehbar, weshalb die Mit­
glieder des RKG überhaupt gewußt haben könnten, daß das frisch 
erschienene Buch bereits vergriffen war. Mit anderen Worten: Die 
Notwendigkeit einer Neuausgabe kann ihnen gar nicht bekannt gewe­
sen sein 2H. 

Dies heilSt freilich nicht, dalS die Erstausgabe der CC bei Mitglie­
dern" des RKG nicht tatsächlich auf Zustimmung gestolSen sein 
kann. Im Werk des Hexenverfolgungsgegners Johann Weyer lassen 
sich vielfältige Bezüge zu RKG-Advokaten nachweisen. Einige RKG­
Advokaten scheinen Weyer sogar ihre Gutachten zu Hexenprozessen 
zugesandt zu haben, der sie dann veröffentlichte, ohne allerdings auf 
das RKG einzugehen". Vergleichbare Kontakte Spees sind jedoch 
nicht bekannt. 

So lange sich ein direkter Kontakt Spees zu RKG-Mitgliedern aus 
Anlaß der Veröffentlichung der CC nicht nachweisen lälSt, soll davon 

2(, Sellert, Spee (wie Fn. 3), S. 1224 Fn. 28; Franz, Spee (wie Fn. 19), S. 93. 
27 Zu fruhen Namenshinweisen Franz, Druckgeschichte (wic Fn. 22), S. 514. Hermann 

Schmidt, dem Übersetzer von 1649, war der AuthOT dieses tractats { ... } nicht be­
kand, (CC 207); ohne Begründung abweichend Italo MicheIe B(lrrafarano, Hexen, 
Richtcr und Damonologen im Urteil des Jesuiten Friedrich von Spee, in: Friedrich­
Spee-Cedachtnis, Tner 1988, S. 456-461 (457). 

2\ Es i~t l1lehr einmal bekannt, wie groß die einzelnen Auflagen des \XTerkes waren, 
hierzu Heinz Holzh(luer, Die Bedeutung \'on Friednch Spees Kampf gegen die He­
xenprozesse für die Strafrechtsentwicklung, in: Amon Arens (Hrsg.), Friedrich Spee 
im Licht der Wissenschaften (Quellen u. Abh. z. mirrclrheinischen Kirchengeschichte 
49). Mainz 1984, S. 151-164 (152). 

2~ Zum Begriff der Karnlllergericht~rnitglieder Bernhard Diestelkamp, Das RKG im 
Rechtslehen des 16. Jahrhunderts. in: Becker, Hans-Jürgen u. a. (Hrsg.), Rechtsge­
schichte als Kulturgeschichte, Festschrift f. Adalhert Eder, Aalen 1976, S. 435-480 
(451). 

>C OeStl1l8nn, Hexenprozesse (wie Fn. 8), S. 125ff. 
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"usgegangen werden, dag ~pees Kenntnis der RKG-Rechtsprec hung 
andere Ursachen harre, 

2. Ansatzpunkte in Spees Biographie 

Die Frage, wann Spee a uf die Rechtsprechung des RKG in H exensa­
ehen au6nerksam geworJen sein könnte, ist noch schwieriger zu be­
an rworten als diej eni ge, wann er überhaupt begann, sich mit dem Pro­
bl emkreis der Hexenverfo lgungen zu beschäfti gen", Es spricht vi el 
dafür, daß dies bereits vor 1629" der Fa ll wa r, Möglicherweise erhielt 
Spee wä hrend seines Nov iziats in Trier 1610112 erste Nachrichten 
über größere Hexen verfo lgungenJJ , 

Einen Eindruck von der Haltung des RKG in Hexensachen mag 
Spee in Fulda empfangen ha ben, Hier legte er als Novize des Jesuiten­
ord ens 1612 seine ersten Gelübde ab.!'. Nur wenige Jahre zuvor war 
d ie Fürstabtei Fulda eines der Zentren der Hexenverfo lgung in 
Deutsc hland gewesen·". Innerhalb der ku rzen Spanne von nur drei 
Jahre n hatte der Z entgraf Balthasar N uß" etwa 250 M enschen als 
H exen hinrichten lassen, bis er 1606 nach dem Tode des Fürsta btes 
Ba lthasar von Dermbach a bgesetzt und inhaftiert wurde H, Während 
der Fuldaer Hexenverfo lgung war es zu mehrfachen Interventi onen 

~ l SchOll Ritter, S. VII, machte darau f aufmerk:.am, d,Ü; ma n nicht mit Gewißheit sagen 
ka nne, wo Spee seine Kcnntl1i ,~ des Hexenprozessc~ erworben habe. 

) 1 Auf dieses Damm, den erneuten Lehrauftrag In Paderbo rn , srellr o hne na here Be· 
gründung Decker, H e.'\(enved o lgungcn (wie Fn. 20), S. 335, a b . 

U Hel mut We her, Leben und Werk von hiedrich Spce. in : H elmut Weber / G unrher 
h allz. Fricdnch Spee ( L59 1 - 1635) . Leben und Werk und sein Andenken in Trie f, 
Tri ~r 1996, S. 9- 50 ( 13- 14); Gunrher Franz, Hexenpro7.esse in der Stadt Trier und 
deren Umgebung, in: Gunrher Franz / FranJ.: Ir ~ igl e r (Hrsg.), Hext'nglallbe lind He­
,xenprozesse im Raum Rhcin-Mmel-Saar (Trieree Hcxcnprol.es~e 1), 2. Auf!. Tr ier 
1996, S. 333-353 (347). 

1; Fmnz, Hovaeus (wie Fn . 25), S. 130; \'{leber, Lebt:n (wie Fn. 33), S. 14. 
)5 Schorma nn, Krieg (wie Fn. 9), S. ll5-1 20. 
\~ Z u ihm Gcorg Joseph Malkmus, Fuldat'r Allekdo rcnbu(:hlem, Fulda 1875, S. 10 1-

151; re il weise w ird N uß a uch Roß gen.1nm, 
17 Gerha rd Schormann, D ie Fllidaer H exenprozesse und die W iirzhurger Juri srenfa klll­

t :'Ir, in: Gisda W ilberu.1 Gerd Schwerhoff I Jürge n Scheffle r (Hrsg.), H exenverf(l [­
gl1ng und Regionalgeschic htc (Studien z. Regj o t1 ::t lgcschichte 4), Biddcld 1994, 
'.3 11-323 (311). 
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des RKG gekommen. Um seine in einem Hundestall inha ftierre Ehe­
frau vor dem Fl ammenrod zu ren en, harre ein Blasius Bien einen 
l" icluigkeits- und Ma ndatsprozeß gegen den Zentgrafen angesrrengt 
und auch ein kammergerichtlich es Mandat erhalten, in dem die Ver­
besserung der H aftbedingungen angemahnt und die Folrerung der In­
llui sitin nur bei Vorliegen hinreichenden Tatverdachts gestartet wur­
den " . Das RKG wurde ferner von einer Margatethe von Jossa, 
Va lentin Kaus sow ie von Anna Haan angerufen )? , Gla ubt man dem 
RKG-Kläger Bien, so erregten die Fuldaer Hexenprozesse von 1603 
solch skanda löses Aufsehen, daß angedeiite nulliteten Im Heyligen 
reich biß an her!) unerhört, auch also geschaffen {waren}, daß da 
durch die Liebe Justici under die Banck geschohen, undt an statt deren 
Zlimahl ein grewliche barbaries undt zerstörung alles politischen we­
ßens, empör gesezet würde''' , Außer der G ra usamkeit der Verfolgun­
gen und der hohen O pferzahl mögen die Fuldaer Hexenprozesse auch 
deswegen berüchtigt gewesen sein, weil Balthasar N uß es gewa gt hat­
te, in einem öffentlichen Edikt sechs Fra uen der sozialen O berschicht, 
deren Familien zu den Gegnern des Fürstabts gehörten und inzwi­
schen gellohen waren, der Hexerei zu besc huldigen und zum Prozeß 
nach Fulda zu zitieren4

'. Mindestens drei dieser frauen hatten da rauf­
hin am RKG gekl agt. 

Als nach dem Tode des Fürstabts Ba lthasa r der Zentgra f a bgesetzt 
und inhaftiert wurde, kehrten die zuvor gefl ohenen Fa milien in die 
Stadt zurück und gewa nnen ihre alten Machtpositionen zurück". 
N un war es der ehemalige Hexenverfolge r Balthasar Nu ß, der sich 
trotz seiner Person blodigkeil, altters u" nd Schwachheyt halhell ei­
nem lange verschl eppten Prozeß ausgese tzt sa h und über Jahre hinweg 
unter menschenunwü rdige n Bedingungen ge fan gengehalten w urde, so 
daß er durch Regen und fros t gepeinigt, { ... } vor wenigen wochen, 
verlämbl, sprachlos liegen gehlieben, 1l11ndt von Schlags rührung an 
der ganzen Linken seidien geschwächt {wurde, sol daß seines Lebms 

I" SrA Marburg 255 Nr. B 71 , Q 2, BI. 5. 
I '. St A ~,farburg 2 55 N I' . .J 37; K 33 a; Ba yH SrA M ünchen RKG 6326/ 1. 
,., SrA ~1 .uhllrg 255 N r. B 71, Q 2, BI. .5. 
~: SrA Ma rburg 255 Ne. K .B a, BI. .1, 
,~ 5chonnann. Fuld::lcr Hexenpro:t-t'~~e (wie Fn. 37), S. :)1 9. 

17 



Peter Oesrmann 

kein Ho((ml/lg ubergebliebeIl4 ; . 1609 klagte N uß beim RKG und for­
derte für sich das ein, was er den von ihm ve rfo lgten Hexen vorenr­
h ~ lten hatte - e in tü res Stra fverfa hren. Dieser RKG · Prozeß zog sich 
mit Unterbrechungen bis 16 16 hin". 16 18 wurde Balthasar Nuß 
schlie ßlich aufgrund eines G utachtens der .I uristenfakultät Ingols tadt 
hinger ichtet" . 

Als Friedrich Spee 16 12 nach Fulda kam, waren die dortigen H e­
xenprozesse e rst vor sec hs Jahren beendet wo rden, der Hexenrichter 
Nuß saß noch im Gefä ngnis' " sein Verfahren wurde vermutlich aus 
polit ischen Gri'mden verschleppt'- . Die Erinnerung an die Verfol­
gungsweIle dürfte noch lebendig gewesen sei n. Z umindest Margare­
the von Jossa und Anno Haan , die am RKG gegen Nuß geklagt hatten, 
lehten inzwischen wieder in Fulda und bemühten sich nun um die Hin­
richtung des H exenverfolgers. Auch die Inte rventi o nen des RKG a uf­
grund der Supplika ti onen der ve rfo lgten Familien bliehen den inreres­
sierten Kreisen im Gedächtnis. Ln der wohl 16 18 verfaßten 
Beschreibung des Fuldischcn Hexenproceß wird de r RKG-Prozeß 
Bien ./. Fu lda von 1603 erwä hnt" . Ein ebenfa lls 1618 geschriehener 
und angeblich soga r gedruckrer Bericht bezeichnet es a ls Lalldkiindig, 
welches erbärmlich blutbad zwischen 1603 und 1606 stat tgefunden 
habe, gestalt dann nicht allein {. . . J solches 011 dem hoch löblichen key­
serlichen Cammergericht f. .. / vorgeben worden'9. Wenn dieser trall­
rige Ruhm der Fuldae r Hexenprozesse bis 16 18 a nhi elt, so müssen die 
Vorgänge der J a hre vor 1606 erst recht noch 1612 in der Diskussion 
gewesen sein. In der Tat bedeutete die Inh aftierung eines H exenverfol­
gers für die treibenden Kröfe der Hexenprozesse eine empfi ndliche 
Niederlage. Kam dadurch doch augenfä llig zum Ausdruck, daß es kei­
neswegs ausgeschlossen war, dall a uch Unschuldige verfolgt und hin­
gerichter werde n konnten " . In der CC berichret Spee davon, daß 
ZlVen BllIt=Richter in Teutschlolldt {. . . / durch Vrtheil der Juristen Fa-

.' SrA Marburg 255 Nr. N 18, Q 1, BI. 4 R - 5. 
"" StA Marburg 25S N r. N 18, BI. 3 R . 
. ; Schorm:ll1n, Der Knc:g (wie Fn. 9 ), S. t 17, 119 f. 
... Hierauf mache auch ZWcIs!oor, Spee (wie Fn. 6), S. 69, ,wfmcrks.lm. 
• 7 ~(,: hor llla n n, Ful&l(,( Hexenprozesse (w ie Fil . 37) S. 3 J 8, 32 L 
.~ SradrA Fulda XV I B 1/2. Beschreibung des Fuldfschen Hexenp/"{)ceß. S. 2 1. 
.? Sf~ldrA Fulda XVI H 1/2, Kt/rtzerSllmarischer Bencht, S. 1-1. 
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m ltet 0/1(( der U"iuersitet Ingolstat hinge richtet worden seien (Ce 
24 1). Zumi ndesr einer dieser Richter dürfte der Fuldaer Hexenverfol­
ge r Balth"sar NuR sein". , ach Spees eigenen Wonen erfuhr er von 
diesen Hinrichtungen dmch die Lektüre des Werkes Adam Ta nners 
( 1572 - 1632) " . 

W ie viel de r 21jährige Fried rich Sper in seine r Zeit in Fulda von den 
Hexenve rio lgungen, dem Prozeß gegen N uß und den erhobenen 
RKG-Klagen e riuhr, ist nicht beka nnt. Falls er sich bereits 1612 mit 
der Problematik der Hexenprozesse besc hiiftigte, war es ihm jedoch 
ein leichtes, sich bei überlebenden Augenzeugen über die Einzelh eiten 
zu informieren . Über die Haltung des RKG in H exensachen kann Spee 
somj r berejrs in seiner Frühze it unte rrichtet gewesen sein. 

16 15/1 6 w irkte Spec als Magister in Speye r. Er lebte in dieser Zeit 
am Sitz des RKG. Von den 8000 Einwohnern der Reichsstadt Speyer 
wa ren ca. 8 % zum Kammergerichrspersona l im wei testen Sinne zu 
rechnen q , Daß Spor RKG-M itglieder kennenlernte, ist also bereits 
auS sta ri stischen Gründen wa hrscheinlich. Da der Anteil der H exen­
sachen an der Gesamtzahl de r RKG-Verfahren jedoch sehr geri ng 
wa r " , läßt sich aus diesen Kontakten nicht zw ingend schließen , daß 
Sper von RKG-Mitgliedern iiber die Rechtsprechung in Hexensachen 
info rmi e rt wurde . Auch eine andere Vermu tung läßt sich nicht bele­
gen. Unterranen, die RKG-Prozesse führten, zoge n hiiufig persönlich 
nach Speyer, um ihre Verfahren dorr an Ort und Ste ll e zu betreiben. 
Auch ehema ls wegen Hexereiverdacht ve rfo lgte Frauen und Männer 
reisten mehrfach nac h Speyer. So läßt sic h nac hweisen, daß ein Jacob 
Barbar aus demlothringischen Dorf Luderfingen, der 1601-1 6 16 ge­
gen di e Sc höffen von Albesdorf a llS dem Bistum Metz prozessierte, da 
diese seine Frau a ls Hexe verfolgt hatren, während des Prozesses min­
desten s neunmal nach Speyer reiste und sich teilweise bis zu acht Wo-

N Schormnnn, Krieg (wie Fn. 9), $. 120. 
\I Der zweite seht' int der Wemdingt'C Hcxcnrichrcr GOT rfried S"nler gewesen zu sem, 

Oor!'t(:hm, Nachworr, in : ce, S. 6 17; ferner der ... , hicdrich Spee von LangenfelJ 
(l'ersÖnl l<.:hkeir und Geschichte 1401. (;ölllngen, Zürich 1992. S. 51. 

~~ Zu ihm W()I(g;\ n~ Bchnnger, Zur Hil hung Ada m T.-lI lnCfS in der Hexenfrage, in: 
LdlllJallnl\J lnr ll.: hc, Unfug ( \VI" Fn. 7), S, 161-J ~5 . 

" Schcu rnl.llln. friede n (wie Fn. 2), K:1t<1Jog~N r. 52, S. ' 03 . 
I-! 16 10- 1620 lag cr bei ca. 0,4 %, hll'rzu Oesnn:lIln, Hexenprozesse (wie Fn. 8 ), 

S. 60 1. 
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ehen dorr auihielt-" . Die Witwe Ca tha rina Häßin, die 1603-1615 
einen RKG-Prozeß gegen die Mitglieder des Hohen Weltlichen Ge­
richts Köln iührre, war nach ihrer Au sweisung aus ihrem früheren 
Wohnorr Deutz möglicherweise ga nz nach Speyer gezogen". Spee 
kann damit bei seinem erSten Aufenthalt in Speyer M enschen kennen­
gele rnt hahen. die "Is Hexe n verfo l~t worden waren und jetzt am RKG 
gegen ihre ehemaligen Verfolger klagten. Nachweisen läßt sich dies 
allerdings in keinem Fall. Sollte jedoch die Einschätzung, Spee habe 
während seines ersten Speyer-Aufentha lts Gelegenheit gehabt, sich 
mit He xenliteratur zu beschäftigen und den Traclatus de confessiol1i­
bus matefien",,,, el sagarum Peter Binsfelds zu lesen", zutreffen, 
spricht viel dafür, daß er a uch in der Stadt Speyer die ihm zur Verfü ­
gung stehenden Möglichkeiten nutzte, sich von unmittelbar Betroffe­
nen ihre Erlebnisse schildern zu lasseIl. 

Auch wä hrend seiner Jahre a ls Dozen t für Philosophie und Profes­
sor iür Moraltheologie in Paderhorn 1623-1626 und 1629-1631 " 
kann Friedrich Spee mit mindestens zwei am RKG geführten Hexen­
prozessen in Betiihrung gekommen sein. Es handelt sich um Vet­
fahren, die 1598-1601 von Hermann Meyer alls Etteln gegen das 
Paderborner Domkapitel geführt worden waren so. Eine letzte Prozeß­
handlung des RKG war 1610 er folgt 'O, lag zu Spees Paderborner Zeit 
also schon länger zurück . Alls zwei Gründen kann Spee von diesen 
Verfahren jedoch Kenntnis erlangt haben . Zum einen haben mög­
licherweise diese RKG-Prozesse dazu geführt, daß nach 1601 im 
Hochstift Paderborn für über zwei Jahrzehnte kaum noch Hexe npro­
zesse stattfanden, bis sie um 1630 ihren Höhep unkt erlebten". Die 
Erinnerung an eine erfolgreiche Interve ntion des RKG, die zum Ab­
bruch einer Verfo lgnngswelle geführt hatte, kann auch nach über zwei 
Ja hrzehnten noch lebendig gewesen sein . Zum zweiten sprec hen für 

i5 A reh. Dep. Me[/., Challl bre imperiale ß 1 t 111 , Dcsignatio Expe1lsarulJI. 
S6 HSrA Dusseldorf RKG 2350, B1. 04, Protokoll vom 22. M~HZ 1605 . 
. P Kad.Jlirgt'n Miesen, hicdrich Spce, Oiissddorf 1987, S. 129- 137. 
\ ~ Waider, Spei' (wie Fn. 20), S. 377; Seilen, Spee (wle Fn . 3). S. 1224. 
S~ Hierzu ßcrnh"ud Diestelbmp, Rechtsfälle .:tu !:> dem Alten Reich, München 1995, 

S. 218- 228. 
~: StA lvhJn srerRKG M 647, Expedirum vom 2 1. Mär7. 1610. BI. 003. 
nl Ocsnu:lIln , HcxcnproLcsse (\v ic Fn. ~), S.41 8-420: DeckeT. Hexenveriolgungen 

(w;e ~" . 20), S_ .BO f. 
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Erste ~ei:e. des Mandatum pocnale sine cJausula des Reichskammergerichts 
von 1.)98 un Prozeß H. Meyer gegen die Kommissare des Paderborner 
Halsgerichts, Staatsarchiv Münster 
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eine Kenntnis Spees dieser Prozesse die Annalen der Paderborner Je­
suiten. Für das Ja hr J 597 enrhil lt diese Ha ndsc hrift fo lgende Eintra­
gung: Ibido l1 3. sagae eXIlstac. In Ellelcn 9. quartt/l1 duae fo rcipibus 
laceratae"' . Ebenda - ge meint ist das Dorf Atteln - se ien drei Hexen 
verbrannt worden, in Etteln neun , von denen zwei mit Z angen zer­
rissen wuruen . Diese hier erw!i hnrcn Ettelner Prozesse sind mit den 
Verfahren identi sch , wege n der Herm ann M eyer 1598 am RKG ge­
klagt hatre. Wenn die Jesui ten di e H exenprozesse so sorgfältig notier­
ten, daß sie soga r die Hinri chtungsa rren fesrhi elten, werden sie auch 
von den Klagen der Verfolgten am RK G erfahren haben. Von seinen 
älteren Jesuitenbrüdern ka nn Spee also erwas über die Prozeßwelie 
von 1597-1 60 I erfohren haben, vie ll eicht las er sogar die Annalen. 
All dies ist nicht näh er nac hweisba r, a ber gut möglich" . 

Im Anschlug an se ine erSte Paderborner Zeit leistete Spee 1626/27 
in Speyer sein drittes Probejahr, das Tertiat, a b. Weber hält es für 
denkbar, daß Spee in di esem Jahr durch Kontakte zu RKG-Mirglie­
dem diejenigen Rechtskennrni sse erworben habe, die sich in der CC 
nachweisen lassen". Wie bereits zehn Jahre zuvor sind Kontakte 
Spees zu RKG-Mitgliedern und in Speye r lebenden Kl ägern möglich, 
aber nicht beweisbar. Allgemein lägt sich a ber festhalten, daß das 
Jahrzehnt von 1620 bis 1630 nicht nur den absoluten Höhepunkt der 
deutschen Hexenverfo lgunge n bedeutete, sondern in dieser Zeit mit 
insgesamt 41 Prozessen auch die höchste Z ahl von RKG-Verfahren 
mit Hexereibezügen zu verzeichnen ist". All ein 1626/27 schwebten 
mindestens 14 neueingega ngene oder noch unerledigte RKG-Prozesse 
in Hexensachen, darunter spektakulä re Fä lle wie die vielfachen Kla­
gen reicher Kaufleute und Verwaltungsbea mter gegen Aegidius Dor­
mael , den Hexenverfo lger der Abtei Srablo-Malmedy·'. Dag Spee von 
diesen Hexen ve rfo lgungen, di e n,teh Aussagen der RKG-Kläger be-

62 Archiv des Padcr bofl1c[ Srudienfo llds Sign.: Pa 43 (1), BI. 75 a, Ra ndglosse. 
f, _~ Z wcrs!oo(, Spee (wie Fn. 6 ), S. 114, kennt diese Pro~.esse. stellr aber keine Verbin-

dungslinie zu Spet' her. 
r,. Weber, Lehen (wie Fn . 33), S. 19. 
65 Oestmdnn , Hcx ('npro7t' ~.~e (w ie Fn. 8), S. 60 1. 
1>1> HSrA Düsseldorf RK G 11 9.,-11 95; .B ll: W 243/777-244/778; RA Maasrrichr 

RKC L 130. 
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reits da ß ganll.e Landl in Auti'uhr versetzt 11atten", nichts gehört ha­
ben sollte, ist kaum den k ba r. 

Schließlich dürfte Fri edrich Spet auch in seiner Kölner Zeit von 
kanunergerichtlichcn Entscheidungen in H exensachen erfahren ha­
ben. Spee hi elt sich 1627 und 1628 in Köln auf", wo am 19. Mai 
1627 die Patrizierin Katha rina H enot a ls Hexe verbrannt worden 
war. Die ungewöhnlichen Umstä nd e dieser Hinrichtung wurden oft 
hervorgehoben. So bestätigte die Inquisitin a ngeblich auf dem Wege 
zur Richtstätte gege nüber einem Nota r ihre Unschuld und soll darauf­
hin gestOrben se in, ohne ein Geständnis abgelegt zu haben 69 • In der CC 
beschäftigt sich Spee mit der Frage, an, quae nihil in torturis confessa 
est, damnari possit, ob auch, wer unter der Fo lter nicht geständig sei , 
verurteilt we rden könne (CC 135). Er schreibt: Dann ohnlängsthin 
fürth e Malln eine zum Scheiterhauflen zu / welche drey vier I ia fün ff­
mahl gefoltert ware / sie sagte offent/ich und ohne schewe / daß sie 
unschuldig wehre / ... /: Vnd daß sie solches auch einem Notario, ange­
z.eigt und se/bigen darüber requirirent (Ce 359). Die Parallelen zwi­
sc hen dem Henot-Prozeg und dem von Spee geschilderten Beispielsfall 
sind so überdeutlich, dag die von Zwetsloot und Siebel aufgestellte 
These, Spee ha be di esen Prozeg gekannt 'O , sicherlich zutrifft. Ein 
Argument hierfür - wi e schon im Fall der Paderborner Prozesse von 
1598 - dürfte nicht zu lerzt die Ta tsache sein, daß wiederum Jesuiten 
eng mit dem Verfa hren ve rbunden waren. Die Patres Adriaen Horn 
und H ermann M ohr, Spees nachm a li ge Kölner Mitbrüder, hatten näm­
li ch Katharin a H enot auf ihrem Weg zur Hinrichtung begleitet 7l . 

Dr. H artge r H enot, der Bruder Katharina Henots, hatte wegen des 
Prozesses gegen seine Schwester 1627 das RKG angerufen, genau zu 
der Zeit, als Spee in Speyer lebte. Einzelheiten dieses RKG-Verfahrens 
sind nur schwer nachzuzeichnen, da keine RKG-Akte erhalten ist " . 

c' RA MaastclChr RKG L 130, Q 11. 
,,~ Weber, Lehen (wie FII . 33), S. 19 - 22. 
~~ Friedrich Wilhclm Sicbel, Die Hextnve rfo lgun g in Köln, di ss. jur. Bonn 1959, 

S. 58f.; Schormann, Kri eg (wif: Fn. 9), S. 52- 55. 
'~ Zwt' t~ l oor, $pee (wie Fn. 6), ~ . 77; SiebeI) Hexenverfolgung (wie Fn. 69), S. 60f. ; 

Heriberr W'aidcr, Spccs Auseinande rse tzung mit der Tortur, in: J.lhrbuch d. Kolni­
~ch("n GC'lcbichtsvcreins 54 (1983), S. 167 - 138 (178 t. ). 

' I Zwcts]o()t, Spee (w i ~ Fn. 6), S. 72. 
"! Ocstmann, Hexenp r07.es~ (wie Fn. 8), 5. 425. 
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----- ·p,,,-,,c· T I S P E C I;-;;-E<S~. ----------

E XT 'R.SACTV S 
DESVMP1VS EX OMNIBVS SC~I.PTIS. 
quziDcrimin:mPR~TE~Si\!MAG.'i\!ca~ac;.a~inz 
a .... V1JUcr. oorun MagiftrwClwtatlS COlonicnfis 
pr.mb. deindecoraai SereniffinioPriricipe Elcdoro 
Colonien{i, & Altd Seculari Iudicioin Ciiiititc Co-
lonienii, coram ViceComite & Scabinis, pro ipiius 

dcfcnuonc & relauticiric:fuerunLJ 
exhibita.;. 

. . -" .. 

Beginn von Hanger Henors Bericht Extractus desumpllls über den Hexen­
prozcg gegen seine Schwester Katharin<l H enot 

24 

"r icurich Spee und das RcichskamlJlergericht 

Uber den Henot-l'roze l~ und die Klage am RKG sind wir jedoch dutch 
ei nen ze hnse irigen Exlraclus deSUfflptus unrerri<.:hrct, den Hanger 
Hennr nach der Hinrichtung seiner Schwester verfa ßte und drucken 
li eß. In diesem Bericht spricht Henot mehrfach davon, daß er be­
stimmte Aniorderungen an ein rechtmäßiges Straiverlahren ex diller­
sis l",meralibus praeiudiciis demol1strari posse" . Henot kannte somit 
mehre re RKG-Enrscheidungen in Hexensachen und gab in seinem Be­
richt einige vom RK G aufgestellte Prozeßmaximen wieder. Wenn Spee 
den Henot-Prozeß kannte, ist es durchaus mögli ch, daß er auch den 
fri sc h ged ruckten und in Kö ln kursierenden Extractus desumptus ge­
lesen harre. 

Damir kann vorläufig festgeha lten we rden: Sowohl in FlIlda a ls 
auch in Paderborn, Köln lind Speyer kann Spee von den a m RKG ver­
handel ten Hexenprozessen erfahten haben. Von Fu lda, Pader born 
lind Köln aus waren Klagen gegen die H exenverfo lger am Speye rer 
Reich sge richt erhoben word en . Im Einze lfa ll läßt sich der Beweis, 
daß Spee von einem bestimmten Verfa hren Kenntn is hatte, jedoch 
nicht fü hren . N ach Oorschot ist es nämlich gerade ei n Stilmi ttel Spees, 
daß er in se inem Werk die zitierten Ein zelfä ll e zumeist unkenntlich 
machte" . Es ist somit möglich, daß auch längerfr istige und sorgfältige 
Arehi vstudien keine neuen Erkenntnisse zu Tage hringen werden. 

3. Allgemeine Überlegungen 

Uberl egt man, auf welch.e Wei se Spee sonst von kammergerichtlichen 
Entscheidungen in Hexensachen erfahren haben kann, kommen zwei 
Möglichkeiten in Betracht. Einma l ist es denkbar, da ß er aus der von 
ihm während der Atbeit an der ce benutzten Literatur Hinweise a uf 
die Tätigkeit des RKG gewan n. Z uvor jedoc h ist zu bedenken, daß er 
- wie jeder andere gebildete Bütger seiner Zeit - von den Hexenpro­
zessen am RKG erfahren haben kann, wen n diese näm lich a llgemein 
bekannt waren. 

Welche Publizitätswirkung ei nzelne RKG-Prozesse ent fa lteten, ist 
schwer abzuschä uen. Die Entscheidungen des Gerichts wurden nicht 

>' Hi" A Kbln 1039 Ne. 11 , BI. 686- 690, S. 5 Rn. 19. $.6 Rn . 23, S. 10 Rn. 39. 
~~ OOfS<:hor, K.-. chwon , in: ce, S. 6 L8. 
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publiziert, di~ knappen Urteils- und Mand.tsformeln nicht begründet. 
Dennoch gibt es Hinweise dafür, daß die RKG-Entscheidungen über 
den Kreis der unmittelbar beteiligten Parteien hinaus bekannt waren . 
Bereits die von Hanger Henot erwähnten praeitldicia Cameralia' ; zei­
gen, daß dieser Autor die RKG-Rechtsprechung in Hexensachen 
kannte, obwohl er persönlich mit dieser Thematik bisher noch nicht 
befaßt gewesen war. Erstaunlich ist es weiterhin, daß der Freiburger 
Juri st Or. Fridericus Martini in einem 1627 für den Bamberger Fürst­
bischof erstellten Gutachten zur Hexenfrage auf kammergerichtliche 
Entscheidungen in Hexensachen aus den Jahren 1622, 1623 und 1627 
einging" . Bei den von Martini erwähnten Fällen handelt es sich um 
Verfahren aus dem fernen Bistum Lüttich " . Diese Prozesse aus der 
Abrei Stablo-Malmedy waren teilweise noch nicht einmal beendet 
worden, dennoch wußte ein Jurist in Freiburg bereits, daß das RKG 
zugunsren der Verfolgungsopfer eingeschritten war. Wenn diese RKG­
Judikatur in Juri stenkreisen zur Kenntnis genommen wurde, so wird 
auch Spee, der als Beichtvater unmittelbar mit Hexenprozessen kon­
frontiert war, sie gekannt haben. 

Erstaunlich ist angesichts dieses Befundes, daß sich diese Kenntnis 
in der ce nicht niedergeschlagen hat. Überblickt man die von Spee 
bemngezogenen schriftlichen Quellen, so stellt man fest, daß es sich 
um weniger als zwanzig Titel handelt '". Unter diesen befindet sich 
kein einziger Kameralautor. Lediglich an zwei Stellen taucht ein Hin­
weis auf Jouchim Mynsinger von Frundeck (15 '14-1 588) auf, den frü­
heren RKG-Assessor und maßgeblichen Begründer der sogenannten 
Kameralistik " . Beide Male handelt es sich um einen Verweis auf Myn­
singers Kommentierung der Digestenstellc Lex 1 ff. de quaestionibus 
(CC 11 6). Der genalle Nachweis des Zita ts bereitet Schwierigkeiten '" , 
da Mynsinger gat keinen Digesten-Kommentar verfaßte. 

7~ HislA Koln , Best. 1039 Nr. 11 , S. 6 Rn. 23. 
1b Johann Looshofll , DIe Geschichte d('$ Bisrhums Rambt'rg VI, Bambe-rg 1906. S. 4l. 
" RA Maasrrichr RKC L 130, HSrA Dlisseldorf RKG W 244/77~. 
!S OorSChOl, Nachwon, in: ce, S. 624, dorr ehcnfalls S. 647f. bibliographische Nach­

weise. 
lq Zu ihm Sabine Schurnann, J03chim Mynsingt:r von rrundeck (WolfenblJtteler For­

schungen 23), Wiesbaden 19H3. 
8.l OorschOl , Nachworr, in: CC, S. 627, ebenso S. 585. 
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Die ,Carülina ( von Kaiser Karl v., Titelblarr der deutschen Ausgabe Mainz 
1542, Sradtbibliothek Trier 
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Vi el interessanter a ls dieses Z itat ist es jedoch, daß Friedrich Spee 
kein sonstiges Werk der Kamer'lllircra tur benutzte. Gerade M ynsin­
gers Ohse rvationen sowie di e Observati onen des RKG-Assessors An­
dreas Ga il (1526-15871''' waren weitverbteitet, wurden oft nachge­
druckt und gehörten zu den am haufigsten zitierten zeitge nössischen 
juristischen Werken überhaupt . Auch andere Verfasse r von Büchern 
für unu gegen die Hexenprozesse zitierten mehrfach Mynsinger und 
Gail. Al s Beispiel für eine gründliche Verarbeitung der Kamerallitera­
tur mag man den bisher kaum beachteten Tractatus Criminalis des 
Konrad H a rtz nehmen. Dieses Buch, das ebenfalls zu einer besonne­
nen Prozeßführung in Hexensachen aufruft, weist zunächst einige er­
staunli che formale Ähnlichkeiten zur ce a uf: Es erschi en J 634, also 
nur wenige Jahre nac h Spees Werk, und wurde angeblich von einem 
unbekann ten hessischen Rechtsgelehrten in Marburg zum Dr uck 
gegeben" . Noch im gleichen Jahr erschien eine erweiterte zweite Auf­
lage in Rintcln bei Peter Lucius'" dem gleichen Drucker, der auch die 
Erstausga be der CC veröfientlicht und vertrie ben hatte " . In diesem 
Tractatu$ Crimil1alis we rden hä ufig Kameralschriftsteller zitiert, min­
destens elf Autoren haben Hartz und sei n Herausgeber ausgewertet, 
darunter auch das wichtige Werk Adrian Gylmanns, in dem mehrere 
3m Kammergericht entschiedene Hexenprozesse in großer Ausführ­
lichkeit geschildert werden '; . Vergleichbare Angaben fehlen in der 
Ce. Mag dies einerseits ein we iterer Beleg für die Tatsache sein, daß 
Spee kein .Jurist gewesen sein kann", so zeigt der Verzicht auf di e Be­
nutzung leicht zugä nglicher bekannter Werke der Kameralliteratur 
zugleich , daß die Ansichten der Ka merala utoren und damit die Ent­
scheidungen des RK G für Spees Ansichten keinesialls prägend gewe­
sen sein können. 

Durch die Erwähnung von RKG-Mitgliedern als Befürworter se ines 

SI Z u ihm Ka r! von Kempis, Andreas Gai l (Rechtshisrorische Reihe 65), Frankfurr u. a . 
1988. 

~1 Konrad Harrz, TracralUs Crimll1ali s Theorico-pracricus, Marburg 1634, Tirelblau . 
~, Anneliese StaH, Von Hexen/ Zauberern! Unholdt'nl Schwarzkünstlernfund Teufeln 

.. " in: LehmannlUl brichr (Hrsg.). Unfug (wie Fn. 7), S. 341-391 (352). 
U Fram .. Druckgeschichre (wie Fn. 22 ), S. 501 f. 
~ i Oesrmann, Hexenprozesse (wie Fn. H), S. 348 f. 
~~ Sellert, Spcc (wie fn. 3), S. 1225 Fn. 33 . 
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Buches hat Spee allerdings da s RKG zu den Gegnern der Hexenverfol­
gung ge rechnet. Im folgenden soll nun untersucht werden, inwieweit 
es Berührungspunkte zwischen der Rechtsprechung des Speveter 
Reichs!(cricllts und den Ansichten Spees ga b. 

111. Vergleich der RKG-Rechtsprechung in Hexensachen mit den von 
Spee geforderten Prozeßmaximen 

In der rechtshisrorischen Litera tur zur CC sind vor allem fünf Forde­
rungen Spees gewürdigt worden: Die von ihm aufgestellte Unschulds­
vermutung, seine nedingungslose Anlehnung der Folter als Geständ­
ni serzwingungsl11ittel, die Möglichkeit von Strafverteidigung a uch im 
Hexenprozeß, di e Forderung nach qua lifi zierten Richtern sowie der 
Einsatz für menschliche H aftbedingungen" . Über diese bisher erörter­
ten Punkte hina us sollen in den folgenden Vergleich zusätzlich die je­
weiligen Äußerungen Spees und des RKG zum Hexereitatbestand, zur 
Geltungskraft der Ca1'Oli11a und zur Indizienlehre einbezogen werden. 

1. Äußerungen zum Hexereitatbestand 

Aus rech tshisrori scher Perspektive ist di e juristische Ausgestaltung des 
Hexereidelikts , a lso der Hexereitatbesta nd , von dem Verfahren zu un­
terscheiden, das zu m Nachweis dieses Tatbestandes führen sollte . Ge­
rade im Rahmen der sogenannten Spirirualisierung der Hexe reivor­
stellung im späten 16. Jahrhundert verlor der Streit über die Realität 
einzel ner Bestandteile des Hexereidelikts an erhebl icher praktischer 
Bedeu tung. Die in der Constitutio Criminalis Carolil1a (CCC), der 
Pei nlichen Halsgerichtsord nung von 1532, vorgesehene arbiträre 
Strafe für nichtschädigende Za uberei " dürfte als eigener Tatbestand 

~7 Walder, Fehlerqudlen im Sfl"a ivert.1 hren , In : Jü rgen Rauma nn I Klaus Tledemann 
(Hrsg.), Einheit u. Viel fal t d . Suafrechcs - Fes(schrift f. Kar! Pecers, Tübingen 1974, 
5.473-4 85 (476-4 84); Wolfgang Sellcrt, Spec, in; HRG (wie FIl. 11), IV, Sp. 174.\-
1748 (174 7); rll;'r ~. , Spee (wie l-n . J ), S. 1225- 1227; Franz, Hovaeus (wie Fn. 25), 
S.1.15 f. 

8 ~ Art. 109 S. 2 CCC: Wo aher jemand! zaubere)' gebraucht, lmlld dam;t tl;emafll scha­
den gethan hell. soll Sims! gestrafft werden, ,tach gelegenheit der sach, ( .. . ). Z iriert 
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ka um mehr releva nt gewo rden sein. Dies lag nicht nur am ProZe(I­
recht. wonach durch Einsatz der r o lte r das Geständnis der erforderli­
chen Tatbestandsmerkmalc crLwlIngen werden konnte'· . Vielmehr 
wurd e die Todeswürdigkeit des Verbrechens im Anschluß an die Kur­
sächsischen Konstitutionen (1572) häufig bereits im Abschluß eines 
Teufclspaktes gesehen, so daß die übrigen Elemente des Hexenglau­
bens IIn Einzelfall gar nicht nac hgewiesen se in mußten, um eine To­
desstrafe verhiingen zu kö nnen '''. Aufgrund diese r ma te rie llrechtli ­
chen Sichtweise konzentri erte s ich sowohl die praktische als auch die 
wissenschaft liche Beschäftigung der mit Hexensac hen befaßten zeit­
genössischen Juristen a uf das Prozeßrecht, ebenso wie auch die wich­
tigsten Gegner der H exenprozesse a uS dem J 7. Jahrh und ert nicht ge­
gen den Hexenglauben, sondern gegen den Hexenprozeß kämpiten ' l 

Im Bestand der reichskammergerichtlichen H exenprozesse läßt sich 
kein Urteil oder Mandat entdecken, in dem sich das Gerich t unmittel­
bar zum Hexereitatbestand äußerte. Dies ist lInter anderem auf die 
Zuständigkei t des RKG in Hexensachen zurückzuführen, die sich bei 
Nich tigkeits- lind Mandatsprozessen auf die Prüfung von Prozeß­
rechrswid rigkei ten beschtänkte. An hand verschi edener Äußerungen 
e in zel ner RKG -Mirglieder, die sich in der Kameralliterarur erhalten 
ha ben, kann man zwar nachweisen, daß am RKG seir dem späten 
16. Jahrhundert die Hexerei im Einklang mir der herrschenden Mei­
nung a ls todeswürdiges Verbrechen angesehen wurde, das vor allem 
durch den Teufelspakt gekennzeichnet war" . Diese materiellrechtli­
chen Stellungnahmen e rlauben jedoc h keine Rücksc hlüsse auf die 
Haltung der Gerichtsm irglieder zum Hexenp rozeß. 

Ähnlich isr es bei Friedrich Spee. In der Lite ratur ist die Frage auf-

w ird d ie Caro lin .l l1;1ch Gusr:n ' R:ldbrw.;h I Arrbur K:lUlmann (Hrsg.), Oie PeHllichc 
(;cr ich[~ordnung K,l i ~t' r K~ rI~ v.. 6. Aufl., Sru rrg:lrl 191-:4. 

~'J Gllllrer ] efo uw.:hek, Vom Sch~H.l t'n :"7allber zum Teuiebpakc. in: Doris ßrockmann I 
Perer Eicher (Hrsg.). Die poliri sdlf' Theologie frit'dn ch yon Spees, München 1991, 
S. 1.1.l- 154 (149-1 52). 

'l\l AusfLihrlich Jcroll~chek. Schadcn~za uher (wie Fn. 891, S. J 49-1 52. 
~I Smart Cbrk, Gbllbe und Skep'm: In de r delHschcn Hext'nlirerarur, in: Lehmannllll­

brichr, Unfug (w ie Fn. 7), S. 15-33; ~ö llke Lorcnz, Z llf Spruch praxis der juristenfa­
kulrar Moi1l7. in H(,Xl'nrr07t'~~t'n, in: Fr,1HzlI r ~ l blt'r, J-I cxcngbube (wie Fn. 3.1 ), S. 73-
87 17H- SO). 

'12 Oe~tmann, Hexenpro7.es!:.e (wic Fn. 8), S. 111 H .. 
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geworfen worden , ob Spee an die Exisrenz von Hexe rei geglaubt 
hahe". In der CC sc hreibr Spee, aufgrund seiner Er fahrungen habe 
ich fa; t nicht /?ewlI;t! ",aß ich dißfals Glauben solte. Nichts destowe­
niger , ... , halte ichs gälltzfich darvor ! daß il1 der Welt warhafftig 
etliche Zauberer lI"d V"holden seyen! vnd daß dasselbig von "iema11-
den 011lle Leichtfertigkeit I vnd groben Vnverst",,,1 geleug11et werden 
könne (CC 217). Warum so iIre diese Aussage nur aus taktischen 
G ründ en am Beginn des Buches stehen? Wen n es Spee wirklich darum 
gegangen wäre, bestimmte Leserkreise nicht von vornherein abzu­
schrecken , wie Oorschor vermurer94, wäre es kaum verständlich, wes­
ha lb er bei seinen prozeßrechtlichen Äuße ru ngen dann keinerlei Rück­
sichten genommen h:lL 

Es ist somit mögli ch, da ß Spee in Übereinstimmung mit der ein hel­
ligen Meinung seiner Zeit a n die Existenz von Hexen glaubre" . So 
berichtet e r, da ß dieses Laster ! vor allen andern Lastern heimlich ver­
deckt /llld verborgen ist. Es werde üb liche rweise nachts in vermumm­
te r Gesta lt be trieben (CC 25 f., 224). Zum Hexenverbrechen bekennt 
er ganz im Einklang mit der herrschenden Dämonologie, dag die H e­
xen sein meinäydig an Gott worden! in deme sie von dem sei ben ab­
gefallen ! seind verachtete boßhafftige Weiber! deß Teuffels Huren! 
Feinde deß menschlichm Geschlechts! Ketzer! Abgöttische ! vnd 
Hellcheleri" ! vnd mit allen Lastern so man erdenchen möchte ! be­
schmeisset (CC 384). Da Spee diese Aussage ausd rücklich auf die jeni­
gen Hexen bez ieht, die in war!?eit deß Lasters schrtldig seind , spricht 
viel dahir, daß e r s ich vom Hexe nglauben noch nicht volls tändi g ge­
löst ha tte. Hierzu paßt es, wenn Hexen die ärgste Vbelthäter seind 
(CC 380), die gesc!?worne abgesagte Feillde deß mensch/ichel1 Ge­
schlechts und den vltschultigen Todtfeind seyen (Ce 3 83) . G leichzeitig 
räumt Spee ein, daß ich 1I0ch keine eintzige ,um feUler begleiten helf-

'1 \ Sehr ausführlich Zwcrsloor, Spcr (wic Fn . 6), S. 264- 27S; ierncr Ritter, S. XXVlII ; 
Ho lzhaue!, Bedcutung (wie fn . 28 ). S. 1 54- I S7~ Thev G. M. va n Oorschor, ihrer 
Zei t voraus. Da~ Endt: der Ht'xe nn:r folgung in der Ca utio CriminJ lis, in : Sönke 
Lorcll"l I Dieter R. Rauer (Hxsg.), 0:15 Ende der Hexenvedolgung (Hexenfo r­
sch ung 1), Swugan 1995, S. 1-17 (3). 

~. Oorscho l, Spcc (wic I-n . .s I ), S. 54. 
'I, Ehenso Waider. ~ehlerquel l e n (wie FI1. X7), 5.474 i.; Peler Krämer, Die Bedeutung 

der Ca utl o crimi n.l li s fitr das Kirchen recht, in: An:ns, Spee (wie Fn. 28), S. 165-1 77 
(1671. 
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(en; die ich sagen könte; wann ich al/es reiff/ich erwogen habe; daß 
sie deß L,sters in warheit S<"huldig gewesen wehre (CC 332). Auf­
grund dieser Erfahrung gerä r Spers Hexenglauben ins Wanken: Ob 
Ich demwegen wohl vor diesem I/ienrah/s gezwei((elt ; daß viel Zau­
berer unnd Hexen in der Welt wehren; so (ange ich doch nunmeh,. ; 
daß i,'h bedencke wie es mit den peinlichen Gerichten hergehet ; aI/­
gemächlich an zlIzwei//'elll ; ob auch deren irgent einige seyen? (Ce 
407). 

So lassen sich eindeurige Aussagen über Spees Hexenglauben nur 
schwer gewinnen. Nur an wenigen Stellen der ce wird Spee in diimo­
nologischen Fragen so deutlich wie im Zusammenhang mit den He­
xenmalen: hh vor meine Persolm habe deren nocb nie einige gesehen; 
ulld werde es auch biß dahin nicht glauhen (CC 377). Aueh zum He­
xensa bbat äußert er unumwunden: Was man von ihren tä11tzen unnd 
Beysamme/lkun(ften sagl ; hab ich nicht geringen zwei(fel l ob solches 
jemahls leiblich zugehe (Ce 407) . Die Schwierigkeiten, die Spee ange­
sichts des von ihm grundsätzlich geteilten Hexenglau bens und seiner 
persönlichen Erfahrungen zu bewältigen hatte, lassen sich nicht ein­
fach dadurch einebnen, daß man, wie Holzhauct es unternimmt er­
klärt, den Tatbestand der Hexerei zu leugnen, sei sc hon im 17. J~hr­
hunden nicht mehr originell gewesen"". Genau das Gegente il ist der 
Fall: Im 16. Jahrhundert konnte Johann Weyer die ange blichen Hexen 
noch für vom Teufel verblendet halten, die Hexengläubigkeit noch mit 
teuflischen Vorspiegelungen erk lären. Nach det Umgewichtung des 
Hexereidelikts im späten 16. Jahrhundert stand nun aber der Te~fels­
pakt im Mittelpunkt des Hexenglaubens. Und eine Zeit, die den Glau­
ben an den Teufel a ls selbstvetständliches Element ihres religiösen Ho­
rizontes ansah, mußte es als denkmöglich ansehen, daß eben nicht nur 
Gott, sondern auch der Teufel Anhänger auf Erden hatte. Z weifel an 
der Macht des Teufels im Diesseits finden sich erst Ende des 17. Jahr­
hunderts bei Balthasar Bekker". Ob Spee aus seinen theologischen 
Uberlegungen den Schlu(\ zog, die Macht des Teufels reiche zu den 

'16 HolzhJ.uer, BcJeufUng (wie: Fn. 21)), S. IS5. 

~l .!oh:mn Didenhach, Der Hexenwahn vor und nach der GI" uhensspalrung in 
Deur'>chl and , Main~ 1886, S. 348f.; \Vilhelm Gorrlich Soldan I Heinrich Hcppc / 
Max Bauer. Gesc hlChre der H cxenproLc3SC. 3. Autl. Mdnche.n ( 1911 ) Bd.11 
S.233- 142. • • 
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Wundern der Hexerei nicht aus, und in dem von ihm geplanten zwei­
ten Buch den Hexenglauben angreifen wollte, wie Zwetsloot ve r­
rnurcr"s. l ~lßt sich nicht beJcgen Q

<). 

Spee vermag es aber, zwischen sei nen dämonologischen Ansichten 
und den prozessualen Schlußfolgerungen scharf zu unterscheiden . 
Dementsprechend sind seine Aussagen zum Hexenglauben entwedet 
von untergeordnerer Bedemung HK> , oder sie dienen unmittelbar pro­
zes>ualen Beweisführungen. Gleich zeitig stellt er verschiedene Verbin­
dungslinien vom Prozeßrecht zum materiellen Recht her, wenn er 
nachweist, daß durch den hemmungslosen Einsatz der Folter die Za hl 
der Hexen vergrößert werde. In diesem Sinne hätten sogar die Inqui­
siroten die gmsse menge der Zauberer und Hexen ; erslmahls in 
Teu tschland brauchtI()] (Ce: 299), und zwar wegen der peinlichen 
Befragungl(ll . Denn wenn die H exen ihre Aussagen aus eigenem An­
trieb tätigen düriten, würde man vermutlich in warheit erfahren; daß 
nicht viel Zaubersehen oder Hexen under uns wehren. Zur Bekräfti, 
gu ng fügt Spee sogar an: Ich weiß gar wohl was ich sage (CC 389). 

Dieses - von Zweifeln angefochtene - Noch-Festhalten am Hexen­
glauben, verbunden mit dem Kampf gegen ungerechte Strafverfahren, 
ist für die Gegner der Hexenprozesse des 17 . Jahrhunderts kennzeich­
nend. Für die Vergleichbarkeit der Äußerungen Spees mit denen des 
RKG ist dieser prozeßrechtliche Ansatz von unschätzbarem Wert. Da 
es sowohl in RKG-Prozessen als auch in Spees Buch nur um prozes­
sua le Fragen der Hexenverfolgungen geht, kommt die Spruchtätigkeit 
des RKG als Vergleichsgegenstand überhaupt erst in Frage. Einige 
Jahrzehnte vor Spee war di es nocb anders gewesen. Johann Weyer 
hatte se inen Kampf gegen die Hexenprozesse nicht nur auf prozeß­
rechtlichem. sondern auch auf dämonologisch-theologischem und 

9~ ZW/;' (SIOOl, SpeI:' (w ie Fn. 6), S. 271-278, bt-solHJers 277. 
~~ ZwclsloOlS These argumenrie rr wrscnrlich mir dem TlJcoJogischett l)roceß. einer 

ano n)'lnen Schrift, die nach Oor<;chor, Nachworr, in: ce, S. 646, nich t von Spee 
sta mmt. 

100 Gur erkannt von Holzhauer, ßedeuwng (wie fll. 28), S. 156. 
101 brau,-:ht: Druckfehler ~tatr »bracht " . Lace inische r Text {ce 86): Imponarinr = hin­

eingebracht haben. Anl11. der Redaktion. 
\01 Lu der »Kuhnheir", die Hexe al s Produk t des LU ihrer Enrdeckung bestimm te.n Prv­

zeSStS <ll1zusehen, Waider, Auseinanderser7..un g (wie Fn. 70), S. 169; H o lzha uer, Be­
d t!:utun g (w ie Fn. 28), S. 156; Krämer, Bedeutung (wie Fn. 95), 5.172. 
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medizinisc hem Gebi et geführr "H . Obwohl er mehrere am RK G ver­
handelte H exenprozesse gekannr haben dürfte und damit wu ßre, daß 
das RKG ZlIgunsten von Verfo lgungsopfern eingeschritten W<1r, schlug 
sich dies in seinen Büchern <1n keiner Stelle nieder. Wahrscheinlich war 
seine Argumentarionse bene von dem rein prozeilrechtlichen Ansatz 
des RKG zu verschieden. Für Spee wied erum stand de r Kampf gegen 
Hexenprozesse so im Vordergntnd seines Anliegens, daß er seinerseits 
die Werke Johann Weyers bei der Au sa rbeitung der CC ni cht be- ., 

\ nutzte!()4. 

2. Stellenwert der Carolin" 

Nach welchen prozeßrechrlichen Vorschriften sollte ein Hexenprozeß 
nach dem Willen d er RKG-Assessoren und nach de r Auffassung Spees 
durchgeführt werden ? 

Beim RKG scheint die Antwo rt leicht ZlI fallen. Gab es doch seit 
1532 mit der Carolil1a eine reichseinheirliche Strafprozeßordnung, in 
die mitten hinein ein Strafgesetzbuch eingeschaltet war'o,. Die Caroli­
na enthielt nicht nur einen m ateriellrechtlichen H exereitatbestand 
(Art. 109 CCC), sondern auch eine prozessuale Vorschrifr über be­
stimmte Z <1 ubereiindiz ien (Art. 44 CCC) sowie allgemeine Regelun­
gen zum Inquisitionsprinzip, zur Verteidigung, zu Besagungen und 
zur Folte r. Bedenkt man ferner, daß das 1495 gegründete RKG bereits 
kurz nach seiner Errichtung mir solchen Mißständen in der Straf­
rechtspflege konfrontie rt war, dag es durch e ine Eingabe beim Reichs­
tag 1496/97 den Anla ß dazu gab, eine gemeine Reformation Ul1d 
O rdnung in dem Reiche vorzunehmen, wie man in criminalibus pro­
zedieren soll"", erscheint es se lbstverständlich, da ß das RKG die 

tel Han<; Chrl stian Enk M idelfort, J oh~nn Weyer in medizini scher, theologischer UIlO 

rcchtsgeschichthcher Hinsicht, 10: Lehmann/Ulhri cht, Unfug (wie Fn. 7), S .. 53- 64. 
10.1 Weyers Werke werden in der ce an keiner Stelle zitiert. Es ist deshalb z.we ifelhaft, 

o b die Ve rm lltung von Oors.chor. Anmerkungen, in : ce, S. 597, zutrifft , wonach 
Spcc Wtyefs Ha uptwt"rk Oe praesli!:iis daemOl1l011 nur deswegen herangezogen hat­
re, um t' in Zimt von Rap risra Porta Nt"3poliranlls nachzuweisen . 

lO~ Custav R'l dhruch, Zur Einführung in die- Carolina. in: Carolina (wie Fn. 88), S. 5-
23 (16). 

)Ci> Freiburger ReIChstag 1497198, Reichsabschied § 34, bei Herm;1nn Conr;'ld , Deut­
sche Rt:c hrsgcschlchu! 11 , Karlsruhe 1966 , S. 406. 
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H" lsgerichtsordnung spii te r a ls ma ßgebliche Rechtsvorschrifr an sa h. 
Diese Sichtweise wäre jedoch gerade im Hinbl ick auf H exenprozesse 
,·o rci lig. Die H exerei ga lt nämlich a ls Ausnahmeverbrechen, al s Cl'i­
Iliell exceptum, für da s di e gemeinrechtliche Do ktrin den Grundsa tz 
enrw ickelt hane: In delictis atroci;jsimis propter criminis el10rmitatem 
iura transgredi licet W - . Wegen der Schwere des Tatvo rwurfs war es 
demnach erlaubt, das geltende Recht - also a uch die Carolina - ZlI 
l,berscl1reiten. Gerade weil die ZlIgun sren de r Inquisiten bestehenden 
Schutzvorschriften der Carolina verletzt w urden, waren grö ßere Ver­
ful gungswellen prozessua l überhaupt nur durchführbar "'". 

Gegenüber dieser he rrschenden crimen ex ceptum-Theorie zei gen 
die RKG-Manda te, da ß di e Spe)"c rer Assessoren auch im Hexenpro ­
zell auf der EInhaltung der o rdentli chen Veriahrensvo rschriften be­
standen. So be ri ef sich das RKG auf deß heiligen Reichs COl1stitutian 
und ordnung und ford erte die Untergerichre a uf, mehr alß bißhero 
geschehen, deli xemei/1en rechten. und des heyligen Reichs peinlich 
Gerichts ordl1ung gem eß zu prozedieren '0' . Das RKG lehme Sonder­
regel ungen für die Behandlung des H exereid elikts ab und verwarf auf 
di ese Weise die Cl'imen exceptum-Theo rie. 

Auch Friedrich Spee verwarf mir Vehemenz die Auffassung, die Ve r­
fo lgung der Hexerei kö nn e ins Beli eben der Richter gestellt werden. Er 
anrvv ortct auf die Frage. (1 11 crimen hoc sit ex gcnere exceptorum, a ber 
ausdrücklich mit sic , bestreitet also nicht, da ß es sich beim Verbrechen 
der Hexerei um ein Ausna hmedelikt handelte (CC 22). Pro zessua l a l­
le rdings bedellte dies nicht, daß der Hexenprozef\ in das Belieben des 
Richters gestellt sei. Vi elmehr ford ert er, daß man in keinem Laster! es 
sey e~'((eptw17 aut nOJI excep t UJl1 , Ge'mein / oder ausser der O rdnung / 
den Pmcess a11ders! führen könne oder solle / alß w ie es die recht 
regl/lirte Vel'11unfft erfordert (C C 221). Spee beruft si ch statt auf die 
C1'illlell exceptllm-Theorie a lso auf di e Vernun ft, das Schl agwort von 
der re eta ratio durch zieht die gesa mte cc"n 

!~, Ebe rhani Schmidr, bnfuhrung in die Gesc hichte der deutschen Stl'a fredltsptl ege, 
3. Aufl. Gntri nge n 1965 , § 202, ':".11 0. 

I:.; Lo ren ..:. SprUl.:h pr'L'\ b (w ie Fil . 9 1), S. 78 t. 
l.:q G LA Kar h.ruhc 7 1 ::\" r. 599, Q l , N r. 1 J 2 fi. Q t. 
)1; Oorschor , NachwolT, In: ce, S. 61 k; dt! rs .. Spee (wie Fn. 51), S. 56; Franl, Hov;~e u s 

( \\' 11..' FI1. 2 5 ), S. 135. 
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Möglicherweise aus diesem Grund har sich die Forschung bisher 
kaum für Spees Umgang mit der Carotina interessiert. Es erscheint 
lediglich bemerkenswert, daß Spee die Schaffung einer neuen reichs­
einheitlichen Halsgerichtso rdnung für wünschenswert hielt 111. Tar­
slichlich unterbreitete Spee in seinem Werk diesen Gesetzgebungsv()[­
sch lag (CC 53 f.). Die Schlußfolgerung, Spee habe die Carolina für 
überho lt gehalten, trifft dennoch nur bedingt zu . Läßt man das Vor­
wort zur editio secunda sowie den techtspolitischen Vorschlag zur i' 
Schaffung einer Strafprozeßordnung außer acht, so zitiert Spee in der 
CC insgesamt drei zehnmal die Hal sgerichtsordnllng (CC 53 , 60, 73, 
99,139-142, 152f., 176.). An sämtlichen Belegstellen dient die Caro­
lina zur Untermauerung seines Standpunk tes. Sie wird ausschließlich 
positiv zitiert lind niemals in Z weifel gezogen. Wenn man bedenkt, 
mit welcher Härte Spee gegen seine literarischen Gegner vorgehtl ll, 
ist dies bemerkenswert. In der deutschen Übersetzu ng Hermann 
Schmidts werden die Carolina-Stellen der CC etwa mit folgenden 
Wendungen wiedergegeben: Demnach se i etwas in der P. Halßgerichts 
ordn[ungJ billig verbotten (CC 257), da gehet auch die P. Halsge­
richtsOrd. Carol. V. hin (CC 283), sie habe dasselbig besser erwogen 
(CC 315), halte mit uns (CC 364). Spee beruft sich auf den klaren 
Buchstaben der P. HalsgerichtsOrdnung (CC 408) und betont, daß er 
es mit der Carolina halte (CC 368). Kritik an der Carolina übt Spee 
nicht. Selbst an Stellen, an denen sich dies anböte, ist er bemüht, die 
Übereinstimmung seiner Thesen mit dem Reichsgesetz zu betonen. So 
bekämpft er die Glaubwürdigkeit von Besagungen etwa mit dem Ar­
g um ent, Art. 44 CCC, der die Zaubereiind izien enthalte, spreche hier­
von n icht. Dies härte aber der fall sein müssen, fa ll s Inan darauf! zur 
Folter schreiten möchte (CC 379 I.). Spees Argumentation ist - juri­
stisch betrachtet - grundfa lsch "" . Daß di e Besagungen in Art. 44 
CCC nicht enthalren wa ren, lag au sschließlich daran, daß sie in einer 
eigenen Vorschrift geregelt waren, die für a lle Straftaten - also auch 
Hexerei - Anwendung linden sollte (Art. 3 1 CCC). Diese Vorschrift 

JII Rincr, S. XXXI; Wa ider, Spee (wIe Fo. 20), 5.379; ders., hh lcrqtlellen (wie Fn. 87), 
S. 478; Se ilen, Spcc (wie Fn. 3 ), S. 1227; Oor~c:;ho{, N:lchwort, in: ce, S. 607; ders., 
Ihrer Zeit voraus (w ie Fn. 93), $. 4, 7. 

lL~ Oorschor, Nachwort) in: ce, S. 62R. 
11; Dies verkennt Zwersloor, Spee (wie Fn. 6), S. 254. 
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war Spee bekannt und wird von ihm an anderer Stelle sogar zitiert 
(CC 283). Hieraus mag man schlieGen, daß Spee dIe hohe Automat 
der Carolinn zutreffend erkann te und nicht anzutasren wa?te. ~m V~r­
wort zur editio seC/lnda der CC spricht Spee aus, wa rum dIe Hmwe,se 
allf die Halsgerichrsordn ung ftir ihn so wichtig waren. Er wü nschte 
<ich , dall aufgrund se ines Buches die H exenve rfolgungen von den 
Landesherren beendet würden, vor allem, weil ihnen darm vorgehal­
ten wurde, wie wenig manche ihrer Kommissarien und Richter SIch an 
die Peinliche Halsgerichtsordnung Kaiser Karls V halten, und zwar 
gerade bei gewissen besonders wichtigen Punkten 114. Spee sche illt da ­
von ausgegangen zu sein , daß er mit seinem Buch vor allem aulgrund 
seiner juristischen Argumentation Gehör linden werde. Der Verstoß 
gegen die Cm'olina, der Vorwurf der Gesetzlosigkeit, wurde somIt 
zur härtesten Waffe im Kampf gegen die Hexenverlolger lll. Genau 
an dieser Stelle erfolgr im Vorwort der Hinweis auf das RKG, das aus 
diesen Gründen 116 eine Neuauflage gefordert habe. Also erschemt das 
RKG als Verbündeter Spees ebenfalls bemüht um die Einhalrung der 
Carolina. Wenn dieses Vorwort auch lingiert ist , der Sache nach trifft 
es zu. 

In der Hochachrung und positiven W ürdigung der Carolina, selbst 
wenn sie auf unterschied lichen Ursachen beruhten, stimmen Spee und 
da s RKG Libercin. 

3. Unschuldsvermutung 

Die CC wird unter anderem deswegen hochgeschärzt, weil Spee dort 
den Grundsarz der Unschuldsvermutung formulierre 117 . Selie rr meint 
sogar, daG Spee durch die von ihm aufgestellten Maximen die Grund-

I;~ Iki Rirter, S. XL. . 
Il.' blnl Vorwllri rechrswidriger Prozeeführung Oesrmann, Hex.enprozess~ (wIe Fn. 8). 

S. 3S8 : Gülltet Jcrouschek, Die Hexen und ihr Prozeß (Essltnger Srudlen 111 , Ess­
lillgen 1992, S. Sh. 

I !~ Hei Ritter, S, XL . 
11' Walder, Ause inandersetzung (\vie Fn. 70), S. 176 - 179; Holzhauer, BedeUTung (wIe 

Fn. 28), S. 158-1 61: Seilen, Spee (wie Fn. 3), S. 1225 f.; Jerouschek, Schadenszau~ 
ber (w ie Fn. 89), S. 153 Fn. 65. 
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regeln des damals geltenden fnguisirionsprozesses überstiegen ha­
be II~. 

Angesichts dieser Ausgangsposirion isr es interessant zu überpri.ifen, 
ob Mirglieder des RKG sich zu dieser Frage ebenfalls äußerten. Fündig 
wird man im Werk Andreas Gails. Bei ihm iindet sich der Satz: Die 
Regul/ daf.! wegeIl der mißthat grawsamkeit die Rechte können uber­
sdnittell werden / hat stat / 111 stratten / wenn gewiß ist / der beklagte 
se)' der rechtschüldige mißthäter / aber nicht in procediren, denn in i 
processu man noch nicht gewiß weiß / ob der angeklagte f. .. } der 
rechte mißthäter sel' / oder lIicht 'I '. Gail trennt also zwischen mate­
riellem und formellem Recht. Wenn in einem förmlichen Verfahren 
die Schuld eines Tärers nachgewiesen sei, hält er Strafschärfungen bei 
erimina excepta für erlaubt. Im Prozeß selbsr ist diese Überschreitung 
der Rechte aber unzulässig, da die Schuld des Angeklagten noch nicht 
feststehe. An anderer Stelle führt Gail aus, für jeden Verdächtigen 
müsse vermutet werden, das er (rom sey / bis das widrige theil bewei­
set wird"". lCs ist im zwei(lel besser / einen schuldigen 10ßzusprechen / 
als einen vnschüldigen verdammen 121 • Diese modernen Ansichten 
Gails waren nach dessen eigener Aussage am RKG jedoch zweil­
(elhaftiig '2l

. Andreas Gail gehörte damit am RKG zu den wegweisen­
den Vertretern der Unschuldsvermutung. 

In der Spruchpraxis des Gerichrs ergahen sich keine Möglichkeiten, 
rheoretische Erörterungen über Schuld oder Unschuld von Inquisiten 
anzustellen. Es ist aber wahrscheinlich, daß aufgrund des groflen Ein­
flusses von Gails literarischem Werk seine Ansicht im 17. Jahrhundert 
herrschend war. Hierzu paßt eine formulierung in einem RKG-Man­
dat von 1626. Die Familie der in der Markgrafschaft Baden als Hexe 
inhafrierten Barbara Decker hatte das RKG um Hilfe angerufen. In 
seinem Mandat wies das RKG die Hexenverfolger an, der Inquisitin 
Gelegenheit zue auss(hürung ihrer höchstpriuilegierten ahngegebener 

rI" Scllert, Spce (v.ne Fn. 3)) S. 1225. 
ll~ Andrcils Cail, Von Keysertichen Landrfriede, Hamburg 1601, Buch 1, BI. 63-64, 

Rn.4. 

In Andreas Gall, Der; Kelserlichen Cammer Gerichts ( ... ) G(:,fldlt~breuche, Harnburg 
1601, Tom. JI, obs. CX Rn. 6, S. 232. 

1!1 Cail, Gerichrsbreuche (wie Fn. 120), Tom. lL obs. CXI Svmmaria 11, S. 238. 
122 Gatl, Landrfriede (wie ~n. 119), Buch I, BI. 64 Rn. 4. 
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ohf/schuldt zu geben 123 Die Anordnung einer erfolgversprechenden 
Verteidigung war nur sinnvoll, wenn die RKG-Mirglieder es für mög­
lich hielten, daß sich die Unschuld der Geiangenen heraussrellte. 

Friedrich Spee schreibt ähnlich wie Gail: Es ist besser, [ ... } daß man 
/ ... } die bösen erduldet [ ... } alß daß man vmb der bösen willen / die 
Frommen belevdigen solle (CC 247f.). Ferner: Jeder sei so lang vor 
ul/schuldig zu ·halten I biß er rechtmässig vberwiesen worden (CC 
243). Der von Gail erwähnte Grundsatz, wonach man bei crimina 
excepta lediglich im Strafmaß von den gemeinen Rechten abweichen 
dürfe, nicht jedoch im Prozeflrechr, isr Spee über den italienischen 
Srrafrechtler Prosper Farinacius (1544-1618) ebenfalls bekannt, er 
läßt ihn aber unkonlInentiert stehen J24 . Für ihn ist die Unschuldsver­
mutung nichr der vom ahnen exceptum nicht erfaflte Teil des Verfah­
rensrechts, sondern ein zentrales juristisches und theologisches Anlie­
gen. Ausführlich geht Spee auf das Gleichnis Jesu vom Unkraur im 
Weizen (Mt. 13,24-30) ein (CC 246 f.) und gelangt zu der Schlußfol­
gerung: Es ist besser dreyssig schuldigen laß zulassen / als einen 
unschuldigen zu verdammen (CC 247). 

Die Aussagen Friedricb Spees und Andreas Gails zur Unschuldsver­
mutung sind in ihren prozessualen Auswirkungen ähnlich. Auch in 
dieser Frage gab es somit eine Ühereinstimmung zwischen den Forde­
rungen der ce und den vom RKG angemahnten Verfahrensmaximen. 
Dennoch darf ein grundlegender Unterschied nichr verwischt werden. 
Für Spee war die Unschuldsvermutung nichr nur ein juristischer 
Grundsatz, sondern auch das Ergebnis seiner bitteren persönlichen 
Erfahrungen. Er war noch in keinem einzigen Fall überzeugr, daß die 
verbrannte Hexe deß Lasters in warheit schuldig gewesen wehre, ob­
wohl er viele Frauen zum Fewer begleiten helffen muflte (CC 332). 
Dies war heim RKG anders. Wenn dort bestimmte prozessuale Vor­
schriften eingehalten worden waren und die Unschuldsvermutung wi­
derlegt war, bestätigte das RKG durchaus, daß die Untergerichte 
rechtmäßig prozediert hatten 12\. 

123 GLA Karlsruhe 71 Nr. 57J, Q 1. 
12, ce, S. 222; hierzu Holzhauer, Bedeutung (wie FD. 28), S. 158. 
IlS GLA Karlsruhc 71 Nr. 598, Expcditurn vom 7. Juli 1620; ferner üesrmann, Hexen­

prozesse (wie Fn. 8), S. 45fl-458. 
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4. Die Indizienlehre 

Kernstück des gemein rechtlichen Inquisirionsprozesses war die Ent­
scheidung über di e Frage, wann der gegen ei nen Beschuldigren vorlie­
gende Tatverdach r so groll war, daß man mit der Folterung beginnen 
durfte. Die Aussichten des Inquisiten, den Prozeß ohne Gesrändnis 
und damir ohne Verurteilung zu uberstehen, brachen fast vollständig 
in sich zusa mmen, wenn mit der Folter begonnen wurde. Die Carolina 
harte dieses Problem erkannt und die Anwendung der Folter von 
strengen Vora ussetzungen abhängig ge macht. Im Rahmen dieser be­
rühmten Ind izien lehre bestimmte die H alsgerichtsordnung, daß mit 
der peinlichen Befragung nur begonnen werden durfte. wenn zuvor 
redlich, vnd derhalb genugsame anzeygllng Im nd ve;mlltung { ... } 
g/aubwirdig gemacht worden sei (Art. 6 S. 1 CCC) . Durch ei ne Stren­
ge Handhabung di eser Indizienlehre war es möglich, die Folter auf 
diejenigen fälle zu beschränken, in denen ratsächlich hinre ichender 
Ta tverd acht vorlag. 

In den Hexenprozessen wurde unter dem Einfluß der crimen excep­
tum-Theorie die In dizienlehre verhängnisvoll aufgeweicht. Die Zau­
bereiindizien der Carolina waren bereits im Vergleich zu sonstigen In­
dizien schwammig formuliert "', aber di e Praxis hielt sich allzu oft 
nicht einmal an diese Vorgaben. Z um wichtigsten Hexereiindiz ent­
wickelre sich vielmehr die Besagung, die zum eist unter der Folter er­
preßte Denunziation einer verdächtigen Person durch eine andere In­
quisitin . Wenn di e H exen gemeinsam auf dem Hexensa bbat getanzt 
hatten, so mutmaßte man, mußten sie dort andere Teilnehmer gesehen 
haben und namhaft machen können. Vielerorts nahm man ferner an 
der Tarverdacht gegen eine angebliche Hexe lasse sich durch eine Was: 
serpro be gewinnen) da unreine Hexen von einem geweihten Gewässer 
abgestoßen würden "'. 

w. An . 44 cec: Irem so iemandt sich erl)(!lil ,mderr menschen taubere; zu lernen oder 
jemands zu be:wubem f)l'drahel /ltld dem hedraheten dergleichen beschicht: auch 
SOlider/ich geme}'mcha(rf nul zdubern oderlauhr:rin !Jat. oder mit solchen lIerdecht­
fichen Jil/ge~l. geberden. wOrfen lind W('lsell, /'mbgeht . die taubere)' auf sich tragen, 
lind d't' selfng person des se/b('u SOnst alteh veriiehtigt, das glbt! ... 1 gnugsam IIrsach 
?,U pellt/jeher (rage. 

III Mariel ics )aa rkamp, Bckalldr da(~ sie ein Zaube r~c h c werc, Vrcdell 1993, S. 68-78. 

40 

rri edri ch Spee und das Reichskammergericht 

Das RKG bestand in seinen Mandaten von Anfang an darauf, daß 
,Hleh in Hexenprozessen die Indi ziengewinnung rechtmäßig erfolgte. 
In einer standardisierten Mand<1tsformel befahl das RKG den Hexen­
ve rfo lgern immer wieder. das Ihr l egen bemelter C1egers Schwestel; 
allein ~u( bloß angehen anderer mißtatigen, ohne vurgehendte, gnuch­
sal11e ullnd Im recht bestelldige fndicias. "iellweiniger ohne derße/ben 
l'IIrgehenden beweiß, unnd ire gehorte de(ension, mitt thädtlicher ge­
/en.ch nus noch an.derer marter UI111d tortu~ u1'1ordenlich unnd den 
rechten zuwidder. nichtz vurnhemett, übet od handtlet, sonder sie, all ­
ßerhalb was mitt ordentlichem Rechten mach beschehen, unbelestiggt 
lind re wich {ruhig] bleiben /aßett l

" . Diese Mandate, die sich über 
einen Zeirraum von mehreren Jahrzehnren belegen lassen 11\ nannre 
das RKG Mandatum de non torquendo sine /egitimis indiciis 110 Be­
reirs dieser Titel belegt, daß das RKG Folterungen ohoe hinreichende 
Indizien untersagte. Durch den Hinweis, daß Folterungen allein auf­
gr und der Angaben anderer Miß tä tiger verboten seien, stellte das 
RKG kla r, daß es die in den Hexenprozessen praktizierte Besagungs­
erpressung ablehnte. Damit wurde der wichrigste prozeßrechtliche 
Ansatzpunkt zur Ausdehnung der H exenverfolgungen vom obersteo 
Reichsgericht verworfen. 

Auch Spee fragt, ob dmlll auch bey diesem Laster / au(( die Besa­
gungen viel zu geben seye, und antwortet in a ller Kiirze, er achte auff 
solche Besagungen / wann deren schon sehr vie/wehren / so viel alß 
nichts (CC 379) . Wie wichtig di e Übereinstimmung Spees mit dem 
RKG in diesem Punkt ist, erkennt man etwa daran, daß seihst die fort­
sc hrittlicheren unter den deutsc hen Juristeofakultäten Besagungen als 
Inuizien zur Folterung ausreichen ließen, wenn nur eine bestimmre 
Anzahl vo rlag' JI. Spee geht auf Besagungen in großer Ausführlichkeit 
ein . Allein achr seiner 52 Frage n sind diesem Thema gewidmet132 , hin­
zu kommen zahlreiche Anspielunge n bei der Behandlung anderer Fra­
gen aus dem Bereich der Indizien lehre. Die Glaubwü rdigkeit von Be-

Jh ~fA OSI13bnick 3 N T. J813, Mandar vom JO. März L586. 
'" HSrA lJusscidorf RKG Nr. \VI 243/777, Q I; Ocsrmann, Hexenprozesse (wie Fn . 8) , 

S. J 95 f. 
11) 5cA i'vbrburg 255 N r. B 7 1, Q 2. 
)\1 Schormantl, Haltung (w Ie Fn. 7), S. 278; Loro::nz, SpruchpraxIs (w ie Fil . 91 ), S. 82 f. 
1\1 Ce. Fragen 44-50, 52. 
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sagungen lehnt Spee vor allem aus drei Gründen ab . Erstens seien die 
erpreßten Geständnisse keine verläßlichen Indizien zur Einleirung 
neuer Proless., da unter Schmerzen ofr Unwahrheiten gestanden wür­
den (CC 389 L). Zwei tens seien Hexen Lügner und ärgste Vbelthäler 
(CC 380). Da sie in Wahrheit geschwante abgesagte Feinde deß 
menschlichen Geschlechts seien, sei ihren Aussagen nicht zu glauben 
(CC 383). Drirtens konnten sIch aber se lbst diejenigen Hexen, die sub­
jekriv wahrheirsgemäß ausgesagt hätten, räuschen. Es sei erwiesen, 
daflsic nichr jedesmal körperli ch am Hexenta nz teilnähmen, sondern 
durch Hexensa lben oder Vorspiegelungen des Teufels sich dieses nur 
einbi ldeten. Und sei hst wenn eine Hexe körperlich am Sabbat anwe­
send sei, könne sie immer noch vom Teufel darüber getäuscht werden, 
oh andere Teilnehmer auf dem Blocksberg ebenfalls leihhaftig beim 
Tanz seien oder ob der Teufel nur ihre Gestalt repraesentiret (CC 
394 f.) Besonders Spees zweites und drirtes Argument fa szin ieren. 
Hier widerlegt er nämlich die Hexenlehre, indem er ihre eigenen Prä­
missen konsequent zu Ende denkt. Wenn der Teufel der Feind des 
mensch lichen Geschlechts sei, müßten auch al le Hexen Feinde der 
Menschen seien. Besagungen durch Feinde besaßen aber, wie Spee zu­
treffend anmerkt (CC 383), kein en Indi zwerr lJJ . 

Auch das RKG sprach den Besagungen durch Feinde jeglichen In­
dizwert ab, wobei unklar bleibt, ob das RKG jede Besagerin als Fein­
din der Besagten ansa h. In den RKG-Mandaten an die Adresse des 
Hexenverfolgers im Bistum Lüttich Aegidius Dormael entschi ed das 
RKG in den zwa nziger Jahren des 17. Jah rhunderts mehrfach, daß 
allein u( bloß angeben anderer ( ... ) mißgünstigen keine Folterungen 
begonnen werden durften I". Mit dieser Formulierung verschä rfte das 
RKG sogar noch das in der Carolina enthaltene Verwertungsverbot, 
da es nicht nur Feindschaft, sondern bereits Mißgunst ausreichen ließ, 
um Besagungen ihren Indizwen abzusprechen. Diese Darmael -Man­
date wurden nur wen ige Jahre nach ihrem Erlaß von unterschied-

I \J An . 31 § Zum dntten CCC: Dal/lI wo solch feindts chafft, unWillen uder widerwer­
tif:keyt (lI/entlieh were oder erkündigt llIiirde, so wer dcm snger, solch sag, Wider den 
hesagten r/;t zuglauben. 

,-" HS,A Di, .. ,eldorf RKG 33 12, Q 1, BI. 10; W 243/777, Q 1; RA Maasrricht RKG L 
130, Q 16. 
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lichen delHschen Juri sten zitiert P " . Möglicherweise waren sie auch 
Friedrich Spee bekannt. Auf jeden Fa ll entsprach die Judikatur des 
RKG wei tge hend Spers Forderungen. 

Diese Gemeinsa mkeit läßt sich a uch hinsichtlich des Verwertungs­
ve rbots des Art. 31 § Erstlich CCC feststellen. Nach dieser Vorschrift 
durfte dem sager, die beklagt persoll, inn der marter mit namen lIit 
jiirgehalten werden 116 . Eine Besagungserpressung, bei der der Besage­
rin die Namen derjenigen Personen, die sie zu denunzieren hatte, in 
den Mund ge legt wurden, war verboten. Diese Vorschrift wurde in 
Hexenprozessen oft verletzt, wie Spee ve rbittert konstatiert: Die Gaia 
mllß andere / ob sie schon von ihnen nichts höses weiß / anzeigen / vnd 
olftmahls die welche ihnen von den Inquisitoren oder den Schergen 
"lind Henckern in den Mund gegeben werden 1 ... / besagen. Hieraus 
wird dann ein Teufelskreis; Werden dann diese auch ge(oltert / so 
/IIiissen sie wieder andere Besagen / lmd die aber andere / und ist also 
hier kein Ende oder auf(hören (CC 41H ). Ähnliche Klagen tauchen 
auch in RKG-Prozessen immer wieder auf. In einem ostfriesischen 
Hexenprozeß sollen die Besagerinnen ihrem Beichtvater anvertraut 
haben, das wie manl1 Inen vorgesagt. Sie also hetten aussagen müssen 
dann n10nn ehe Init der pein und Marter nicht nachlassen wollen 137. 

Obwohl das RKC in seinen Mandaten keine Rechtsnormen zi tierte, 
läßt sic h nachweisen, daß da s Gericht a uf der Einha ltung von Art. 31 
§ frst lich CCC bestand. So heißt es etwa in einem Mandat, daß eine 
Folterung uf( bloses zugetrungenes unnd suggerirtes angeben anderer 
mißthättiger ve rboten sei"'. Spec forderte mit dem Verbot der Besa­
gu ngserpressung im Ergebni s ledigli ch die Einha ltung der Cara/ina. 
Da dies gena u der Ansatzpunkt der RKG-Rec htsprechung wa r, stimm­
te das Speye rer Reichsgericht a uch in diesem Punkt mit der CC über­
ein. 

\'(la sserproben lehnt Spee ebenfa lls ab. In Übereinstimmung sogar 
mit Binsfeld und Delrio bemerkt er, daß die Wasserprob zu mahlen 
v'1Zulässig seye (CC 243). Auch in diesem Punkt stimmt Spee mit 

J}\ Na...:hw~i !! c' bei Oe~tmann, Hexenprozesse (w ic' Fn. X), S. 214 . 
n~ Arr. 3 1 § F..rstfidl CCc:. 
!1i SrA Aurich 101 Nr.l16, Q J, BI. 66/73. 
118 GLA Karlsruhc 71 Nr. 1326, Q 1. 
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dem RKG überein' '' , doch überrascht di e Gemeinsamkeit hier oiclu . 
Die Mehrza hl der Rechtsgelehrten hi elt Wasserprohen al s Mittel zur 
Indiziengewinnung für un zulässig, und Spees Hinweis auf Delrio lind 
Bmsteld belegt, daß selbst glühende Ve rfolg ungsbefürworter diese Ge-
wohnheir verwa rfen. . 

5. Verteidigung 

f\jach Art. 47 S. I CCC mußte der Angeklagte, der die angezogene 
" belthat verneynt, gefragt werden, ob er anzeygen kiindt, daß er der 
auffgelegten missethatt vnschuldig sei, [ ... ], ob er ktmt weisen vnd 
a1,zeygen, daß e,· auff die zeit, als die angezogen missethatt geschehen, 
bel leuten, auch an enden oder orten gewest sei, dardurch verstanden, 
daß er der verdachten missethat nit gethan haben kund!. Diese Außfii­
rung der vnsch" ldt vor der peinlichen frage war nach der Halsge­
rtchtsordnung m Jedem Fall zu gewährleisten und mußte einschrän­
kungslos erm öglicht werden. 

. [m Hexenprozeß wurde auc h dieser Grundsa tz unter Berufung auf 
die cmnen exceptum-Theorie eingeschränkt. Bere its der Hexenham­
",er. hatte Advoka ten gewarn t, eine ungerechte und verzweife lte Sache 
zu uhernehmen, da ein Anwa lt, der sich für eine Schuldige einsetze, in 
diesem Falle verdammenswerter als die Hexen selbst lind vielmehr ein 
Ketzerfürst se i 140 Ob der Hexellhammer in diesem Punkt die Prozeß­
praxis beherrschre 14 l

, ist ungewiß. Immerh in bestätigt aber Friedrich 
Spee, daß vielfac h In Hexenprozessen keinerlei Verreidigungsmöglich­
kelten gewährt w urden1-l 1 . 

. Die Kl äger in RKG-Prozessen führten in Speyer häufig Kl age über 
die Erschwerung ,hrer Verreidigung. Die RKG-Rechtsprechung er­
we,st SIc h auch m diesem Punkt als fo rrschrirrlich. Joachim Mynsinger 

119 Z ur Haltung des. }{~G zu Wasserprobe Il Oesllnann, Ht'xcnpro zesse (wie Fn . 8), 
S. 2 0 7 ff.; ders., llPPlsche Hexcnprousse vo r dem RKG , in : Wi lbenz, Hexenverfol­
gung (w,e Fn. 37), S. 233- 261 (250 f. 1-

I ~O JSa khobdSPß{"e n~e r I Heinrich Insriroris. Der Hexenham mer. liberscrz.c von J. W. R. 
C nll {, I:rlm 1906, Teil 111, (0. hage, S. 66 f. 

14 1 Fned rich Mcnb:lCher, Oie Hexenpro7.esse in Fr;l nkcn , 2. Aufl . München 1970. 
S. 10.1-105. 

IH ~C, ~.16 1 ; zur Ve~t(' idi~u ng i~n I-I c.'I.: ~n pr07.eß Ulri eh. Fa lk, Vom unzei tigen Rennen, 
SIch Sperren lind OISpuflcn:ll , In : Lchma nnlUlbrichr, Unfug (wie Fn. 7), S. 28 J -.303. 
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hatte bercirs einen Richrer fü r verpflichtet angesehen, auch zugunsten 
eines An ge klagten zu ermitteln , non s,,"im ad petitionern partis, sed 
efia", ex v/fici,, '''. Der All1 tsenni rr lungsgrundsatz des Inquisitions­
prozesses durfte damir nicht einseitig ZLi Lasten der Beschuldigten aus­
geübt werd en. Umer Berufung auf Bartolus (1 313- J357) find et sich 
heim RKG-Assessor Dr. Johannes Meichsner Ende des 16. Jahrhun­
de rts sogar die Überlegung, dars nich t ein ma l dem Teufel, wenn er 
vo r Ge ric ht stände, die Vertei digung versagt werden dü rfe 144. Die 
Rechtsp techung des RKG zur Verteidigung im Hexenprozeß betrifft 
im wesentl ichen drei Fa llgruppen: Die Mitteilung der Indizien, die 
Wahrnehmung der Verteidigung durch Advokaren und Prokuratoren 
sowie den freien Verkehr der Anwä lte mi r den Gefangenen. 

Eine sinnvolle Verteidigung wa r nur möglich, wenn die Angek lag­
ten überhaupt wuEten, was ihnen konk ret vorgeworfen wurde. Daher 
verpflichtete das RK G in seinen Ma ndaten di e Hexenverfolger, den 
Lnquisiten glaubwürdige Copeien, deren bißhero vorgelauffmer Indi­
zien, Und oblauts verhörter Z eugenaussagen [ ... j heraußgeben, unnd 
Ifnll'aigerlich fo lgen zu lassen " 5 In Mandaten von 1626 und 1628 
ordneten die Speyerer Assessoren an, daß den Inquisitin nen alles und 
Jeedes. waß Je wieder Sie einkommen ordentlich ulldt (orma zue Auß­
fiih Yll ng Ihrer Unschuldt mitgeteilt werden müsse, und zwa r ohne 
weitem "erzug ''' . Eine Überschreitung der Halsgerichtsordnung, wie 
sie von vielen Hexenverfolgern prakti ziert wu rde, lehnre das RKG 
also ab . Die Ansicht Spees gleicht der vom RKG praktizierren Recht­
sprechung: Man soll vnd muß auch IlO thwendig den Beklagten Copia 
der anzeigungen [. .. j / so gegen sie einkommen / mittheilen (CC 266) . 

Hinsichtli ch der Zul assung von Defensoren zielen die Mandate des 
RKG und die Forderungen Spees ebenfalls in die gleiche Richtung. So 
entschi ed das RKG im Prozeß Döhn ./. Fürstbistum Konstanz, daß 
zugebürlicher vielgemelter in Ve rhafft ge'1Ommener Dhonin de(ension 
lIot!wendigen zutritt ihres Advocatell zu gesrarren sei 14

7
• Mandatsfo r­

meln wie di ese ermöglichen zwei Schl üsse . Zum ei nen gestand das 

1 ~ 1 Bel Oestma nn , Hexenprozesse (w 1e rn . 8 ), S. 229 t. 
I H Be l Ot'srmano. He-xt' npro:lcssc (w ie Fn. S), S. 230. 
11 ;; BJ.yHStA Mi.ll\chCIl RKG 6099, Q l. 
1~6 (;1~ A Karlsrllhe 71 Nr. 11 64, Q 1; BayHSrA Mllnchen RKG 8444, Q 2. 
I H GtA K,ulsruhe 71 Nr. 599, Q 1. 

45 



Peter Oestmann 

RKG den Inqui si ten einen Anspruch auf rechtsgelehrre Advoka ten zu 
ZUIll aneleren durfte die Arbeitsweise der Anwälte von den Hexenver: 
folgern nicht unzul11l1tbar beschränkt werden. Den Zutrirr zur Ge­
fangenen durfte man dem Anwalt nicht verwei!(ern. Bei Friedrich Spee 
kllllgt es ähnlich: Man solle einer Gefangenen jlne de{ension il1 allwe­
ge zulassen I lind ihm gleichmässig einen Advocatul1!, so gut sie den 
Immer bekommen kali I gestatten (CC 262). Was den Zutritt der Ver­
teidiger zu den Gefängnissen betrifft, so beruft sich Spee auf Art. 14 
CCC (CC 60, 573). Diese Vorschrift bezieht sich auf den Akkusations­
prozeß lind betrifft den Fall, daß nach einer von einem Privatmann 
erhobe nen Klage sowo hl der Kläger als auch der Beklagte inhaftierr 
wurden. In diesem Fall sollte heiden Parteien gegunt werden daß die 
leut, so sie zu biirgschalli oder be",eisung [ ... } gebrauchen wollen , zu 
vnd von im wa11deln mögen (A rt. 14 S. 1 CCC). Bei diesem Zitat han­
delt es sich w ieder um einen Fall, in dem Spee eine eigentlich unpas­
sende Vorschrift der H alsgerichtsordnung 7.U seinen Gunsten auslegt. 
Se me Forderung lautet: Soll man denen iell/genl deren Raths die ge­
fangenen Sich gebrauchen wollen I nicht weh"elll daß sie zu ihnen hey 
die Gefängnl/ß gehen (CC 266 L). 

In der Literatur wird die FortSchritrlichkeit der Thesen Spees gerade 
daran festgemacht, daß er bereits an Plli chtverteidigung gedacht 
habe '''. Tatsäch lich meint er, es sei Aufgabe des Richrers, dafür zu 
so rgen , daß es den Gefangenen nicht an Anwälten mangele (Ce 60). 
Da Spee hiermit ei ne Pflicht des Richters begründere, ging er über die 
Antorderungen der Carolina und der zeitgenössischen Jurisprudenz­
auch beim processliS ordinarius - weit hinaus, und das gerade bei ei­
nem Ausna hmeverbrechen ' An dieser Srelle ist es nun besonders inter­
essant, daß das RKG 1593, also fast vie r Jahrzehnte VOr Spee, in einem 
Hexen prozeß ebenfalls die Gestellung von Pflichtverteidigern gefor­
dert ha rre. In einem osrfriesischen Hexenprozeß harre das RKG schon 
mehrfach zugunsten zweier verfolgtet Frauen interveniert. Die H exen­
verfo lger harren sich hiervon aber letztlich nicht a bschrecken lassen, 
sondern die Familie vermutete, daß man sie gleichsamb mit unerhör­
ter grausamer gefencknus, weil sie unschuldig befunden, Vom Leben 

l~.~ Zwe(sloor, Spee (wie Fn. 6), S. J24f. ; \Xlaide!", Fehlerqucl len (wie Fn. 87), S. 4SI; 
Sd lC' l'c. Sp~e ( \Vl e Fn. 3), S. 1226. 
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Z/l1II Tode zlIrichten vorhatte. In diese r Situat ion wurde den Gefange­
nen keinerlei Verteidigung gewährt. Das RKG befahl daraufhin dem 
ostfriesi , chen Grafen Edzard 11., dieweIl, vermög Ires angeberlS, mei­
lIiglich wider elfch heclagte ZII dienen schew tregt: Inen getrewe und 
taugliche Aduocaten und Procuratorel1 zuzuordnen 14'1, Gerade wei l 
die verfol gten Frauen aus Scheu, also a uS Unwissenheit oder Furcht 
vor den Hexenverfolgetl1, diese Birre nicht selbst a n den Landesherrn 
herantrugen, mu(ste dieser von Amts wegen für die Verteidigerbestel­
lung sotgen. Diese Entscheidung des RKG belegt, daß die Forderun­
gen Srees zur Verteidigung im He xenprol.eß vom RKG in weiten Be­
reichen bereits vor der Veröffentlichung der CC praktiziert wurden. 

Die Konsequenzen einer unzulii ~sigen Beschränkung der Verteidi­
gung zogen Spee und das RKG in gleiche r Weise. Spee sagt: Derjenige 
Pracess darinnen den Beklagten ihre rechtmässige defension vnd ver­
untwartung abgeschlagen wird I ist nichtig (CC 270). Einige Ja hrzehn­
te zuvo r harre Andrea, Gail festgeste llt: Wenn dem beklagten der an­
<tilgungen Copia "ersagt vnd nicbt mitgetheilet wirdl ist der Proceß 
nichtig 1'io . 

6. Folter 

Bekanntermaßen übte Spee in der ce grundsätzliche Kritik an der 
Folter als Geständniserzwingungsmi rre l. Die Fragwürdigkeit der pein­
li chen Befragung ist ihm vollkommen bew ußt, da a lls Angsr vor 
Sc hmerzen auch Unschuldige lieber lüge n würden , alß die Marter wer­
de" außstehen wollen (CC 310). Spee sa h die Gefa hr, daß unter der 
rolrer ode r aus Furcht vor ihr unwa hre Geständnisse abgelegt wurden 
und a uf diese Weise Unschuldige ve rurteilt werden konnten. Er meint 
sogal; die Folter sei es, welche vnser liebes Tel.tschlandt so voll Zau­
berer macht (CC 276). Diese umfassende Ablehnung der Folter führt 
Spee w r 29. Frage sei nes Buches: Ob man dann die Tortur / weil es ein 
so gefährlich Ding damit ist I allerdings abschaffen solle? (CC 318) In 
der Literatur wird zumeist da von ausgegangen, daß Spee diese Frage 

I" ~iAAllrichl O l Nr.216,Q9,ßI.21 R / 19. 
..\: (;:t il , Landrfnede (\\·je Fn. 119), Tom. rr. ~. 90 Rn. (., - 8. 
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bedlOgungslos beJaht habe l5 '. Spees Antwort enthält aber zwei Alter­
nativen, wie teihveise bereits bemerkt wurde 1 'i.:': Dz man demnach die 
Tortlir l'nd Fo!ter entweder gar auffhe!"n unnd ahschaffen: Oder je 
<,um wenigsten alles und jedes darbey endercn / uerbesseren unnd mo­
deriren müsse / worauß die grosse Gefahr so bey der Torlur sich ereugt 
/ verursachet wird / deren eins muß nothwendig sein (CC .318). Spee 
verwirft die Folter also nicht bedingungslos. Wie die Bedingungen für 
einen rechtmäßigen Gebrauch der Folter beschaffen sein könnten, 
erörtert er jedoch nicht, da es ihm nicht darum gehr, den Hexenverfol­
gern konstruktive Vorschläge zur Hand ZlI geben. Da für ihn die 
Hauptgefahr der Folter in der Erzielung falscher Geständnisse liegt 
und diese auf der Schmerzzufügung beruhen, ist es schwer vorstellbar, 
wie eine rechtmäßige Folrer beschaffen sein könnte. Möglicherweise 
handelt es sich bei der zweiten von Spee aufgezeigten Alternative da­
her nur um eine Scheinmöglichkeit L53 • 

In den Mandaten des RKG spielen Fragen nach der Durchführung 
der Folter eine untergeordnere Rolle. Dies mag mehrere Ursachen ha­
hen. Möglicherweise sah sich das RKG aufgrund einer in der Carolina 
enthaltenen Generalklausel (Art. 58 CCC) gehindert, hier konkrete 
Anweisungen zu erteilen. Es läßt sich allerdings nachweisen, daß das 
RKG die Folterung alrersschwacher Frauen nicht akzeptierte L5" Auch 
das Ausstechen der Augen unter der Marter hatte das RKG bereits 
früh verboten I \"5. 

Mittelbare Auskunft über die Haltung des RKG zur Folter können 
einige Realinjurienprozesse geben, bei denen die ehemals als Hexen 
verfolgten Männer und Fra uen Schadensersatz und Schmerzensgeld 
einforderten. Wenn in diesen Prozessen die Klage mit einer unmensch­
lichen Folterung begründet wurde und die Kläger gewannen, erlaubt 
dies den Schluß, daG das RKG die entsprechende Tortur für rechts­
widrig hielt. Schon in einem Prozeß von 1530 hatte eine Margarethe 
Los Schadensersatz erhalten. Sie war von den Hexenverfolgern am 

151 Waiuer, Spee (wie Fn. 20), S. 379; Sellerr, Spee (WH' Fn. 3), S. 1226. 
1;2 Waider, Fehlerquellen (wie Fn. 87), S. 484; ders., Au~einand('rsetzung (wie Fn. 70), 

S. 171 f.; Holzhauer, Bedeutung (wie Fn. 28), S. 157. 
i-,l Ahnlieh Waider, Fehlerquellen (wie Fn. 87), S. 484. 
I'; '; LA Schlcswig 390 Nr. 291, Q 1. 
IS~ Oesrmann, Hexenprozesse (wie Fn. 8), S. 255. 
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gesamten Leib kahlgeschoren, eineinhalb Stunden aufgezogen und 
Jusgepeitscht worden. Ihr wurden eine Art Dornenkranz auf den Kopf 
gesetzt, mit glühenden Kohlen Füge und Beine verbrannt, außerdeIll 
legten die Folterknechre ihr Beinschrauben an und traten mehrfach 
darauf l56 . Solche Exzesse sah das RKG seihst in Hexenprozessen nicht 
für legitim an. 

Schormann geht davon aus, daß das RKG den Wert erfolterter Aus­
sagen überhaupt bestritten und damit im Ergebnis gegen die Folter als 
solche angekampft habcl". Diese EinschätZllng geht aber zu weit. In 
einem Urteil in einem Nichtigkeitsprozeß von 1620 entschied das 
RKG, daß die Meershurger Hexenverfolger mit gefenglicher anneh-
111 [ ung] und peinlicher befragung recht und wohl procedirt hätten 158. 

Das RKG kämpfte also nicht grundsätzlich gegen die Folter. Der An­
satzpunkt des Gerichts zur Verhinderung rechtswidriger Prozesse lag 
vielmehr in einer strengen Handhabung der Indizien lehre. 

Aufgrund des dem Urteil von 1620 zugrundeliegenden Sachverhalts 
läGt sich schließen, dall das RKG die dreimalige Folterung einer als 
Hexe inhaftierten Frau noch akzeptierte. Eine nochmalige Wiederho­
lung der Folter, also eine vierfache Tortur hielt das RKG dagegen für 
rechtswidrig "'. Im Gegensatz dazu forderte Spee, daß man eine In­
quisitin, welche einmah! die Torlur ( ... ] außgestanden / und nichts 
bekennet hat / ohne newe I sonders klare unnd scheinhare anzeigungen 
nicht wieder Foltern so!!e (CC 291). Was die grundsätzliche Proble­
matisierung det Folter betrifft, war Spee also erheblich fortschrittli­
cher als das RKG. Ein gewisses Zugeständnis an die herrschende Mei­
nung läßt sich hei Spee dennoch entdecken: Wenn nämlich neue 
Indizien vorlagen, akzeptierte auch er eine dreimalige Folterung (Ce 
291). 

Da gemäß An. 58 CCC ein unter der Folter abgelegtes Geständnis 
nur wirksam war, wenn der Inquisit es außerhalb der Maner besrätigt 
hatte, stellte sich das Problem, ob ein unter der Folter abgelegtes, aber 
später nicht wiederholtes Geständnis ein Indiz für eine nochmalige 

1\6 HStA Sulttgart c: 3 Bü 2728, Q 4 sO\vie ExpcditufTl vom 7. November 1530. 
1;7 Schormann, Halmng (\vie Fn. 7), S. 277. 
\)0 GLA Karlsruhe 71 Nr. 598, Expedirulll vom 7 Juli 1620. 
h~ GLA Karlsruhc 71 ~'r. 599, Q 1. 
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Folterung darste ll e . Das RKG folgte in diesem Fall der herrschenden 
Meinung 'bo . Ein nicht bestätigtes Gesrändni s war danach zumindest 
ein halher Bnve is LInd damit ein hinreiche ndes Indiz fLlr ei ne neue 
peinliche Befragung"' . Spees Haltung in di eser Frage schwa nkte . Ei­
ne rseits maß et kurz vo r der Hinrichtung w ide rrufenen Geständnissen 
so große Bedeutung zu, datl die Gerichte nochmals in die Untersu­
chung des Fall es eintreten sollten (CC 367). Andererseits stimmte er 
der Überlegung von Hippolytus de Marsiliis zu, wonach furea staret in ~ 
viduitate, ein Ga lgen a lso zur Witwe würde, wenn kein Angeklagter 
nach einer wid errufenen Urgicht hingerichte t werden könnte (CC 80 ). 
Spees eigener Kompromißvorschla g sieht fo lgenderma ßen a us: Wann 
eille nach erster Tortur zurück fä llelund Leugnet (und deßwegen zum 
zweytemnahl auff gezogen wird ( auch zum zweytenmahl bekettnet / 
aber nach erlassung der Folter wiederumb leugnet ( daß man gegen 
diese lbige zur dritten Tortur nichl schreiten / sondern sie loß lassen 
sollen (CC 291). An diesen Ausführungen Spees erkennt man ein Pro­
bl em, dall sich allen Hexenprozeßgegnern stellte, die vorwiege nd pro­
zess ual argumentierten. Wenn sie nämlich einerseits die Hürden, 
bevor es zur Folre rung kommen konnte, so hoch legren, d aß eine pein­
lic he Beiragung nur noch bei sch wersten und unerschütte rlichsten 
Ve rdachtsmo menren zulä ssig war, so mufsren sie konsequ enterweise 
die Folter dann erla uben, wenn di eser Tatverdacht im konkreten Fall 
vorlag . Aus dieser Zwickmühle hätte nur ein Autor ausbrec hen kön­
nen , der entweder die Folter vollständig ablehnte oder den H exere ita r­
bestand selbst angriff. So lange man sich jedoch in den Bahnen des 
Inguisitionsprozesses bewegte und a usschließlich prozess ual gegen 
di e Hexenverfo lg ungen vorging, mußte ma n zugestehen, da g es recht­
mäßige Folterungen ge ben konnte und diese erlaubt waren. Da Spee 
auf die Beantwortung der Frage, w aJln eine Folterung rec htl11 äfl ig 
se i l ~.) 1 nicht eingeht, Iiif~t sich seine Sichtweise dieses Dilemmas nicht 
absc hlieflend klären. 

1~:; Auch die CaTohn.l kgc(' In Art. 57 CCC iesl, djl~ dt.' r jenige, der se ine Ufgid lr revQ­
ZICHe, weiter nlll pem/icher {rage gcl r:lgr werden durlre. 

IM Oe~rmalln . Hcxen pr07es~c (" .. ·ie 1-"n . S), S. 264 - 265. 
l ~ ! All!. Frage 33 b ßr sich immerhin ~chlieGt'n, dn{; zu r Folter nur dann geschritten 

werden dllrire, wenn ZUl'or elile Juristenf,lku Jra r ein Torrurinrerlokur gcfi'dJr harre, 
vgl. Ce, S. 336. 
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7. Haftbedingungen 

N .H:h der Cttro!lIld sollr~n Gef~ingnisse 'Zlf !Jel7L7/tung, lind l1it Z1l 

scllll'erer geller{,clier peinigllng der ge fangen (Art. 11 CC:C) dienen . 
und es stellte ein en Nichtigkeitsgrund dar, wenn in einem Strafverfa h­
ren das gefengklllfß nit ZIl der l'erwarzmg sonder mer peinigung der 

ge/;7I1gen mißbra ucht worden w ar (A rt . 2 18 CCC) .. 
In H exenprozessen w urden diese Vorga ben häutig außer Acht ge­

IflSSe il. Der H exenhOln111er hatte das genaue Gegenreil postuliert: Das 
Gefä ngnis solle zur Strafe lIlId nicht melir bloß zur Bewdchung die­
nen, denn durch das Elend des Kerk ers werde der Inquisit die Wahr­
heit I ... ] bekelllleni(, ' . Di e KLiger in Kanllnerge richtsprozessen \\liesen 
im!1ler \\lieder darauf hin , unrer welch unmensch lichen Bedingungen 
sie verwa hrt worden wareJl. In diesen Fä llen kam das RKG d en Ver­
hlgre n zu Hilfe. Im Fa ll de r in Fulda 1603 in e inem Hundesta ll inhaf­
rin Ten Me rga Bj en enrschied das RKG , s ie müsse in eine mdtere undr 
Leidtliehere gefengkm{ß gelegt werden J(,'. In einem Prozeß aus Offen­
burg entschied das Gericht 1610 zugunsten der unter erbärm Iichsten 
Umsrä nden inhaftierte n und erkrankten Anna Maria H ofmann. An 
die Adresse der H exenve rfolger heillt es, das Ihr dm nechsten /Tl1gj 
/ ... j Sie ,'erhafftin In ein Leidenlicherer {md ~lIr Medicin bequemere 
("s todien . in I"elcher Ir /. .. / der gepiir gepflogen . sie nach no!turft 
VOll den Medicis curirl werden möge, gute gede)' liche speyß Undt 
tral1ckh, [{lie alleh nolhwenige Medicamenffl, In Ihrer Kranckheit wi­
derfahren la{?et "5 Dieses Mandat ve rde utlicht, welchen Wert das 
RKG auf human e H a itbedingungen legte. Medizinische Versorg ung 
mußte gew~ihrle i srer, lind auch eine gute Ernährung der Gefangenen 
so llte sichergestellt werden. Einige J ahre spä ter schrilt das RKG im 
ProzeG Döhn zugunsren einer Frau ein, die in vö lliger Dunkelheit a n­
geke ltet WJ[. In diese m Mo ndar w ird gefordert, daß die Inguisitin der 
geclngten schwereJ1 D1I11ckeien ungesundte" gelengnuß entfreiet, und 
in ein heller gesundt gel1ächt, da sie reine luffts und lichts wgenießen 
habe, zu verlegen sei 11.(, . Nach Ansicht des RKG durften Gefängnisse 

10' Sprcnger/lnsriw rIS, Hcxcnh,ll lllllc r (WH:: Fn. 141», JII. Buch, 14. Fmgc, S. ~4 f. 
: .. ::'r.. \ .\brburg 25.5 :\ r. ß 7 1, Q], BI. S . 
, ~ , A lI~fl1hrlich hCI O e'l rnl:l nn, Offenburg,e r l lcxcnproz('sse [wie FIl . 9 ), S.102. 
10,1. CL.-\ K.u lsruht' 7 1 Nr. 597, Q I b. 
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nicht in unterirdischen Verliese n unte rge oracht .ein. Sie sollten hell 
und gesund besc haffen sein und mußten einen Z uga ng zum Tageslicht 
und zu fri scher Luft haben. 

Auch Fricdrich Spee gibt sein em Em setzen über di e unzureichenden 
Haftbedingungen mehrfach Ausdru ck . Er widerlegt die weitverbreite-
te Behauptung, den im Gefä ngni s versto rbenen Inquisitinnen sei vom 
Teufel der Hals umgedreht w o rd en, und weist darauf hin, daß durch­
aus natürliche Todesursachen in Bet racht kä men. Als solche nennt er: ~ 
Man hat sie mit Ketten lind Fesseln beschweret und sie ist durch wust / 
vnflat / und schröcken deß Gefängnuß geschwächet / vnnd außgemat-
tet worden (CC 372). Spee w eiß a lso, daß die H a frb edingungen die 
Inquisitinnen töten können. Res igniert nimmt e r a her zur Kennrnis, 
daß sich selbst die qualifizierten Inqui sito ren zu fe in sei en , die Kercker 
vnd Gefängnuß zu besuchen / die Arme verhafftete freundlich anzu­
reden / sie in ihrens sehlam vnd gestanck / darin sie offtmahls liegen zu 
trösten (CC 255 ). Das Gefängnis ist fü r ihn - w ie der Übersetzer Her­
mann Schmidt w ohl im Sinne Spees verdeutsc hte - e in stanekloeh (CC 
427). Die nichr geständigen Hexen versuche ma n mit plagen vnnd 
quelen [ ... J, durch stanck vnd vl/(lat und mit kält vnd hitze zu zähmen 
(CC 296 ). Die lange, te ilweise ein Ja hr andauernde Haft dient nur 
dazu, diejenige Inguisitin, die unter der Folre r kein Geständnis abge­
legt habe, so lange zu quälen, biß sie mii rb werde (CC 427). Das 
Gefängnis wird somit als Fo lterinstrument mißbraucht. Spees Ein­
schätzung, da ß kein Richter freiw illig ein Gefängnis besichrigen wür­
de, trifft jedoch nur bedingt zu. In der Kameralliteratur sind Fälle 
überliefert, in denen da s RK G in Prozessen de mitigando eareere 
Kommissio nen zu eynnemung deß Augenscheins vnnd Besichtigung 
der gefängnu s eingesetzt hatte, die dann in Speyer ihre Berichte vor­
legten l " . Die Mirglieder des RKG verschl ossen mirhin nicht die Au­
gen vor den erbännlichen personen, die in einem vnflätigen vnnd 
dunckelen gefengnus sitzen mußren "' . Im Einsatz für humanere Haft­
bedingungen berühren sich di e Forderungen Spees und die Judikatur 
des RKG ein weiteres Mal. Beide la ssen es nicht zu , daß Inhaftierte 
unter menschenunwürdigen Bedingungen festgehalren werden. 

Ji,7 I-)elspiele bei Ocsrmann, H exenp rozesse (wie Fn. 8 ), S. 268. 
I~H Gait, Ccrichrsbrcllchc (\vic Fn. 120), Tom. 1, obs. LXX II X Rn. 3. $. 160. 
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8. Anforderungen an die Qualität der Richter 

Spees Forderunge n nach q ualifizierten Richtern werden in der Litera­
tur anerk ennend gewü rd ig t l "'~ . Hi erbei muß man sich aber vor vor­
schnellen Schlagwö rtern hüten. So isr es verfehlt, Spee als Vorkämpfer 
der richterlichen Una bhä ngigkeit zu bezeichnen 170 Die richrerliche 
Unabhängigkeit in sachl icher und persönlicher Hinsicht umfaßt die 
Freih eit von diensrlichen Weisungen im zu entscheidenden Einzelfall, 
die grund Sä tzliche Verantwortungsfreiheit, Unabsetzbarkeit und Un­
vrrserzha rkeit. Keines di eser FIemente hat Spee gefordert, er konnte 
dies auch ga r nicht. Bei dem Kampf um die Unabhängigkeit der Rich­
ter handelt es sich um eine Gegenbewegung zur Abhängigkeit der Ju­
stiz vo m absolutisrischen Landesherrn. Das Problem konnte daher 
erst im Zeita lter der Ka binettsjusti z entstehen " I. 

Welchen M aßsta b legte Spee an die Person des Richters? Seiner 
Mei nung nach mü ssen Richte r tüchtige qualificirte Leuthe sein, wohl· 
gelärth / k lug IInnd verständig / Fromm / Barmhertzig vnd Sanfftmü­
tig. Spee wollte es nac h M öglichkeit ausschließen, daß ein Richter 
etwas vngeschicktes vnvorsichtiges entweder aufgrund mangelnder 
Ei gnun g oder auß Boßheit grawsamb- oder Vngestümmigkeit vor­
nahm (CC 255 ). Was darunter konkret zu verstehen sei, erläutert Spee 
an vi elen Stell en seines Buches . Als eines der Hauptprobleme sieht er 
die Geldsucht der Ri chter an. Hieran tragen die Inquisitoren freilich 
nur mittelbar Schuld, da sie hä ufig ihr Einkommen nach der Zahl der 
hingerichteten Personen beziehen In Bereits die Tatsache, daß dieser 
Punkt in der CC vi erma l a ngesprochen wird, verdeutlicht, wie zentral 
es Spee ersc hi en, daß den Richtern sta rt eines Erlolgshonorars, das 
Massenprozesse na hezu zwa ngslä ufig begünstigte, ein festes Gehair 
gezahlt w urde (Ce 257). Spee befindet sich mit seiner Forderung in 
Einkla ng mit der Carolina, die es a uch für mit ampt vnd wirde eynes 

)69 W01 idcr, Fehlerquellen (wie Fn. R7), $. 4S0~ Sdlt" rr, Spee (\,,,' ie Fn. 3), S. 1227. 
pt Seilen , SpeI: (wie Fn. 3), S. 1227. 
l iJ DICtmar Willoweil , Deursche Verfassungsgeschich re, 2. Aufl. München 1992, 

5. 157, 181, 191; Kar! Krocschd l, Deursche Redusge~c hichte UI, Opladen 1989, 
5. 1641. 

171 ce, S. 226, 257, 296, 424 j ebd. S. 377 ge if;el r Spce 3uch die Gewinnsucht der Hen ­
ker. 
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l~ichter5 sow ie mit Recht lind Bi lligkei t unverei nbar bezeichnete. 
wenn der Richter l!UJ111 CYIlI.!::' leden iibelthätters wegen . so peinlich 
gcstr,'/fi Il 'irdet. sOlidere beloll/fllg nehme (A rt . 205 eCC). 

Um den Verdat.: IH der ß~rcic he rtlllgsabsid1t nicht a ufko mmen zu 
lassen , riir Spee den Landesherrn, a ut d ie Konii skat io n des Vermögens 
der Hingerichteten zu ve rzichten. Es gebe namli ch bereits ein Gerücht, 
dalJ keil; hesser bequemlichers I und sIcheres Mittel seye Reich zu wer­
deli I ,tlß vom ß r'lJIdlgeidt (CC 257). Welche genaue Kenntnis der ~ 

Hexe nprozesse Spee besitzt, zeigt sich daran, daß er den widersprüch­
lichen und auch von der mode rnen Hexenforschung nicht befried i­
gend gelösten ,- J Widerspruch aufze igt , darl einerseits durch Koniiska­
tionen bei den Hexen\'erfolgern Reichtümer angehäuft werden, 
a ndererse its ga nze Landstriche verarmen. Spee zitiert das Sprich\vorr, 
die armen helten JI/Illmehr al/gemach Hoffnllng / daß die Illquisitioll 
ein Ende nehmell werde / 11 'eil darz" keille Mittel mehr zur Halid seind 
(ee 256). 

AuGer der Forderung nach gesicherter Bezahlung legt die ee noch 
auf einen anderen Punkt Wert: Ein Ri chter, der unrechtmäßig prozes­
siert, also ohne hinreichende Indi zien eine Fo lterung angeordnet habe, 
müsse dem Inquisitionsopfer Schadensersatz lei sten. Die fahrlässigke it 
/ V11d ullachts,m1bheit dürften nicht ungestraft bleiben (CC 260) . Die 
Möglichkeit, den Richter für se in e Handlungen in Regreß zu nehmen, 
ist nach Spees fester Überze ugung da s beste Mittel sicherzustellen, dall 
die Richter ihr Amt ordnungsgemäß ausführen, und er weifl, daß auch 
viel vnschuldige arme Menschen / mit o/mendlichen seufftzen / dassel­
bige bißher gewüntschet habell. Verbittert fragt Spee jedoch: Aber wo 
ist ein Fürst / oder Herr I der es Zlir Halid nim!;t (Ce 26 1). 

Diese Frage lenkt den Blick auf das RKG. Im Rahmen sein er Z u­
ständigkeit für Appellationsprozesse sprach das RKG in Realinjurien­
verfahren den unschuldigen Opfern von Hexenprozesse n ode r de ren 
Hinterbliebenen mehrfac h Sc hadensersatz zu n . Die von Spee ange­
mahnte Klagemöglicbkeit gab es also. Hinsichtlich der Güterkonfis­
kation enrschied das RKG ebenfa ll s zurückhaltend. Zunächst hatte 

n Z ur Ko<;rr nrra~lln!! lind zur Kon fi:-karton Gerhard Scborm ~lU ll . Hext"np ro7.e~se in 
f)t"u(~Lhlilnd, 2. Auf!. Gmringen 1 986.~. ~O-8Y; dc r~ .. Krieg (wIe Fn. 9\, S. 84 - 94. 

17. Oesrmann, Hexenpr07.es<;e (W)e Fn. 8),~. 256 H. 
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das Speyerer Gericht noch im spä ten 16 . Jahrhundert im Einklang mit 
der he rrschenden Meinung die Konfiskation als Verschärfung der To­
d~>str" fe akzeptiert, da es sich bei der Hexerei um ein Majestiitsver­
brechen handelte. Für das crim ell laesae majestatis divinae war näm­
li ch anerkanm, dall die Ketzerstrafe auf Tod und Gütereinzi ehung ZU 

lauten habe. Diese Grundsätze wandte das RKG auf den Hexenprozeß 
an ''' . J::in Wand el in der RKG-Rechtsprechung vollzog sich spätestens 
ab 1615 . Der RKG-Assesso r M erckelbach, der s ich in die Konfiska ­
tionspro blematik bereits vor sei ner Berufung an das RKG umfassend 
eingearbei tet hatte, hielt die Hexe re i ni cht mehr für einen Unterfall 
der Ketzerei und lehme deshalb die Ausdehnung der Konfiskation 
v(>m Majestätsverbrechen au f die Zaube rei ab : So will mich doch il1 
reiffer Erwegul1g bedül1cken / daß berührte Argumentation I ... J kei­
nes Wegs auf die Zauberey dergestalt extendirt werden möge I daß 
dieses Lasters verurtheilte Personel1 auch mit der COl1fiscation hesetzt 
würden '-' . In der Folgezeit gab es dann mehrfach RKG-Enrscheidun­
gen, die im Ergebnis die Gütereinzieh ungen nach Hexenprozessen für 
rechtswidrig e rkl ä rten. 

Welchen Maßstab das RK G a n die fachliche und persönliche Qua­
lifikation von in Hexenprozessen tät igen Richtern und Schöffen legte, 
l ä r~ t sich für die Zeit vor dem Erschei nen de r ec kaum klären. Die 
wichtigsten Entscheidungen zu diesem Punkt fallen in die Zeit nach 
der Veröffentlichung von Spees Buch , können sein Wissen über das 
Speyerer Reichsgericht a lso nicht beeinflußt ha ben. Aus dem frühen 
17. Ja hrhundert ist in diesem Z usammenhang e ine Exceptionsschrift 
im Prozeß Reiienberg inte ressant. Sie verdeu tlicht zumindest, daß die 
Frage nac h einer o rdn ungsgemäßen Gerichtsbeserzung in RK G-Pro­
zessen erö rtert w urde. In di esem Schriftsatz wird von einem Hexen­
prozeß berichrer, bei dem nicht einig Schöpffen oder sonsten" Jehe­
mandtz anderß gebührlich zu Gericht gesessen hätten. Der Jehnige so 
daß Vrtheyll auß gesprochen, ha be zuuor uff Kayser Carles deß fün(­
tten Peinlich hals gerichts ordtnung Z ue mahl/l1ichtt { ... ] geschwo­
renn, und schließlich se i das Gericht { ... ] nicht gebührlich gehegtt 

1 1~ Oesrm::lIHl, Hcx('npr(Jz(:' ~..;e (wie Fn. 8), S. 281 H. 
111> Vorum von 1602, a u ~führlich bei Orsrmann, Hl!xenprozessr (wie rn. 8), S. 293-

295. 
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oder gehalttelllUordel111,n. Eine Entscheidung des RKG auf diese Vor­
würfe erging nicht. Zu der von Spee erhobenen Forderung nach fester 
Besoldung der Richter äußerte sich das RKG ehenfa lls nicht. Dieses 
Prohlem konnte bereits aufgrund der beschränkten Zuständigkeir des 
RKG in Strafsachen weder in Nichtigkeirs- noch in Mandatsprozessen 
den Streitgegenstand bilden. 

IV. Zusammenfassung 

Eine ve rgleichende Betrachtung eines Hexenprozesses, wie er nach 
den Maßgaben des RKG abZlllaufen hatte, mir den Fnrderungen von 
Spees CC zeigr auffallend viele Parallelen . Obwohl der Ausgangs­
punkt verschieden war - in Speyer die strenge Ausrichtung auf die 
Carolina, bei Spee eine theologisch-philosophisch-na turrechtliche Be­
trachtllngsweise "', geprägt von der gesunden Vernunft - gelangten 
sowohl das RKG als auch Spee oftmals zu gleichen Forderungen. Ver­
gleichbar sind hierbei nur Punkte, zu denen sich das RKG in seinen 
Prozessen äußern konnte. Da es in den kammergerichtlichen Verfah­
ren untergerichtlich zumeist schon ZU spezia linqui sitorischen Maß­
nahmen gegen die klagende Familie gekommen war, nehmen in den 
RKG-Prozessen die Indizienlehre und die Verteidigungsmöglichkeiten 
brei ren Raum ein. Das RKG ging zwar im Gegensarz zu Spee nicht so 
we it, daß es Besagungen als Indizien vollständig verwarf, es untersagte 
aber die Folterung ausschließlich aufgrund von Besagungen, es verbot 
die Besagungserpressung, und es sprach den Besagungen durch Feinde 
und Mißgünstige den Indizcharakter ab. Hiermit stand das RKG den 
forderungen Spees nach einer völligen Verwerfung der Denunziatio­
nen hereits sehr nahe. Zur Verteidigung im Hexenprozeß läßt sich 
sogar feststellen, daß da s RKG nichr nur die Mitteilung der Indizien 
an die Inquisiten und die Zulassung von Prokuratoren und Advokaten 
forderte, sonde rn schon knapp vierzig Jahre vor Spee die Bestellung 
eines Pflichrverteidigers verlangt harre. Die Forderungen Spees nach 
ausreichenden Verteidigungsmöglichkeiren entsprachen daher weitge-

\ 71 HSrA Wiesbaden Abt. 1 Teill Nr. 1518, Q l2 3, Ne. 33- 35. 
l l~ Weher, Leben (wie Fn. 33), S. 34. 
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hend der vom RKG gehandha bten Spruchpraxi s. Im Gegensatz zu 
Spee läßt sich beim RKG nicht klären, ob es grundsätzlich gegen die 
Folrer ankä mpfte. Im Rahmen einiger Realinjurienprozesse erklärte 
das RKG aber ungewöhnlich brutale Folterungen mehrfach für rechts­
widrig. Wie Spee so setzte sich auch das RKG fur humane Haft­
bedingungen in den Hexengefängnissen ein. Das Gericht forderte 
ausre ichende Ernahrung der Inhaftierten, med izinische Betreuung, 
Aufhebung der Isolationshaft und Zugang zu Licht und frischer Luft. 
Was Spees Forderung nach ausreichend qualifizierten und auch per­
sönlich rnuglichen Richtern betrifft, so mußre sich das RKG mit die­
sem Problem in der Zeit vor Erscheinen der ce nichr beschäftigen. 
Die von Spee als Mittel zur Disziplinierung der Justiz angesprochene 
Möglichkeit, Gerichtspersonen wegen unrechtmäßiger Prozeßhand­
lungen auf Schadensersatz in Anspruch zu nehmen, existierte in Form 
von Realinjurienklagen tatsächlich. Mellffaeh entschied das RKG sol­
che Verfahren zugunsten der als Hexen verfolgten Männ er und Frau­
en. 

Wenn Spee im Vorwort zur editio secunda unter dem Deckmantel 
eines Johannes Gronaeus behaupret, sein Buch sei bei RKG-Mitglie­
dern auf Z ustimmung gestoßen, so mag dies zwar fingiert sein. Inhalt­
lich konnte Spee die forrschrittliche Reichsjustiz aber durchaus als 
Verbündeten für sein Anliegen betrachren. 

Woher Spee die Rechtsprechung des RKG in Hexensachen bekannt 
war, läßt sich nicht zweifelsfrei kläre n. Möglicherweise erfuhr er an 
verschiedenen Orten seines Lebensweges - Fulda, Paderborn, Köln -
davon, daß es dort zu RKG-Klagen gegen die Hexenverfolger gekom­
men war. Eventuell hatte Spee durch seine beiden Aufenthalte in 
Speyer sogar näheren Kontakt zu RKG-Mitgliedern und sprach mit 
ihnen über die Hexereiproblematik. Doch selbst wenn dies alles nicht 
zutreffen sollte: Durch die Erwähnung in der ee hat Spee dem RKG 
einen Platz unter den Gegnern der Hexenprozesse zugewiesen, der 
dem Gericht aufgrund seiner behutsamen Rechtsprechung tatsächlich 
gebührt. 
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Abgekürzt zitierte Literatur 

ce (~e iren.w. hl): Fricdnch Spce. C.lurio Criminalis, hrsg . von Thco G. M. van Ourschor 
(Friednch Spce. Sä mrlichc Sd,riflell , Hisroris...:h-krir ische Ausgabt' 3), Tubl1Jg.en und 
Basel 1991. S. 7-198: ltueini Sl'her Tex{; S. 201 - 452: Überserzung \'on Hcrmarm 
Schmidr 1649. 

Rirfer: Fricdnch Spc<" Caurio C rimindlis oder RedHliches Bedenken wegen der Hexen­
prozesse. überrragt' 1l und eingeleirer von Joachim-Fnedrich Rirter, Weimar J 939. 
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Ein handschriftlicher Kommentar aus dem Jahre 1792 zu Friedrich 
Spees Cautia Crimina/is 

Co rplls bibliophi/orum eSI divisuin in partes Ires, quarum unam ... 
Das Lager der Bibliopbilen ist dteigeteilt: Da sind zum ersten die Bü­
chetfreunde, die nur den dtuckfrischen (möglichst noch unaufge­
schnittenen) Büchern, auf deren Seiten noch keines Vorhesitzers Blick 
oder Hand geruht bat, ihre Aufmerksamkeit und Zuneigung zu sc hen­
ken gewillt sind; daneben steht die Gruppe der Buchliebhaber, die es 
immerhin dem Autor oder einem bedeutsamen Vorbesitzer gestatten, 

Innerer Buchdeckel und Tirelse i[e des hier besprochenen Exemplars der Cau­
f /{) Cnminalis 
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sich auf Vorsatz oder Titel hlatt durch Widmung oder Namenszug zu 
verewigen; und dann gibt es die Schar derer, die sich gerade für die 
Spu ren interessieren, die die Vergangenheit auf den Buchseiten hinter­
lassen hat, deren Blick liebevoll und neugierig auf den Namen und 
Notizen einstmaliger Leser und Besitzer ruht. 

Hermann Hesse ha t den oft geringgeschätzten Büchern, denen die 
Spure n ihres Alters unübersehbar ins Gesichr geschrieben sind und die 
in den Katalogen der gediegenen Antiquate mit einem ausgeklügelren 
System verschämter Abkürzungen charakterisiert werden, im Jahre 
1907 in der Erzählung Der Nordis seine poetische Reverenz e twie­
sen: 

,Die Teilnahme und die Freude, di e ich an meinen Büchern ha­
be, gilt nicht nur ihrem Inhalt, ihrer Ausstattung und ihrer Sel­
tenheit, sondern es ist mir ein besondetes Bedürfnis und Vergnü­
gen, womög lich auch die Geschichte dieser Bücher zu kennen. 
Ich meine damit nicht die Geschichte ihrer Entstehung und Ver­
breitung, sondern die Privatgeschichte des einzelnen, zu r Zeit 
mir gehötigen Exemplares. [ ... I Unter den alten Lieblingsbän­
den in meinen Bücherschränken sind viele, deren mutmaßliche 
Geschichte für mich ein reiches Feld köstlich neugieriger For­
schungen und Vermutungen ist. [ ... ] Außerdem aber besitze ich 
einige Bücher, deren Vergangenhe it mir teils ganz, teil s wenig­
stens jahrzehnteweis bekannt ist. leh weiß die Na men ihrer ehe­
maligen Leset und den des Buchbinders, der s ie seinerzeit ge­
bunden hat; ich weiß von darinstehenden schriftlichen Glossen 
und Noti zen H and und Jahr, woraus sie stammen. [ ... ] Diese 
paar Bücher sc hätze ich über all e anderen .< I 

Das bibliophile Herz Hermann Hesses dürfte angesichts der Ausga be 
von Spees Cautio Criminalis aus dem Jahre 1632, die sich heute im 
Besitz der Bibliothek des Instituts für deursche Sprache und Literatur 
der Universität zu Köln befindet", einige Takte schneller geschlagen 

1 Herman n Hesse: Der Nova lis . A llS den Papieren eine, Altmodischen. In : ders.: Aus 
Kinderzeiten. Gesammelte Erzählungen. 1900- 1905. rrankfurr/Malo 1977, S. 21-
43, hier S. 21-23. 

1 Dieses Exemplar ist in den hisherigen Spee-Bihhographicn nicht erwähne 
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h"ben: Auf Titel und Votsatzblättern ha t s ich eine Vielzahl ä lte rer und 
neuerer Besitzve rmerke e rhalten, dazu auf den letzten bei den Seiten­
und dies macht den besonderen Reiz des Buches aus - der handschrift­
liche Kommentar eines Lesets auS dem späten 18. Jahrhundert: 1 

Annotario a licujlls Lectoris. 
Non slIm cjusdcm (um Aucrore Libri hujus Scnrcl1riae, qui 

contendit dubio ] 0 pag. 1. dari sagas. nec dicit, quis saga rllm 
nomine inrelligat, nec probat, quod dentur, et experi entiae 
ipsius non fido. Si nomine s.lgarum intelligat foeminas, quae 
artibus a Daemone acceptis, vel quae virtute supranarurali do­
tatae sint; hac causa nego dari sagas. 4 

z. B. Ich gla ube es nicht, da s [!I ein Weibsbild durch von 
einem bösen Geist empfangene Kraft sich auf einem Bese n zum 
Schornstein etschwingen könne, daß ein Weibsbild, [gestr. : ma­
chen könne, daß ichl welches s ich zu Trier aufhält , machen kön­
ne, daß ich, der ich mich zu Senheim befinde, in daße ibe verliebt 
werde; - daß kein Weibsbild durch eine Kraft, sie komme her, 
wo sie immer wolle, Saupen 5 machen könne; daß kein Weibs­
bild [gestr.: mit] von Fleisch und Knochen mit [gestr.: d] einem 
Geist - det kein Fleisch und Knochen hat, - s ich versü ndigen 
könne; kurz: ich g laube nicht, daß es Hexen giebt; sonst müste 
es kein Gott ge ben. Der sein Interresse I! I dabei sucht , oder der 
dumm gen ug ist, es zu glauben , der kann es noch dümmeren 
glauben machen. Diese Meinung sollte wohl in un serem Jahr­
hundert - 1792 - unter die Ammenmärchen gehören . 

I Späterer Z usatz von anderer Hand:] 
Mit dieset Meinung stimme ich auch ein, und setze noch hin-

) Da Text wird im fo lgentlen buchstabengerrcu wiedergegeben; Zusärle d e~ Heraus­
geber .. e r!.cheinen kursiv und in eckigen Klammern . 

• Kommenrar eines Lesers. Ich stimme nur der Amicht des Auwrs dieses Buches nicht 
überem, der in Dubium 1 auf Seite I behauptet, daß es Hexen gebe. Er sag t weder, 
daß er irgendeine Hexe namentlich kenm, noch beweist er, daß cs sie giht, untl se iner 
Erfahrung allein [raue ich nicbt. Wenn er unter Hexen Frauen ve rsrehr, deren Kiillsrc 
vom Teufel empfangen sind oder die mi[ ilhernarurlicher Kraft ,lUsgcsra n er sind, 
dann verneine ich es. dal~ es Hexen gihr. 

~ Saupen = Sumpfe, daneben isr am:h die l.esan Raupen Illoglich. 
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plars Jer Cautio Criminalis 
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·Annor<lrLo alicuius Lectoris< 

zu, dal~ dem Autor dieses Buches nichts zu verüblen sei, weil er 
nicht [Text bricbt abi 

Es ist die bis zum heutigen Tage in der Fachliteratur kontrovers di s­
kutierte Position Spees im etsten Kapitel der Calttia Criminalis (,An 
S,lgae, striges se u malefiei revera existanr? lOb es wirklich Hexen, 
Zauberinnen oder Unholde gibt?J. )", die den Leser im späten 1 S. Jabr­
hundert zur Feder greifen ließ. Die auf den ersten Seiten der Ca,,!in 
Criminalis von Spee - sei es nun auS Überzeugung oder aufgrund tak­
tischer oder argumentationsstrategischer Erwägungen - geäußerte 
Ansicht, daß an der Existenz von Hexen nicht zu zweifeln sei (,Re­
span deo, Quod sie. [ ... 1 id omnino tenendum existimo, revera in mun­
do malefieos aliquos esse lieh antworte: Ja. [ ... ] so glaube ich trotz 
allem daran festhalt en zu müssen, daß es wirklich etliche Zauberer 
auf der Welt gibti .) , mußre im Jahre 1792 auf Unversrändnis und Wi­
derstand stoßen. 

Det Schreiber war zwar bemüht, sich hinter dem Schleier der Ano­
nymität ,alicujus Lectoris. zu verbergen, er läßt sich jedoch aufgrund 
der übereinstimmenden Graphie und der identischen Datierung 
(1 792) von Kommenta r und Besitzeintrag auf dem Titelblatt eindeutig 
mir dem dort verzeichneten ,Willibrord Klippeil Sacellanus [Kaplanl 
in Se nheim·, idemifizieren. Willibrord hanz Klippe! (1769-1814) 
harre im Jahre 1792 in Tri er die Subdiakonatsweihe, die Diakonats­
weihe und die Ptiesterweihe erhalten, lind es mag se in, daß ihm bei 
einer dieser Ge legen heiten die Speesche Cautio Criminalis geschenkt 
worden war. Sicher ist, wie die Kleruskartei des Bistumsa rchivs Trief 
ausweist, daG Klippel a b 1796 als Pfarrer in Senheim (bei Beilstein an 
der Mosel) amtierte 7, nachdem er schon zuvor in derselben Plarrei die 
Stelle des Kaplans innege habt hatte.' Nä heres über Klippeis Leben 

~ rnedrich Spee: C<lurio Crirninal1~. Hr~g . von Theo C. ;'v1. van Oor'iChOL Mit cillem 
HelTr~lg von Gwuhcr Franz. Tiib in gc:n, R,bel 1992 (hieJrich Spee: Sänltliche Schri f­
ten. Histonsch-krirische Ausgabe. ßd. 3), S. 19; deutsche Uber~et7.Ullg: Friedrich von 
Spcc: CUltlO Cnrnlll:11is odc r' Kcchrlichcs Bedenken ,vegen der Hexenprozesse. Aus 
dem l .,lteinischen liberrragt'n und eingde iter von Joachim-~ricdrich Ritter. Mimchcn 
19S2 (d tv 6122 ), S. 1 i. N'1Ch Jit'~e n b~iden Au,gaben WIrd Im folgenden /.1tierr. 

7 Freundliche Mirreilung VOll Dr. lvl:trrill Perseh, ßistumsarchiv Trier. 
~ Vgl. Fcrdllland P<ll1 l)' : Die Geschichre VOll Senheim an der \!\oseL 1939 (ungedruckre 
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und Wirken läßt sich nicht mehr ermitteln, lind so ptäsentiert cr sich 
lIns heure vo r allem als der Verfasser des Cautio Criminalis-Kommen­
rarS,lUS dem Jahre 1792 . 

Die ,A nnotatio aliClljus Lectoris, is t in sich zweigetei lt , nicht nur 
sp rach lich, sondern allch in der Form der Argumentation. Während 
der Schreiber sich in den lateinischen Sätzen von Spee lind dem im 
erSten Kapitel der Calltio Criminalis formulierten Glauben an die Exi­
stenz von Hexen mit klaren Worten distanziert (,Non sum ejusdem 
cum Aucrore Libri hujus Senrentiae, qui conrendit 1 ... 1 dari sagas'; 
'nego dari sagas,), setzr er sich in den deutsch verfaßten Partien - ohne 
sich noch direkt allf Spee zu beziehen - mir einzelnen spezifischen Er­
scheinu ngsformen des populären H exenglaubens ause inander : Er will 
nicht glauben, daß es ,Weibsb ild[er]' gibt, die auf Besen rei tend zum 
Schornstein ausfahren oder einen über weite Distanzen hin wirkenden 
Liebeszauber ausüben können. Er glauht nicht an Sc hadenzauber und 
auch nicht an die Möglichkei r de r körperlichen Verbindung eines 
,Weibsbild is) vo n Fleisch und Knochen ' mir einem dämonischen Geist. 
Lerztlich sc hließen sich für ihn der Glauhe an Gott und der Glau be an 
Hexen gegenseitig aus. Der fortbestand des Hexenglaubens resu ltiere 
entweder aus finsteren Interessen oder aus mangelnder Aufklärung; 
dieses Relikt der Vorzeit soll te eigentl ich >in unserem Jahrhundert-
1792 - unter die Ammenmärchen gehören,. 

Mit dem Verweis auf das Jahr 1792 (als Synonym für das Jahrhun­
dert der Aufklärung) und auf das 'Ammenmärchen . (a ls Synonym für 
eine voraufklärerische Weitsich t), glaubte der Schreiber o ffenk undig, 
seinem Gedankengang einen wirkungsvollen Schlu ßpunkt gegeben zu 
haben und die Feder aus der Hand legen zu können. 

Das von Klippel zitierte Jahr 1792 markiert tatsächlich in mancher 
Hinsicht einen Neubeginn: Es ist das Jahr I des französischen Revolu­
tionska lenders. Es ist das Jahr der Kampagne in Frankreich und der 
Kanonade VOll Valmy, von der - für Goethe - >eine neue Epoche der 
Weltgeschichte. ihren Ausgang nahm. 9 Es isr das Jahr, in dem Johann 
Gottlieh Fichte in der Stadt Kants se in philosophisches Ersrlingswerk 

Studie jm Besitz de~ Lmdcsh;l uptarchivs Kohlenz); fur den H inweis da nke ic h Or. 
Osrrowirzki, Koblenz. 
Johann Wolfgang von Gocthc: Campagne in Frankreich 1791. In : ders.: Werke. 
Hamhurger Ausga he. Bd .1O: AllfOoiographischc Schriften Ir. Mlinchcn 1988, 
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Versuch einer Critik aller Offenbarung in den Druck gab und Kant 
se lbst - nachdem er bereits j 78 j lind j 788 in seiner Critik der reinen 
lind der practischen Vernllnft die Felder der rationa len Erkenntnis und 
Jes Glaubens neu abgesteckt harre - das ersre Stück seiner Studie Die 
Religion innerhalb der Grenzen der "'aßen Verm"'ft publizierte (als 
Blich erschienen 1793). Das Werk , das Kant den Unwillen Friedrich 
w ilhe1ms [I. zuzog, der di e Schrift per Kabinerrsordre wegen ,Entstel­
lung und Herabwürdigung mancher Haupt- und Gru ndlehren der 
Heiligen Schrift und des Christentums' 1O aus dem akademisc hen Un­
terricht verbannte, machte einmal mehr das delikate Verhältnis von 
Offenba rungsreligion und aufgeklärtem ,Ausgang des Menschen aus 
seiner selhstverschuldeten Unmündigkeit. deutlich. 

Die weitgehende Inkomparihilitär der beiden Systeme der Welr­
erfa ssung und Weltdeutung dürfte Klippel indes kaum zu Bewußtsein 
gekommen sein. Ganz in den Bahnen der Aufklärung stigmarisiert er 
den Glauben an Hexen und Unholde als ,Ammenmärchen •. Die ab­
schätzige Klassifizierung als ,Ammen-· oder ,Alrweibermärchen. - ,tit­
thon mythoi, (Platon), ,aniles fabulae. (Cicero, H oraz) und ,fabulae 
nlltricularum. (Quintilian) 11 oder, wie es in der dem 18. Jahrhundert 
geläufigen französischen Form heißt, >contes de ma mere l'oie [Mär­
chen meiner Murrer Gans) , - ist seit der Anrike das Verdikt, mir dem 
aufgeklärre Geister überkommene Denkmodelle und WeItvorstellun­
gen, die sich dem vernunftbestimmten Diskurs ihrer Zeit widersetz­
ten, ins Abseits oder in den Untergrund drängten. Hier machte im 
übrige n auch Spee keine Ausnahme: Wenngleich er in seiner Anrwort 
auf Dubium 1 die Möglichkeit der Existenz von Hexen, Za uberern 
lind Unholden nicht grundsätzlich in frage stellen wollte, so legte er 
doch, wenn es darum ging, die ebenso skurrilen wie gemeingefähr­
li chen Auswüchse volkstümlichen Aberglaubens anzuprangern , in 
der Verwendung der Begriffe >Ammen-. oder ,Alrweibermärchen< -

S. 18ß- 363, hier S. 2.35: .vOll hier und hcu[e geht eme neU!: Epoche der Weltge­
schIc hte aus, und ihr konm sagen, ih r seid dahei gewesen.' 

l ~ Vgl. Imm:lßucl Kant: Die Reli~ion in den Grenzen der biogen Vernunft. Hrsg. von 
KJrI Vo rlander. Mit einer Einleitung: Die Religionsphilosophie im Gesam twerk 
Kanrs. Vo n Hermann Noack. 7. Aufl. Hamburg 1961, S. LXXIII . 

II Vgl. Elfriede lvloscr-Rarh: IAre) Ammenmärchen. In: Enzyklopädie des Marchens. 
Bd. 1 (Rerlin, New York 1977) , Sp. 463 f. (mit weiteduhrenden Lircr<l.rurangaben). 
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,fanula e< oder ' narratiuncul ae 'lIldes< (Dubium XV, X LIII u . ö .) - kei­
ne Zurückhaltung an den Tag. 

Klippei, der sich in seiner ,Annotatio< selbsthewußt in die Ph a lanx 
der Aufkl a rer einreiht, gehö rte gewiß nichr zu den ungebildeten und 
herunrergeko mmenen Pri esrern des Trierer Bi stums, die J. D . Becker 
1799 im Berichr über seine Re ise in den Depa rtemenren Donnersberg, 
Rhein und Mosel mir saririsch spitzer Feder a ls ,Leute mit ungescho­
renem Kinn , ungekämmten H aaren, zollangen N ägeln, durchlöcher­
ten und ungebürsteten Hüten , abgeschabten Röcken von ungewisser 
Farbe, von Wein und Branntwein glühend en Gesichtern> schilderte . 12 

Aber er w a r a uch kein aufkl ä rerischer Vo rdenker oder Vo rkä mpfe r. 
Der handschr iftliche Eintrag in di e Cautio Criminalis ist kein a ufklä ­
rerisches M a nifest; in ihm spiegelr sich ke ine ernsthafte Ausein ander­
setzung mit den Speeschen Ged anken und Intentionen. Die ,Annota­
tio> findet heute Interesse vor allem als m enralitätsgeschichtliches 
Dokument, das die geistige und geistliche Beiindlichkeit eines 23 jä h­
rigen Priesters im ausgehenden 18. Jahrhundert re flektiert. 

Wir wissen nicht, w ie gründlich und ausführli ch Klippe! die Cautio 
Criminalis gelesen hat. Die Unte rsrreichungen in seinem Exem pla r ge­
hen über die Anfangsseiten nicht hinaus und end en bei dem Sa tz ,Non 
omnis impetus a virtute es!, nam & quidam a natura solum. Virtus 
moderata & modesta est, atque am at instrui , nee ideo minor esse ti ­
met, cum sir in structior. Quod si impetu ruimus, & quia sc ire omnia 
a pprehendim us, derrecramus di scere, quid est mirulTI si nos veritas in 
multis fug it ? IN icht jeder Eifer rührt von der Tugend her, es gibt auch 
solchen , de r seinen Ursprun g in der bloßen Na tu r hat. Die Tugend ist 
maßvoll und besc heiden, sie läßt sich gern belehren und fürchtet dar­
um nicht, geringer zu werden. wenn sie unterrichteter wird. Wenn wir 
uns voller E ifer überstürzen und, da wir all es scho n zu w issen wä hnen, 
nichts lernen wo llen, ist es da e in Wunder, wenn uns in vielen Dingen 
die Wahrheit vethorgen bleibt ? J>. 11 

l! Vgl. J. D. ßccker: Beschreibung mel11er Reise in den Departementen Donnersberg, 
Rhein und Mose l. ßerlin 1799, S. 333; zit. nach: JvL.lI' t in Perseh: Zur Lebenskulrur 
des Trierer Diözesanklerm. im 19. u nd 20. Jahrhunderr. In : Rö mische Quarra l<;(,: hrift 
für christli che Al tertumskunde und Kirc henge~chicJHc 8X ( 1993), S. 374- ~96, hier 
S . . 174. 

I.' Spee: Caueio C riminal is, S. 19; LJ hersetwng, S. 2 . 
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Viel weitet a ls bis hierher scheint Klippel in se iner Lektüre tatsäch­
lich nicht vo rgedrungen zu se in , sonst wäre e r gew iß zu einer diffe­
renzierteren Einschätzung der Posirion Spees in d er Frage des Abe r­
glaubens ge la ngt. KlippeI s Vo rste llungen vom Wesen und Unwesen 
der Hexen, w ie s ie in den deutschsprachigen Pa rtien der ,Anno tatio< 
W ill Vorschein kommen, lassen sich kaum aus der Cautio Criminalis 
herleiten, sie dürften vielmehr a us Quellen wie Ja kob Sprengets und 
Heinrich In sti to ris· Hexenhammer o der aus volksläufiger mündlicher 
Überlieferung geschöpft sein. Die Ausführlichkeit der Atgumenta tion 
und die Z a hl der hierbei di skutie rten Erscheinungsfo rmen des Hexen­
wesens legen den Gedanken an e ine gewisse Befangenheit des Schrei­
hers in den von ihm so vehement zurückgewi esenen abergläubischen 
Vorstellungen nahe. Der Satz >Ich glaube es nicht, [ ... 1 daß ein Weibs­
bild, welch es sich zu Trier aufh ä lt , machen könne, daß ich, der ich 
mich zu Sen heim befinde, in daßeibe verliebt werde< läßt soga t auf 
eine persönliche Betroffenhe it und zölibatäre Bedrängnis des Sc hrei­
bers schließen; flir den eingangs zitierten Hermann H esse täte sich hier 
,ein reiches Feld köstlich neugi eriger Forschungen und Vermutungen< 
auf. 

Die aufkl ä reri sche Position Klippeis ersche int hei weitem nicht so 
souverän, wie de r letzte Satz suggerieren möc hte. In der )Anno[a tio< 
w ird nicht mit einem beherzten Federstrich der ganze Hexengl au ben 
ein für allema l ad acta gelegt (hier hätte es ni cht der umständlichen 
Einzclargumenta tion bedurft); der Eintrag dokum entiert vielmeht den 
schrittweisen Versuch einer Befre iung aus überlebten Denkmuste rn, 
spiegelt so etwas wie den Prozeß einer ,allmählichen Verfertigung der 
Gedanken< beim Schreiben. Klippel suchte sich a us den trüben Fluten 
des Aberglaubens an das feste Ufe r der Aufklä rung zu retten. Das 
Sicheinlassen a uf aufklärerische Positionen ko nnte ihm freilich nur 
eine schein bare Ruhe, eine trügerische Sicherheit bieten: Entsprechend 
ihrer inneren Dynamik ließ sich die Auiklärung nicht auf die bloße 
Korrektur einzelner Irrtümer des votmodernen Weltbildes eing renzen, 
sondern führte zu einem grundsä tzlichen wissenschaftlichen Paradig­
menwechse l. Die historische Kritik de r Auikl ä rer, die den Hexen- und 
Dämonenglauben a ls o bsolet eml arvte und in den Bereich der ,Am­
menmärchen < verbannte, sollte - in dem ihr eigenen Drang nach Tota­
lität - auch vor den heiligen Inha lten des Glaubens und den geheiligten 
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Traditionen der Kirche nicht haltmachen. Si e zitierte Bibel und Hagio­
gra phie, T heo logie und Morallehre vor ihren Richterstuhl- eine Ent­
wicklung, die in der Lessingzeit ihren Anfang nahm und, wie die fort­
gesetzte Diskussion um Rudolf Bultmanns .Entmythologisierung< 
zeigt, bi s heute nicht zum Abschluß gelangte. 

Al s sich einige .lahrze hnre nach Klippeis .Annotatio< loseph Görres 
in seiner Christlichen Mystik (1836-1842) Friedrich Spee und dessen 
Cautio Cri111i"alis zuwandre, blies der Wind der Aufklärung der Kir­
che bereits mi tten ins Gesicht. Wie sehr sich die Verhältnisse seit Klip­
pels Eintrag von 1792 gewandelt hatten, ist daran abzulesen, daß Gör­
res sich herausgefordert sieht, den Vorwurf des .Ammenmärchens< (er 
spricht von ,Kind ermärchen, die Mutter Gans [ ... ] erzä hlt<, ,M ythe 
und Fa bel<), der inzwischen a uch intra muros ecclesiae von aufgeklär­
ten Theologen gege nüber zentra len Glaubensinhalten erhoben wird 
(,Die Alten haben es vor fünfzig Jahren schon gezw itschert; jetzt pfei­
fen es die Jungen von allen Dächern [ ... ]< 14), mit allem Nachdruck 
und aller ihm zur Verfügung stehenden polemischen Rhetorik zurück­
zuwei se n. In der vom Juli 1836 datierten Einleitung zur Chris tlichen 
Mystik he ii~ t es: 

,Weiter [ ... ] ha be ich mich auch um unsere T heologen verdient 
machen wollen. Die haben beka nntlich , nachdem sie schon 
la nge Verdacht geschöpir, und deswegen stark nachgegrübel t, 
endlich die Entdeckung gemacht: Pentateuch und Evangelien 
seyen Mythen, so eine Art von universa lhisto ri schen Kinder­
mä rchen, di e Mutter Gans den Völkern, wenn sie noch a n ihren 
Fingern sa llgen, erzä hlt, um sie damit in Schlaf zu schwatzen 
lind zu schrecken. 1 .. . 1 

Nun ist di e Mystik, w ie die Kirc he deutet, nicbts a ls ein in den 
Heiligen sich spiegelndes Evangel ium; [ ... 1 Diese Heiligen ha­
ben aber, in ihrer Beschränkrheit und Unwissenheit, den Grund, 
auf den sie gebaut, nicht für Mythe und Fabel, sondern für ern­
ste Wirklichkeit genommen; [ ... ] ja sie haben iht Leben dafür 
hergegeben, und doch ist 's, w ie diese vorsichtigen Theologen 
sagen, Schein und Schaum gewesen; und da die an den Folgen-

14 Joscph Gorres: Die chrisrliche Mysfik. Bd. 1. Regensburg. Landshur 1836, S. V. 
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den durch a lle die Jahrhunderte sich immer wieder verjüngende 
lind bekräftigende Tradition auc h null und nichtig ist, so wird es 
für sie auch nichts sey n müssen UIU die forrgesetzte Bewegung, 
wie die ursprünglic he nichts gewesen; und selbst was wir mit 
eigenen Augen sehen, wird T ä uschung seyn. Damit sind wir 
denn glücklich die gesammte Geschichte und a ll den hi sto­
rischen Quark losgeworden; denn sie hat keine größete 
Sicherheit, a ls diese betrügliche Überlieferung, sondern eine viel 
schlechtere I ... J.< 15 

Wenn die Christliche Mystik des aus dem benachbarten Koblenz ge­
bürtigen Görres in KlippeIs Hand gelangt wiire, würde wohl vor a llem 
der viertc Band das Interesse des Senheimer Pfarrers erregt haben. Die 
Lektüre der hier gebotenen detailfreudigen Abhandlung über a lle hi­
storischen Spielarten des ,Hexen- und Za uberwesens< hätte ihn viel ­
leicht noc h einmal zu se iner alten Ausgabe der Cautio Criminalis grei ­
fen lassen, und er wäre dort auf die so aufgeklärt klingende ,A nnotatio 
alicujus Lectoris< gestoßen. Daß das damalige Verdikt des ,Ammen­
märchens< in der Zwischenzeit von den Innalren des Aberglaubens 
auf die Inhalte des Glaubens überspringen konnre, dürfte den wak­
keren Pfarrer irritiert und betroffen gemacht haben, ebenso wi e das 
überschwengliche Lob, mit dem Görres den seinerzeit a ls so rückstän­
dig beargwöhnten Friedrich Spee und dessen Cautio Criminalis be­
dachte: Spee ,ist ein Wühlthäter der M enschbeit damit geworden, 
und hat nicht eine, sondern eine zehnfache Bürgerkrone sich da mir 
verdient<. J6 Die Vorstellung des in der Christlichen Mystik blätrernden 
Senheimer Pfarrers bleibt indes ein Bild der Phantasie. Willibrord 
Franz Klippel bar das Erscheinen des Görressehen Monumentalwerks 
nicht mehr erlebt. Als der vierte Band der Christlichen Mystik 1842 -
genau ein halbes Jahrbundert nach der .Annotatio< von 1792 - auf den 
Markt gelangte, war der weiland ,Sacellanus in Sen heim< schon mehr 
als 28 Jabre tot. 

1\ Ebd., Bel. 1, S. YNL 
I~ Ebd.) ßd. 4,2 (Regens burg 1842), S. 6'46. 
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Entwicklungen in einigen geistlichen Liedern 
Friedrich Spees 

»Gedruckt zu Cölln, Durch Arnoldt Quentell. M.D.XCIX" heißt es 
auf der Titelseite des Gesangbuchs Alte Catholische Geistliche Kir­
chengeseng, das Bischof Eberhart von Speyer am Ende des 16. Jahr­
hunderrs in Auftrag gegeben hatte. Bis in die dreißiger Jahre des fol­
genden Jahrhunderts wurde es etwa zwölfmal neu aufgelegt und 
entwickelte sich spätestens ab 1615 ünmer mehr zu einem Jesuiten­
gesangbuch.' 1607 folgte bei Paul van der Eist ebenfalls in Köln das 
Gesangbuch Catholische Kirchen Gesäng, das bereits 1608 von Peter 
von Brachel übernommen wurde und seinerseits bis 1634 ungefähr 
zehn Drucke erlebte. Dieses Reihengesangbuch zeichnete sich durch 
das Ordenssignet von Anfang an als Jesuitengesangbuch aus. KQ wur­
de 1615 um einen Anhang mit 42 Liedern erweitert; 1621 noch einmal 
um weitere siebzehn, von denen Michael Härting elf als Speelieder 
identifizieren konnte. 2 Schon vorher waren in dem Büchlein Etliche 
Schone Newe Geistliche Gesäng, das die Kölner Minoritenpatres 
1619/20 bei Brachel drucken ließen, zwei Speelieder im Druck er­
schienen. Was für Änderungen Spee in einigen dieser dreizehn frühen 

Die in diesem Beitrag erwähnten Gesangbücher werden mir den folgenden Abkür­
zungen angeführt: 
CP = Geistlicher Psalter, Köln 1638; ebenfalls = Geistliches Psalterlein, Köln 1637:= 
der verschollene Ersrdruck. 
KRr = Carholischc Kirchen Gesi.lllg. Köln, BracheI, ab 1608. 
KBr 1623 = AuGcrlescne, Cathohsche, Geistliche Kirchengesang. Köln, Brachei, 
1623 (Spees erste Gesamtausgabe), 
KQ = Alte Catholische Geistliche Klrchengeseng. Köln, Quentei, ab 1599. 
MZ = Hinunhsehe Harmony. Maim 1628. 
PB = Christlich Carholisch Gesangbuch. Paderborn 1628. 
WZ = Alte vnd Ncwc Gcisrl!chc Carholischc augerlesene Gesäng. Würzburg 1628. 
WZ 1621 ::: Bell'Vedere. Würzburg 1621 (Spee). 
WZ 1622 = Das Allerschol1s[e Kind. Würzburg 1622 (Spee). 

2 MIChael Härring: Eine neue Quelle Speescher Kirchenlieder. In: Musica Sacra 85 
(1965), S . .145-355. 
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Lieder vorgenommen hat und weshalh er das tat, wird Thema di eses 
Beitrags sein. 

Spee seihe r gab in Bell'Vedrre Oder Herbipolis Wurtzgärt leill und 
in Lafte di Gallin" (be ide 162 1) sowie in Das Allerschöllste Kind in 
de>' Welt (J 622) ungefähr 65 se iner Lieder in den Druck. Um weitere 
vierzi/!. Lieder von seiner Hand vermehrt, kamen sie 1623 unter dem 
Titel Außer/esene, Catholische. Geistliche Kirchengesäng bei Peter 
von Brache! heraus, und zwar a ls selbständige Publikation und nicht 
innerhalb des oben erwännten Reihengesa ngbuchs. Erst 1625 wurden 
sie dar in eingefügt. Ihrerse its schöpften die 1628 in Paderborn, Würz­
burg, Ma inz und 1630 in Erfurr gedruckten Gesangbücher sehr aus­
giebig aus den kö lnischen Vorläufern ; sie brachten neben den daraus 
übern ommenen Liedern Spees auch einige bis dahin noch nicht veröf­
fentlichte von se iner Hand. 

Diesen Wildwuchs vor Augen, stellten 1636 einige Patres im Kölner 
Kolleg aus den vorhergehenden Gesa ngbüchern das Geistliche I'säl­
terlein zusammen, damit - wie es in der Vorrede zur Auflage von 
1649 heißt - »eine grosse vngleichheit vnd verstörung! welche vor 
diesem auß vie!erley gesangbüchern entstanden ist/ vermitten werde« . 
Dieses bei Peter Grevenbruch in Köln verlegte Werk wa r ein guter 
Wurf; den n es tiherlebte bis 18 13 lasr un verändert und erreichte in 
diesen zwei Jahrhunderten zumindest 39 Aufl agen. Von den ersten 
beiden Auflagen (1637 und 1638) blieb leider kein Exemplar erhalten. 
Von der dritten (e benfalls 1638), di e wegen des größeren Formats und 
der größe ren Lettern abweichend Geistlicher Psalter betitelt war, gibt 
es noch deren drei. 

Mehrere Forscher haben die h age nac h dem möglichen Anteil 
Spees beim Zus tandekommen des GP gesrellt. .I osef Gotzen: »Nach 
meiner Meinung muß Spee an der Bearbeitung des Büchleins stark 
betei ligt gewesen sein «.' AnIOn Arens pflichtete Gotzen in der Haup r­
sac he bei: »Der Geistliche Psa lrer .. . ist zu einem erheblichen Teil als 
sein [Spees l Werk zu betrach ten«'. Und Rudolf Ewerhart: »An den 
Vorarbei ten der bei den Ausgaben 1637 und 1638 « wa r Spcc »noch 

\ J o~d Gotzen ITl einem Brief vom 30,10. 1928, ein!2:ckleb t 1Il dem Exemplar G I' 1649 
im Köhler ProvlIlzarchiv der Gesellsch:lfr Jc~ u . 
I\.mon Ären<;: Fnedrich SpcC' als DichteT im f) i C' l1~r der Scdsorge. In: Ffledrkh Spec 
im Liehr der Wisscilschafren. Hrsg. von Allron Arem. M<linz 1984, S. 13 3 . 

72 

Entwicklungen in ei nige n ge istli chen Liedern Friedrich Spees 

wesen tlich beteiligt".; Wenn Hamacher recht hat mit seiner Annah­
me, dals Pater Johannes Heringsclorf »wenigstens der Sammler der 
Hymnen und Gesänge und der Hera usgeber«' gewesen sei , so schli eßt 
dies Vorarbei ten durch Spee nichr aus_ Beide wohnten 1633/34 zusam­
men im Trierer Kolleg, wo sie erste Pläne gefaßt haben können. Na tür­
li ch war alles noch viel komplizierter: Nach der Vorrede des GP von 
1649 setzten sich mehrere Patres 1636 im Kölner Kolleg zusammen, 
um das GP zusammenzustellen. Da war Sper im Vorjahr bereits ge­
srorben. Es ist hier nicht der O rt, der Entstehung des GP weiter nach­
zugehen. Wichtig ist an diese r Stelle nur, aufzuzeigen, dall es mit Si ­
cherheit unter dem Einfluß von Spees katechetisch-didaktischen und 
poetologischen Pri nzipien entstanden ist. 

Über einige dieser Prinzipien hat Spee sich in den Vorreden zu WZ 
1622 und KBr 1623 geä ußert. In der ersteren heißt es: »Diß alles hastu 
ordille quodam, fein Teutsch in kurtzen Worten/ vlld süssen Melo­
deyen '" und in der anderen: "Sihe ein Gesangbüchlein, darin viel 
vnd vie lerley, vnd nicht zu viel, alles o rdentlich in wolgehechleren 
Reymen: in ausserlesnen Melodeyen kurrz, hell, vnd klar«' . 

1. »ordine qu odam « - »alles ordentlich«. Die logische Struktur, di e 
er in folgenden Drucken immer gena ucr durchzuführen versuchte, is t 
ein Hauptmerkmal von Spers geistli chen Liedern. Es gilt sowohl für 
die einze lnen Lieder a ls auch für den Aufbau eines ganzen Gesang­
büchieins. 

2. Der Grundsa tz »in kurtze n Worten « tritt sehr klar dadurch in 
Erscheinung, dall er manche Lieder bei der nächsten Überarbei tung 
kürzte; denn Kürze war das zweite Hau ptprinzip seiner Didaktik. Be­
reits im Vorspruch von KBr t 623 hei ßt es: "K urrz alles steht in diesem 
Buch«' . Dem stand nicht entgegen, daß sich nach der Vorrede von 

5 {Ewerha rtJ P~alrtnoi llm Harm01Ül:U Ill . Koln 1642. PholOmcchan ischc Neuausgabe 
mir einem. achworr \'on Rudolf Ewcrhan. Trief o. J.. S. 237 , 

~ Theo Hamacher: Das P~altt'rioilim canrionum. das Ge istlich Psälrerlein und .hr Her­
ausgeber P. Jo hJJlncs Heringsdorf S.J. In: Wcsrfrllische Zeirschrift 110 (1960), 
S. 2H5-.l04 , hier S. 286. 

, M ichael H;irong: rriedrich Spec. Die ,HH>nymen ge lsrhchen Lieder vor 1623 . ßerlin 
J 979, S. 160. 

~ Wi lhclm B:lUlnkcr: Das kar hol i<;(:hl' deur~chc Kirchcnlied in se int"n Singweisen . Ba nd 
11 , Frclhurg L 13. , S. 57. 

~ Hartlng (wie Anm . 7), S. 159. 
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KRr 1623 in den Liedern »v iel "nd vielerley« an Themen und Motiven 
finder. Damit sollte die Aufmerksamkeit der Benutzer der Lieder ge­
fesselt werden. Durch di e helle, kl,u e Struktur und die konzi se Fas­
sung der Sprach bi lder erreichte Spee, daß "viel vnd vielerley« nicht 
zum »zu viel«( ausuferte. 

3. Spees Methode war überdies darauf gerichrer, daß »die kleine 
Kinder/ gleich als junge Nachtigallen lustig lernen " und zwar solche 
Lieder dafl sie immer »erwas guts zu gedencken/ zu sagenf vnd zu 
singen' haben/ vnd Himlische Ding gleich als Zucker "nnd Hönig Im 
Mund käwen« lind daß »e inem/ der es hört/ das Hertz 1m Leibe 
lacht« In Daß der Katechi smusunterricht auch Spaß machen soll te, 
war einer der Kernpunkte von Spees Methode. Deshalb ließ er auch 
»s üsse Melodeyel1« singen. 

4. Nicht a u~drücklich erwähnt wird in den Vorreden ein weiteres 
Prinzip der Speeschen Didaktik, das sich aber aus den ein lei tenden 
Texten von WZ 1621 leicht nachweisen läßt. Spee will den ga nzen 
Menschen mir allen seinen Sinnen ansprechen. [n der Vorrede kom­
men »)sehen«, nS ihe«, lider es hört« und .,Zucker vnnd Hönig« vor, in 
dem vorangehenden Lied: die "Blumen ". riechen herrzlich wol «, in 
dem nachfolgenden Vierze iler das in den Bereich des Tasrsinns gehö­
rende WOrt »warm« . Nicht zufällig stehen alle Sinneswahrnehmungen 
gedrängt zusammen. Spees Texte sind voll mir Verweisen auf sinnliche 
Erfahrungen. 

Anhand einiger früher Lieder Spees sollen diese vier Punkte jerzt 
näher erörtert werden, und zwar auf eine solche Weise, daß zugleICh 
klar wird, welche Entwicklungen diese Lieder zwischen 1621 und 
1638 erfahren haben. 

" Ebd. , S. 63. 
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1. Das Prinzip »quodam ordine .. - »alles ordentlich« 

Als Beispiel d,Üür sei folgendes Lied aus KQ 1621 ausgewiihlt: 

Gesang von der gnadenreichen zeit der Ge burt Christi/ 
auf! di e Melodey/ Pile I' nalus in Bethlehem. 

Al DJß ist das wahre gülden Jarl 
.In dem Maria Gott gebarf 

5 Lactamini in Domino, 
jn hoc annO aureO. 

.In diesem Jar jhr Menschen find / 
A5 Ein Himmlisch Gold/ ein Gött lich Kind/ 

Laetamini, &c. 

10 A6 Die Goldgrub ist ein alter Sta llt 
Gold! Gottes Sohn/ das best Metalll 
Laetamini, &c. 

A7 o gü lden Sta ll / 0 Goldgrüb thewr/ 
o Gold rei ch/ Gotrreich/ güldne schewrl 

15 Laetamini, &c. 

B2 Diß Jarzeit bringr den Sonnenschein/ 
Die Sonn Mariae Söhneleinf 
Laetamini, &c. 

B3 Gott ist nir von der Erden weit/ 
20 Gleich wie die Sonn vmb Weynachtzeirl 

Laetami"i, &c. 

B4 Die Sonn jhr Liecht nach Christag mehrt/ 
Wann Gott vns selbst erleueht vnd lehrt/ 
LaetaminiJ &c. 

Pl 

P2 

P3 

P4 

PS 
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B5 0 gülden Sonn/ Mensch Gottes Sohn/ 
Wie Gold/ dein Gnad/ glanrzt her rlich schon/ 
Lae/amini, &c. 

A2 Christmonat/ da Gott Christum send/ 
Wird Güldenmonat recht genem/ 
Laetamini, &c. 

A3 Diß Monats fünff vnd zwemzigst tag! 
Wol gülden Christag heissen mag! 
Laetamini, &c. 

A4 Vnd Christnacht i" ein gü lden nacht/ 
35 Die vos das gülden Christk ind bracht/ 

Lae/amini, &c. 

o gülden Jarl 0 Gold im Sta ll/ 
Daß gülden Kind/ macht gülden all/ 
Laetamini, &c. 

40 C8 Ein Kripp stund da/ ein hartes bret/ 
Das war sein Wieg vnd Kind erbeth/ 
Laetamini, &c. 

C9 Die Kripp war vol stro/ mi st vnd wüst! 
Da Gottes Sohn auff schlaffen müst/ 

45 Laetamin;, &c. 

50 
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Daß hew vnd stro wa r voller spilS/ 
Daß Stro das sroch/ daß hew das biß/ 
Laetamin;, &c. 

C I0 Da(1 Kind so kalt vnd bärmlich arm/ 
Ein Ochs vnd Esel hauchten warm/ 
Laetamini, &c. 

1'6 

1'7 

1'8 

Entwicklungen in einigen geistlichen Liedern Friedrich Spees 

55 

Der Athem gab ein solchen stanckl 
Daß Kind w urd warm/ doch halber kranck/ 
Laefa1nini. &c. 

C II So bald das Vieh den Athem spart/ 
Schwa rtz wurd von kält daß kindie zart 
Laetamml, &c. 

Von dem Merkmal "ordine quodam <> ist in dieser ä ltesten Fassung des 
Liedes noch nicht sehr viel zu spüren. Bereits in WZ 1622 wurde das 
anders. Spee hat in diesem Büchlein das Weihnachtsgesc hehen in fünf 
themati sche "Tractätl« geordnet. Dieses Lied gehört zum .1. Teil 
»Vmbständ der Geburt/ ten1puS, &c. locum, &c. wann: wo: wie « 11. 

Man erken nt das alte Ordnungsprinzip qu;s, quid, ubi, quibus auxi­
fiis, Cur, quo11todo, quando (wer, was, wo, mir welchen Mitteln, war­
um, wie, wa nn ). Um diesem Prinzip zu enrsprechen und so eine besse­
re Übersichtlichkeit und Einprägsamkeit ZU erreichen, verteilte Spee 
das Lied in der zwe iten Fassung auf drei Lieder. 

Diese besingen: den Zcirpunkt der Geburt Jesu, 
die Jahreszeit der Geburr Jesu, 
den Ort der Geburt Jesu. 

Für das erste Lied enrna hm Spee der a lten Fassung nur die Zeilen 
3- 6 11 ,28- 36,8-15 (= Str. AI-A7) und fügte eine neue ScWußstrophe 
hinzu. Zunächst ersetzte er die Überschrift aus KQ 1621 "Gesang von 
der gnadenreichen zeit der Geburt Christi « durch " Vom Jahr/ Monat/ 
Tag vnnd Srund/ der Geburt Christi «. Damit har er in das zunächst 
nicht klar strukturierte Lied eine überzeugende Ordnung hineinge­
bracht: Str. Al -A4: gülden Jahr, gülden Monat, güldener Christtag 
und güldene Nacht (= die Mitternachtsstunde, in der Jesus geboren 
wurde). Damit dieses Schema noch deutlicher hervortrat, stellte er in 
Sir. A3 die Zeilen um: 

11 Ehd. 

Wol gü lden Christag heissen mag! 
Deß Monars fünff vnd zwänzigst Tag. 

11 Die erste Scrophe fängt nichr langer mir "Diß isr«, sondern mir ,. Das isc«. an. 
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Es erheIIr jerzr allch, weshalb die Zeilen 7 und 37-39, di e doch auch 
von einem .. (gülden) jar« sp rechen, ausfallen mußren. In das streng 
srrophenwe ise gegliederte Sc hema Ja hr-Monar-Tag-Geburcsnachr 
paßren weirere Aussa~en über .. Jahr« nie hr mehr hinein. Dagegen 
mu ßre der Grund noch nä her erörtert werden, warum diese Zeirein­
heiren golden zu nennen se ien. Das geschieht in den Str. A5-A 7, die 
Sta ll und Krippe als Goldgrube identifizieren, von welcher der all es 
vergüldende Goldglanz ausgehr. Das Gold selber isr das neugeborene 
Kind , wie es die neu formulierte Str. A5 a ussagr: 

o Himlisch Golr! 0 Göttlich Kind! 
Deßgleichen Gold ma n nirgend find . 

Damit hatte Spee di e meisten Srrophen, die die Metaphern gold und 
gülden enthalten, in einem Lied vereinigr. Er schließr mit einer neuen 
Strophe, die keine .. Mora l .. verkündet, sonde rn einen Hinweis gibt, 
was di e Gold-Metapher an Verheißung beinha lret: 

Nun geht/ nun ge ht/ jhr Armen geht/ 
Die Go ldgruh allen offen steht. 

Das zweite Lied, das sich aus dem ursprünglichen .. Diß ist .. heraus­
krisrallisien e, handelt von der Jahreszeit der Geburt Jesu. Dafür erga ­
ben sich di e Themen Sonnenwende und Winterkä lte, von denen Spee 
in diesem Lied nur das erstere behandelte; das andere Thema kommt 
in dem dritten Lied an die Reihe. Er schaltete auch hier eine neue erste 
Strophe vor, in der er da s Thema gen,u umriß: 

Merckt wol/ 0 merckt jr Chri stenleut 
Was diese Zeit deß Jahrs bedeut. 

Die anschließenden Strophen B2-B5 blieben unverändert bis a uf die 
letzte Zeile der 5. Strophe, die statt .. Wie Gold/ dein Gnad/ glanzt 
herrlich scho n .. jetzt lautet: .. Dein Gnad glamzt vber Sonn vnd 
Mon «. Ga nz folgeri chtig tilgte Spee hier die Metapher .. Gold .. , die 
so nst im ganzen zweiten Lied keine Rolle mehr spielt, weil hier das 
Bild der Sonne im Mittelpunkt steht. Und ebenso folgerichtig beschloß 
ei ne neue Strophe dieses Lied mit einer Bitte a n Chrisrus, den durch 
diese Metapher Bezeichneten: 
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o Sonn! erleueht vo> gantz vnd gantz/ 
Mir deinem grossen Schein vnd Glantz. 

Damit is t ein neues Lied entstanden, das durch die Loslösung a us dem 
größeren Ganzen, das heißt durch die Konzentration a uf eine einzige 
Metapher und auf eine einzige Zeitd imension sehr einprägsam gewor­
den ist. 

Nur nebenbei sei dara uf hingewiesen, daß Spee überdies den Kehr­
vers Laetamini ersetzte durch: 

Hoc in anno grarulemur, 
Genitricem venerem ur, 

cordis iubilo . 
Christum naru m adoremus, 

nouo cantico. J J 

Viel kompliziertet verlief die Übernahme det resrliehen Strophen a us 
dem Lied " Diß ist das wahre gülden Jar« in das neue, dritte Lied. 
Dafür zog Spee üherdies das Lied .. LVst/ reichthumb/ pracht« aus 
KQ 162 1 heta n: 

5 

Ein newes Gesa ng von det armut Christi in seiner Geburt/ 
im se i bigen thon zu singen 

LVst! reichthumb/ pracht vnd eytel ehr/ 
Von Ch ri sto Christi verach ten lehr. 
o Gott mein Lieb/ 0 Gott mein Lieb/ 
o Armut/ 0 Demut! 0 Gott mein Lieh. 

C2 Vom Himmel kam er auff die Wel t/ 
Nichts mit sich btacht noch gut/ noch ge lt 
o Gott mein Li eh. 

10 C3 Er ließ die Stadt Jerusalem/ 
Vnd kam zum Städgen Bethlehem. 
o Gott mein Li eb. 

!\ Üherst'c7,ung: In diesem Jahr (rt!ll en wir uns, v~rehre n die Muner mit Hcrzcnsiubel. 
Das Christkind beten wir /TIn einem neuen Gesa ng an. 
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C4 Zu Bethlehem hat er kein HaußI 
Must hin zum Stalli zur Stadt hinauß. 
o Gott mein I. ieb. 

C5 Der Stall stund auH vnd sonder thürl 
War löcher voll kein fenster für. 
G Gott mein Lieb. 

C6 Der Wind vnd Schnee sc hlug vberalll 
Der Schnee bedeckt den gan rzen Stall. 
o Gott mein Lieb. 

C7 Hie Gottes Sohn im Winter saßI 
Kein Fewr war dal vnd alles naß. 
o Gott mein Lieb. 

Sein Hendger blawl sein Finger steiffl 
Von grosser kelt vnd hartem reiH. 
o Gott mein Lieb. 

C12 Auß seinen Augen fielen weißI 
Wie Perl! sein Thrän/ gefroren eyßI 
o Gott mein Lieb. 

Maria suchr was heiHen kundl 
Kein Deck! kein Tuch! kein Windel fund. 
o Gott mein Lieb. 

Vom Haupt nam sie jhr eigen Weyll 
Schlug vmb daß Kind in aller eyl. 
o Gort mein Lieb. 

cu 0 Christ thu auf! daß Hertze dein! 
Schließ einl vnd werm daß Kinde/ein. 
o Gott mein Lieb. 

Enrwicklungen in einigen geistlichen Liedern Friedrich Spees 

Wie die neue Überschrift" Vom Ort der Geburt« besagt, wurden die 
Strophen C2- 7, CJ2-13 dieses Liedes, das ursprünglich die Armur 
Ch risti zum Thema hatte, in eine Beschreibung des Ortes, das heißr 
des Sta lles integriert. Den etwas morali siere nden Ton der ursprüngli­
chen ersten Srrophe schwächte Spee ab durch die Ermunterung, ein 
Chri st möge selber genau auf Chrisri H andeln hinschauen. Ansta tt: 

LVst! reichthumb! pracht vnd eyre! ehr! 
Von Chrisro Christi verachten Jehr. 

heillt es nun: 

Schaw Christi wie Chrisrus hab veracht 
Die Welt! der Welt Gutl Ehr vnd pracht. 

Anschließend übernahm Spee un verändert die Strophen C2-C7, fügte 
die Strophen C8-C11 aus »Diß ist das wahre gülden Jar .< an und 
schl oß das Lied mit den Strophen C12 und CU wiederum aus »Lust, 
Reichrum«. 

In den aus »Dill ist das wahre gülden Jar« übernommenen Strophen 
änderte Spee noch folgendes: Str. C9, Ze ile 1 wurde zu: 

Voll stroh die Krip! voll Mist vnd Wüst!. 

Diese Änderung hatte poeüsche Gründe. Die Bereinigung eines holp­
rigen MernuTIs hot zugleich die Gelegenheit, die Halbzeilen mir einem 
Anfangsreim zu versehen. -In C10 wurde das wohl zu mundartli che 
»vnd biirmlich« zu »erbärmlich «. Genau so wie Spee für die Würzbur­
ger Kinder in Cl auch das norddeutsche >.S tädgen « durch »$tättle« 
und in es »sonder .. durch .,ohne« ersetzt hatte. 

Daß Spee bei der Neugestaltung des Liedes einige Strophen ausließ, 
dafür hat es wohl mehrere Gründe gegeben. Bei den Z. 461. und 521. 
aus . Diß ist« und 25f. aus dem Lied - Lust, Reich tum « dürfte es ihre 
Drastik gewesen sein; auch wollte Spee das Lied wohl nicht a usufern 
lassen. Die bei den Mariensrrophen (Z.3 lff. in »Lust, Reichtum «) 
mullten entfallen, weil sie die Konzentration auf die Krippe mit dem 
Kind gestört hätten. 

Den Kehrvers VOll »Lust, Reichtum« änderte Spee nicht, so dall die 
drei Lieder jetzt einen je eigenen Refrain aus den vielen Texten zum 
Puer "atus est aufweisen (Bäumker - wie Anm. 8 - 159; I 561; I 60). 
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In dem Gesangbuch Außer/esene, Catholische, Geistliche Kirchen­
gesäng (Kö ln 1623), desscn einzig erha lrenes Exemplar le ider seit dem 
Anfang des 20. Jahrbunderts vers.:hollen ist , samme lte Spee seine bis 
dahin verfaßten Lieder. Daß e r dabei manche Li ede r noc h e inmal 
überarbeitete, läßt sich sc hließen a us der Form, in der s ie zwei Jahre 
spa ler in KRr 1625 erschienen. Es g ibt gute Gründe für die Annahme, 
daß di eses Gesangbuch die Liede r ohne Änderungen a us KBr 1623 
übernommen hat. Das erste de r obigen drei Lieder findet sich in KRr 
1625 o hne Abweichungen von WZ 1622, was dann auch in KBr 1623 
so gewesen se in wird. Aber da s zweite Lied " Merkt wohl« hat K Br 
1625 ausgelassen. Nach W Z 1622 ist es zum ersten Mal wieder in 
MZ 1628 grci fb .lI'. Dort gibt es lwei Abweich un gen, die vielleicht 
a uf KBr 1623 zurückgehen: 

- Sta tt »0 Sonn! erleucht vns gantz vn d ganez« finde r sich in der 
letzren Strophe: »ga r vnd gantz«. Obwohl Spee vor einer solchen en­
ergischen Doppelung von »ga ntz« nichr zurücksc hrak, dürfre er an die 
G lä ubigen, die das Gesangbuch gebrauchen soll ten, gedacht und eine 
»normalere« Form gewählt haben. 

- In Str. B4: »wann vns Gott se lbst" statt des früheren» Wann Gott 
vns selbst «. Sollte das Ware »se lbst« deurlichkeitshalber von »vns « 
weg und näher an das Wore »Gott " herangerückr werden? Oder han­
de lt es s ich hier bereits um jenes merkwürdige Schwanken Spees, der 
in späteren Fass ungen der TN oft die Personalpronomina aus der H e­
bung hera usgenommen hat ? 

In dem lerzten der obigen drei Lieder »Schau C hrist « gab es in KBr 
1625 nur e ine Änderung. Wohl wegen des anderen Druckortes (Köln 
stat t Wiirzburg) wurde das bereits von »Städgen « in "Srättle « geä n­
derre Wort jetzt zu "Stättlein ". 

Ganz a nders verhälr es sich im Geistliche[n[ Psalter (Köln 1638). Beim 
ersren Li ed griff dieses Gesang buch die alte Fassu ng a us KQ 1621 
wieder auf, die überdies eingreifend und unspee isc h umgeändert wur­
de . Die Meinung einiger Forsc her, Spee hätte für GI' 1638 noch Vor­
arbeiten ge leistet, darf für dieses Lied auf jeden fall a usgeschl ossen 
werden . Wie die jetzige Überschrift »New Jahr « besagt, mode lte(n ) 
der/di e Herausgeber das Lied zu ei nem Ncujabrsgesa ng um (= Str. 
Pl-(8). Es entfielen deshalb die dazu nicht passenden Strophen und 
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Worte. In der Srrophe 1'4 heißt es nun: "Di ß Jahr bringt newen Son­
Mnschein « statt "Diß Jahrzcit «. Reichli ch inkonsequent blieb die 
Strophe »Christmonat« (1'7) erhalten und wurde in 1'8 »0 gülden 
Jar « sogar in »0 Gülden Mnnr « (= Monar ) umgewandelt. Und genau 
berrac htet, ist die neue erste Srroph e sogar in sich widersprüchlich . 
Wenn man jetzt am Neuja hrstag nach dem Weihnachtsfest singt: 

DJß ist das wahre giilden .Iar/ 
Jn dem Maria Gott ge bar/, 

so gesc hah die Geburt ge rade nichr in diesem, sondern im vmigw 
Jahr. So etwas wäre Spee nicht unrerlaufen. Innerhalb von wenigen 
Jahren ist damit von dem ursprüng lichen Sinn des Li edes wenig übrig­
ge blieben. Alle rdings ist es in GP 1638 zu e inem w irklichen Kirchen­
li ed geworden, für eine klar umgren zte Gelegenhe it, nämlich den Neu­
jahrstag bestimmt. Aber die von Spee a ngestrebte, übersichrliche 
Struktur haben die Eingriffe weitge hend verdorhen. 

Da G I' 1638 die weiteren Strophen von » Dies ist « gä nzlich strich, 
ist da s Lied »Merkt woh l« a uch in diesem Gesangbuch nichr verrre­
ten . Das l.ied »Schau Christ« erscheint seine rseirs nicht in der Form 
von KQ 1621, sondern in jener von WZ 1622. Wesha lb GI' 1638 bald 
auf KQ 1621, bald auf WZ 1622 Zllrückgrifi, ist e ins de r vielen Rärsel , 
die noch gelöst werden mLisscn. Wenn GI' 1638 von mehreren H eraus­
gebern he sorgt wurdc, kö nnten zum Beispiel die einzelnen Pacres ver­
sc hiedenc Quellen zur Verfügung gehabt haben. 

Geä nderr hat Gr 1638 in dem »Schau Chri st «-Text von WZ 1622/ 
Kßr 1625, der in diesen bei den identisch ist, fo lgendes: 

C2 kein gut, kein gelt 
C4 fand er kein Haus 
C5 stllnd offen ohne TLir 
C7 war alles nag 
C8 sein Kinderbe th 

(»vnd « gerilgr) 
(»vnd « getilgt) 
(»v nd « getjlgt). 

Am a uffälligsten ist die Umformung der Überschrift. Aus dem »Ge­
sang von der armut C hristi " (K Q 1621) wurde üher die Z wischenstufe 
»Vom Orr der Geburt" (WZ 1622) in GP 1638 die bewußt doppelsin­
nig fo rmulierte Überschrift »Reichthumb deß Kindl eins «. 

Im falle dieses Lieds sind fa st a ll e Änderungen echte Verbesserun-
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gen , di e von Spee selbsr srarnmen könnten, wahrscheinlich aher au f 
einen der Hera usgehe r von GP 1638 zurückge hen, der Spees poetische 
lind metrisc he Prinzipien noch ge nauer als dieser se lbst anwandte, sie 
aber auch öfter s pedantisch Zll spitue . 

2. " In kurtzen Worten - nicht zu viel .. 

Ein Musterbeispiel für den Enrwicklungsw eg Speesc her Karechi smus­
lieddichtung ist der Text " Der M enschen H ey l .. in KQ 162 1. Die fünf­
zehn Strophen sind nach einem Schema geba ut, das zumeist einiger­
maßen ko nsequent einge ha lten wird: In jeder Strophe fo lgen auf zwei 
Zeilen, di e je ein Bild oder e in Heilsereigni s enthalten, zwei weitere, 
d ie die vorhergehenden Zeilen erlä utern . Es möge genügen, hier Zur 
Veransc ha ulichung nur di e fo lgenden vier Strophen zu drucken. I< 

Von vereinigung Göttlicher vnd Menschlicher Natur in C hri sto 
von seiner gnadenreicher Geburr vnd Empfengnuß. 

1. Der M enschen heyl! ein kleines Kind 
Jn einem Sta ll jhr ligen fin d! 

.5 Da ß Kindelein ist Gottes So hn! 

10 

Vns führen will zu se inem Thron! 
Quapropter CU1let; nzortales, 
Hilariter, hilariter, hilariter, 
Hilariter coniuhilol1uS, lj 

IStr.2] 

3 . Daß Kind is t Gott vnd Mensch zugleich! 
o M ensc heit/ 0 wie gnadenreich/ 
Die Gottheit auß der menscheit blitzt! 
Gleich wie di e Sonn durch Wolcken g litzt! 
Quaproptel; &c. 

I~ ~ iehc für d :~ s ganze Lied: Harring ( WI ~ Anm. 7), ~. 248-2 52. 
I '; Übcrsctwng: Darum, <t Ue Srerhl ichen. lalSr uns ·I.usanunen fröhlich jauchzen. 
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15 4. 0 schöne Roß im Rosen qua st! 
o Aguus Dei in gold ge fast/ 
Die Go ttheit in der Menscheit ist/ 
\XIie Heilthumb in der Heilthumbskist! 
Quapropter. &c. 

[Str.5-111 

20 12. Jn Spangen zu derselben zeit! 
Drey Sonn am Himmel glantzten weit: 
Auß drey wurd bald ein Sonn allein! 
Au ß Gott/ Leib/ See! diß Kindelein/ 
Quapropter, & c. 

IStr. 13-15] . 

Bald dünkte eine Länge von fünfzehn Strophen Spee offensichtli ch des 
Guten zu vi el, zumal es in ihnen ein zi emliches Durcheinander an Bil­
dern und Deutungen ga b. So wird das Bild der Rose, vermischt mir 
anderen Bildern in sechs Strophen vari ie rt. Und das Bild der Sonne 
kehrt in fünf we it voneina nder entfernten Strophen wieder. Schon ein 
Jahr später, in WZ 1622, ersetzte Spee dieses Lied durch ein viel kü r­
zeres, das KBr 1623 und 1625 übernahmen. Außer der gleichen Melo­
die enthä lt es nur ein ige Reminiszenzen an seinen Vorgänger. Das Lied 
fängt in \Y/Z 1622 an: .. Das Heyl der Welt, ein kleines Kind « und zählt 
nur acht zweize ilige Strophen mit dem la teinischen Refrain, a lso ins­
gesamt nur sechzehn statt sechzig Textze ilen. 

Von der Gottheit vnnd Menschheit/ &c. 

5 

Daß H ey l der Welt/ e in kleines Kind/ 
Man jetzund hie auff Erden find! 
Quapropter 

Das Kind ist Gott vnd M ensch zugleich/ 
o Menschheit! 0 wi e gnadenreich! 
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10 

15 

o Menschheit! 0 du Güldne Kist/ 
Der Schatz darin die Gottheit ist. 

Monstrantz 0 Menschheit! 0 Monstrantz/ 
Jn dir hastu die Gottheit gantz. 

o Sonn! in einer Wolcken schon/ 
Jn Fleisch vnd Blut 0 Gottes Sohn. 

o Roß im Knopff! 0 schöne Roß! 
Jn Fleisch vnd Blut 0 Gottheit grog! 

o Agnus Dei in Gold gefast! 
Kind du in dir die Gottheit hast. 

Gott ist der Menschheit einuerleibt/ 
Vnd ewig in der Menschheit bleibt. 

Spee reduzierte in WZ 1622 Bild und Deutung also konsequent auf je 
eine Zeile pro Strophe, wobei alle Bilder denselben Sachverhalt dat­
stellen, nämlich eine von einer Einfassung umgebene Kostbarkeit. Er 
war anscheinend davon überzeugt, daß diese Kürze nicht zu wenig, 
sondern gerade das richtige Mittelmaß war. Was als Neuerung in WZ 
1622 besonders auffällt, ist die meditative Stimmung, welche die das 
eine Thema Menschheit/Gottheit variierenden Sprachbilder hetvor­
rufen und die charakteristisch für viele von Spees späteren Liedern ist. 

Auch WZ 1628 und Erfurt 1630 betrachteten das fünfzehnstrophi­
ge Lied offensichtlich als viel zu lang. Deshalb bringen sie, allerdings 
aus der KQ-Fassung, nur drei Strophen, und zwar die erste, dritte und 
letzte. Auch ersetzten sie den lateinischen Kehtvers durch den deut­
schen Text: "Derhalben last vns zusammen/ mit Fröligkeit! mit Jnnig­
keit/ mit Lustbarkeit/ mit Hertzenfrewd/ dem Kindelein singen". 
Kannten diese bei den Gesangbücher weder WZ 1622 noch KBr 1623 
noch KBr 1625? Oder gefiel ihnen die Kurzfassung nicht? In MZ 1628 
fehlen sogar beide Fassungen. Auch Gr 1638 griff auf die KQ-Tradi­
ti on zurück, änderte den Titel zu »Wunder ding im Kindelein«, strich 
auffälligerweise nur eine einzige, die vierte Strophe und damit gerade 
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jene Zeile ,,0 Agnus Dei in gold gefaßt«, die Spee in seine zweite Fas­
sung hinübergerettet hatte. Sonst änderte GP nur wenig. Er bietet den 
lateinischen Kehrvers oder zur Wahl den deutschen Text: " Drumb sin­
get jetz allzusammen mit fröligkeit/ mit jnnigkeit dem Kindelein in 
ewigkeit. preist seinen Namen«. Auf diese Weise hat die von Spee ver­
worfene KQ-fassung noch bis ins 20. Jahrhundert nachgewirkt. Auch 
Spee selber hat die erste fassung aus KQ 1621 nicht ganz verlorenge­
ben lassen. Die zwölfte Strophe findet man nämlich in WZ 1622 ziem­
lich wörtlich wieder, freilich an ganz anderer Stelle in dem Lied "Als 
Gottes Sohn«: 

Die Spannier am Himmel sehn/ 
Zu hauii in ein drey Sonnen gehn. 
Gleich wie Gott Mensch ein Kindlein war 
Auß Gott: Leib: Seel drey Sonnen klar." 

Dieses Lied ist ein Musterbeispiel für die verschlungenen Wege, die 
Spees Lieder bei ihrem Gang durch die Gesangbücher mitunter zu­
tllcklegten. 

3. "Gleich als junge Nachtigallen lustig lernen« 17 

Ein Hauptbestandteil des »lustigen Lernens« war in der jesuitischen 
Didaktik von der Katechismusschule bis ins Gymnasium die theatra­
lische Darstellung. So verfagte auch Spee für die kleinsten Kinder ein 
in KQ 1621 zum ersten Mal publiziertes Lied, das sich als ein richtiges 
kleines Bühnenspiel aufführen lieK 

[ h Ebd., S. 192. 
" Ebd., S. 63. 
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Texrfassung aus Das Allerschönste Kil1d, WÜr7.bllrg 1622 
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Von den vnschüldigen Kindern ein newes Lied! 
auff den Thon/ Ein Kind geboren zu Berhlehem Laetetttr. 

D 1 Jhr Kinder von Jerusalem/ 
5 Laetetur COJ1cio, 

Kompr irölich ab nach Berh lehem/ 
Laetetur chorus hodie, 
Laetetur chorus {Juerorul11 hodie, 
Canticorwn canticis iaetitiae. 

10 D2 Kompt zum Triumph/ die Wieg last stehn/ Lael. &c. 

15 

Zum Triumphwagen müsr jhr gehn. Lael . &c. 

{

H erodes euch den Palmzweyg bringt/ 
03 Förchr nir/ weil er ins Harnisch springt/ 

Er spie lt mit euch ein Ritterspiel/ 
Euch all jung Ritter machen wil/ 

D4 Z u diesem Spiel seyt wal gemutl 
Es allen bringt groß ehr vnd gu r. 

Der Goldschmid machr von rothem gold 
Viel Kl eynod/ so jhr haben solt/ 

20 Der Marter Zweyg! das palmen reiß/ 
Kompt frisch vnd grün vom Paradeiß/ 

25 

D5- D7 

Vom Himmel kompt die Marter Kron/ 
Vnd Tr iumphwagen wunder schon/ 

H erodes kompt/ jhr Kinder auffl 
Z ur kron/ zu m pa lm/ mit gantzem ha uffl 

D ie Wieg las t stehn/ stehn wo sie steht/ 
Durch Spieß zum Triumphwagen geht/ 

H eut weId jhr Himmlisc h Ritter seyn/ 
Zum Himmel triumph ieren eyn. 
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Bereits in WZ J 622 war Spee bestrebt, dem Lied allgemeinere Geltung 
zu verleihen. Die fiktion des kindlichen Ritterspiels gegen Herodes 
blieb zwar erhalten, aber die Spielbarkeit als kleines Theaterstück trat 
durch das Entfallen der dritten und sechsten bis achten Strophen in 
den Hintergrund. Nicht länger sprang Herodes in den Harnisch, saß 
der Goldschmied auf der Bühne und fertigte Schmuck an. Der Palm­
zweig wurde mcht mehr hereingetragen, Märtyrerkrone und Tri­
urnphwagen kamen nicht mehr von oben herab. Das Lied ist zu einer 
Metapher geworden für die Aussage im Buch Hiob: »Militia est vita 
hominis super terram« - »)Isr nicht Kriegsdienst des Menschen Leben 
auf Erden?« (Hiob 7,1). Überdies gestaltete Spee die letzten drei Stro­
phen (05-07) so um, daß sie zwar eine kindliche Note behielten, aber 
im Grunde im ignatianischen Sinne eine zehnmal wiederholte Auifor­
derung zum Kampf, zum Sieg und zur Krone eines christlichen Lebens 
beinhalteten: 

Herodes kompt/ jhr Kinder auffl 
Auffl auffl zu Feldt mit vollem hauff. 

Die Wieg last stehn/ last stehn die Wieg/ 
Auffl auffl zur Wehr; auffl auffl zum Sieg. 

Die Marter Kron wart auff euch schon/ 
Auff zum Triumph: auffl auff zur Kron. 

Auch hier hat das Streben nach einer klaren Struktur sich durchge­
setzt. Anzumerken ist weiter, daß es sich auch hier um einen der we­
nigen fälle handelt, wo GP 1638 sich für den von Spet revidierten 
Text aus WZ 1622 entschieden hat. 

4. Die Anwendung der fünf Sinne 

Aus den Geistlichen Übungen des Hl. 19natius lernte Spee auch die 
Bedeutung eines ganzheitlichen Ansatzes in der katechetischen Lernsi­
tuarion. Zum Beispiel soll, wer diese Übungen verrichtet, versuchen 
(mit den inneren Sinnen), die Flammen der Hölle zu sehen, das Weinen 
und Gezeter zu hören, den Rauch und Schwefel zu riechen, die bitte-
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ren Tränen und den Wurm des Gewissens zu schmecken, die Hitze zu 
fühlen." Der Katechet soll sich also nach Spee nicht nur an den Ver­
stand, sondern an alle Sinne seiner Zuhörerschaft wenden. Verdeut­
licht sei dieses nicht an dem elfstrophigen Lied ,,0 jesulein/ 0 Gottes 
Sohn«" aus KQ 1621, sondern an der von Spee gekürzten Fassung in 
WZ 1622: 

Ein anders. 

o Kind! 0 wahrer Gottes Sohn/ 
o Krip! 0 Salomonis Thron/ 
o Stal/ 0 schönes Paradeyß 

5 0 Stroh/ wie Rosen roth vnd weyß/ 
Kindelein im Stall mach vns selig alll 
Kindelein im Stroh/ mach vns froh. 

10 

15 

20 

o Kind! du bist von wunder art/ 
Dein Antlitz wie ein Rosengart/ 
Schön weiß vnd rothl wie Milch vnd blut/ 
Dein farb erfrischt vns Hertz vnd Muth. etc. 

Dein Haupt ist Golt/ vnd krauß dein Har/ 
Die Lefftzen roth/ die Augen klar! 
Schön alles vom Haupt auff die Füß/ 
Vnd alles vber Zucker süß. etc. 

Dein Leib schneeweiß wie Elffenbein/ 
Da Sapphier eingefasset sein/ 
Die Sapphir deine Gottheit groß/ 
Daß Elffenbein die Menschheit bl oll. etc. 

Dein Händ seyn Hiacinren voll 
Sie riechen in der massen woll 
o Kind! wie schön! du glantzest mehr! 
Als wann im Stall die Sonne wer. etc. 

I~ Ignatius von Loyola: Die geistlichen Übungen. In allen Editionen Nt. 66-70. 
1') Härting (wie Anm. 7), S. 226-229. 
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25 Dein Gonheir ligr in deiner Brusr/ 
Gibr von sich a ll en Herrzen lusr. 
Jst grosser frewd im Himmel nichr/ 
Als scllawen dein klar Angesichr. etc. 

Das Sehen bestimmt u. a. die zweire Strophe (Ze ile 11: »Dei n Farb .. I. 
Geschmackswahrnehmung finder sich in Z . 16 (» vber Zucker süß .. I, 
Geruch in Z . 22 und in KQ J 62 1 auch noch in den Zei len »Du reuchs 
so wol! im Himmelreich/ JSt deinem rauch kein rauchwerck gleich .. . 
Die deutlic hste Bezugnahme auf den Tastsinn (»Vol eines solchen Bal­
sa ms bi sr«) fiel ebenfa lls dem Rotstift zum Opfer. Das Hören wird in 
diesem Li ed zwar ni chr au sdrü ck li ch apostrophi ert, aber man hört 
den Texr lind hört sich und a ndere singen. So bem üht Spee in diesem 
wi e in vielen anderen Li edern alle oder mehrere Sinneswahrnehmun­
gen, um den Lehr- und Lernprozeß zu einem ganzmenschlichen zu 
machen. Selbstverstä ndlich sind bei Spee a lle Sinneseindrücke zu­
gleich Metaphern für geistliche Erfa hrungen. 

Die bedeutendsten Änderungen nach KBr 1623/25 nahm Gr 1638 
vor. 

Z. 15: Schön alles vom Ha upt > Vom H aupt schön a lles. 
Z. 18: Da Sa pphier eingefasset > Saphir darein gefasset. 
Z . 19: Die Sapphir > Saphir isr. 
Das sind wirkliche Verbesserungen des M etrums, die VOn Spee sei­

ber stammen kö nnten . Sonst stimmt GP 1638 mit KBr 1623/25 über­
ein, allerdings bis a uf die letzte Strophe, die G r so änderte: 

o Kind wie schön: du glantzest mebr 
Al s wann im Stall die Sonne wä r: 
Du riechst so wal! im Himmelreich 
Jst deim geruch kein rauchwerck gleich. 

Dad urch sind im GP die Zeilen 25-26 identisch mit den vorhergehen­
den Zei len 23-24. Eine sinnlose Wiederholung. Überdies ist die ganze 
Strophe identi sch mit der ac hten Strophe in KQ 1621, a us der Spee in 
WZ 1622 nur die ersten beiden Zeilen hinübergerettet hatte. Es 
schöpfte G I' hier sowohl a us KBr 1623f. als auch aus de r ä lteren Ver­
sion in KQ 1621. In diese m Fall ist GI' bis auf Kleinigkeiten mit MZ 
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1628 gleich. Er könnte se inen Tex t also donher ha ben. Aber das gilt 
nic ht für die anderen Eil le. Es bleibt iraglich, woher genau GP seine 
Tc'xte genommen hat. 

5. Schluß bemerkungen 

eS wäre verloc kend, auc h die übrigen der dreizehn Lieder noch zu 
behan deln, jedoch würde ein solches Vorgehen ka um wirklich neue 
Aspekte zutage förd ern. Es sei lediglich noch einma l kurz anhand 
zweier Beispiele der Strukturierungs- und Konzenrrat ionswille Spees 
geze igt. Der läßt sich erstens bereits an der geä nderten Uberschrift des 
Liedes »Als Gottes Sohn vom Himmel kam « belegen. In KQ 1621 
lautet sie : "Ein newes Gesang von etliche n mirackeln vnd wllnderzei­
ehen/ so vmb die wunderbare Ge burt Christi geschehen «; WZ 1622 
kürzte und konkreti sierte zu "Von vier Wunderzeic hen die vmb die 
Geburt Christi geschehen/ &c.« . Sonst stimmen, abgesehen von einer 
genaueren stilistischen Durcharbeirung in WZ 1622, die beiden Fas­
sungen in den ersten fünf Strophen überein. Nach der ell1 leltenden 
Strophe folgt in vier Strophen je ein außergewö hnliches Na turereig­
ni s. das sich fern von Palästina zur Zeit der Gebun Jesu abspielte und 
die Menschen darau f hinwies, daß irgendwo in der Welt ein bedeuten­
des Geschehen vor sich gegangen sein mu ßte. In KQ 1621 folgen noc h 
drei Strophen , die von den Engeln, Hinen und drei Königen, vom Vieh 
im Sta ll und von der Prophetin Anna handeln, was sic h a lletdings 
ni cht in die Reihe der Naturereignisse fü gt. Spee h at sie in WZ 1622 
restl os gestrichen und dadurch dem Lied eine feste, einsichtige Struk­
tur verliehen die sich leicht behalten ließ. Trotzdem fand auch in die-, 
sem Fall die Fassung aus KQ 1621 größere Verbreitung, weil GP 1638 
wiederum aus der KQ-Tradition schöpfte . 

So hervorragende Verbesserungen sind Spee nicht immer ge lungen. 
Zwar versuchte er auch beim anderen Beispiel , dem Li ed .. Eh Gottes 
Sohn geboren werd « '" den Text von KQ 1621 zu straffen, indem er die 
Überschrift in WZ 1622 auf » Von andern 5. Wunderzeichen « redu­
zierre und di e ohnehin nicht recht wm Ganzen passenden Anfangs-

!C Ehd. , S. 194 - 196. 
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und Schlullstrophe tilgte. Aber es bli eb a uch in der neuen Fassung 
unklar, welche nun die fünf im Titel angekündigten Wunder sind. Ge­
burt ohne Schmerzen, jungfräu liche Geb urt und trotzdem die Mög­
lic hkeit, dem Kind die Brust zu geben. sind die drei Wunder in den 
Schlu(sstroph en. Aber wo genau finden sich die bei den anderen' Auch 
passen die Engel, die »auß Maur vnd Wänden« tropfen des Waschwas­
ser tür das Ki nd sc höpfen oder sonsrige Badeutensilien herantragen, 
nicht in den Z usa mmenhang mit den drei anschliellenden, eher »theo­
logischen « Wundern. Das Lied ha t den n auch kaum Verbreitung ge­
funden ; sogar G P 1638 bringt es nich t. 

Dieser Beitrag hat sich auf vier Punkte beschränkt. Auf die Melo­
dien wurde nicht nä her eingegangen; denn die Frage, inw ieweit und 
weshalb einzelnen Fassungen der Lieder verschiedene Melodien bei­
gegeben wurden, verd ient eine eigene Untersuchung. Es entfiel a uch 
eine Erörterung des Prinzips »fein Teu tsch - in wolgehec hleten Rey­
men«. Der Nachweis, dall und wie Spee versuchte, immer besse r in 
wohlgesetzten, metri sch fli eßenden Versen zu dichten, hä tte in eine 
Auseinandersetzung über Spees stili sti sche und prosodisc he Ansichten 
geführt, wie er sie in der Vorrede zur T N niedergelegt hat. Sicherlich 
sind diese auch aus seiner Arbei t an den frühen Liedern herausge­
wachsen, aber dieser Beitrag wo ll te gerade bei einigen solchen frühen 
Liedern bleiben und nicht in den Bereich von Spees Kunstliedern vor­
stoßen, damit gezeigt werden konnte, wi e Spee seine Frühdichtung 
weiterentwickelte und wie Mitbrüder mit diesen Liedern verfahren 
sind, als sie im Ja hre 1636 versuchren, ein den Anforderungen der 
damaligen Zeit entsprechendes Gesa ngbuch zu rea lisieren. 
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Allmählich mehren sic h auc h in Würz burg die Spuren Friedrich Spees, 
der hier von 16 12 bis 1615 im damaligen Jesuitenkolleg lebte. Bereits 
se it 1946 trägt eine Strafle seinen ~amen; Ende 1995 w urde eine 
Bronzefigur im Innenhof des Priestersemina rs aufgestellt, heure wird 
ei n Haus nach ihm bena nnt, das verschiedenen Beratungsdiensten der 
Caritas Raum bieter. Diese äußeren Spuren Spees können aber nur 
Ausgangspunkte für eine innere Spurensllche sein, die uns zum besse­
ren Verständnis eines Menschen führt, der seine hohe und selten viel­
seit ige Begabung in mehreren Bereichen eingesetzt hat - immer mit 
dem Ziel, vom Glauben her Menschen zu helfen. Spee wirkte im Ver­
la uf seines kurzen Lebe ns als volksnaher Prediger und Katechet, als 
Seelsorger und Verteidiger unschu ldiger Frauen, die er in den Tod be­
g leiren mu ßte, wei l sie der Hexerei angeklagt waren, als Dichter von 
hohem Rang, a ls Theologieprofessor, der mutig Millbräuchen des 
G la uben< entgegentrat, und schließlich a ls hilfsbereiter Mensch, der 
mit 44 Ja hren starb, weil e r sich hei der Pflege von Pestkranken ange­
steckt hatte. ' 

Diese innere Spurens uche ist no twendig, we il ansonsten die Gefahr 
besteht, daß von einer verständlichen Faszination, die von Spees Wir­
ken ausgeht, gewisse Kennzeichnungen wie Etiketten auf ihn übertra­
gen werden, die jedoch leicht das Eigentliche mehr verdecken a ls 
kennzeic hnen: So sie ht man ihn je nach Perspektive und Bedarf als 
Hexenanwalt und Sozialkritiker - als Poeten und Propheten - a ls Vor­
bmpfer für Humanitä t und Z ivilcourage - als kirchlichen Rebellen 
und Märtyrer der Nächstenliebe . All das sind wichtjge Aspekte, die 

I Rede des Genera lvikars Lur Einwe-ihung des Friedrich-Spee-Hauses am 21.3. 1997 in 

\X\irz.burg 
Aus den Spce-Biographien der ler:l.ten Jahre sind besonders zu env,ihnen: Walrcr 
Nigg: Fricdrich VOll Spcc. Ein Je~ ult bmpfc gegen den Hcxcll\\>ahn. Padcrborn 
1991. - Theo C. M. v .. 1Tl Oorschot: Friedrich Spee von Lanp:cnfcld. Gotringen-Zü­
ri ch 1992, ':oOWlt' Ch l'1!\ti an Fcldm,tnn: Fricdrich Spee - Hexenamvalt und Prophet. 
frei burg i. Ik 19.93. 
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Friedrich-Spee-Haus in Würzhurg 
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jedoch ergänzungsbediirftig sind, wenn man die Bedeutung Spees für 
unsere Ze it umfassend ermessen wil l. Für die Frage nach Impulsen, die 
von der geschichtlichen Ges tair Friedrich Spees für unsere Gegenwa rt 
ausgehen, sehe ich zwei Ansatzpu nkte, die aufeinander bezogen sind, 
a ber letztlich nur von der Gotteser(ahntng Spets her we itergedeutet 
werden können: Sein Einsatz kann uns zu einer vertieften Sicht des 
Menschseins in einer bedrohten Welt verhelfen; se in e Dichtung kann 
uns den Blick auf ein umfassendes Schöp(U/lgsverständnis öffnen. 

1. Menschsein in einer bedrohten Welt 

Eines der bekanntesten Lieder Spees beginnt mit den Worten: ,, 0 Hei­
land, reiß die Himmel auf. « Es wird vor a llem im Advent gesungen, 
a ber seine Aussage ist nicbt an wenige Wochen im Jahr gebunden, 
so ndern zie lt auf das ganze menschl iche Leben. Wi e geht das Lied 
dann weiter? Um die Situa tion der Menschen zu beschreiben, verwen­
det Spee Ausdrücke wie »Finsternis«, ».Jammertal~<, ja er spricht von 
größter Not und tödli cher Bedrohung. Für sich genommen wirkt das 
alles sehr pessimistisch. Aber stellen wir uns die Situation Spees vor 
Augen: Es waren tatsäc hlich dunkle Zeiten, in denen er lebte. Der 
dreißigjährige Krieg wa r ausgebrochen; als Beichtva ter unschuldig 
verurteilter Frauen wa r der junge Jesuit mitten hineingenommen in 
den kollektiven Wahn der Hexenprozesse mit all ihren Grausamkei­
ten. Wenn er nun a us di eser Erfahrung heraus Lieder für seine Zeit­
genossen verfaßt, dann will er die Welt nicht verdammen, sondern sie 
so, wie sie ist, vor Gott tragen. Dahinter steht die Erfahrung: Echter 
Trost setzt sich dem Leid aus und verdrängt es nicht, wirk licher Trost 
nennt Not beim Namen. 

Wie sieht es denn heute aus? Ma nche meinen, ma n könne Lieder 
alls so fins tere n Zeiten nicht mehr singen; sie entsprächen nicht mebr 
dem heutigen Lebensgefühl. Aber w ird da nicht schon wieder die Rea­
litä t a usgeblendet? Ist unsere Gegenwarr denn so viel li chter und hei­
ler? 1st im Vergleich zum 17. Jahrhundert eine Zeit wirklich besser, in 
der wehrlose Frauen - wie in Bosnien - systematisch vergewaltigt wor­
den si nd, in der auch wieder Hä user brennen, die Lebensvernichtung 
schon bei den ungeborenen Kindern beginnt lind Wirtschaftswachs-
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tum um jeden Preis auch fast zum Massenwahn geworden ist? Es geht 
nicht um ein anklagendes Aufrechnen, sondern um eine nüchterne 
Sicht, die nichts zu beschö nigen br<lucht. Denn genau da setzt die 
Trosterfahrung des Glaubens an , die Spees Lieder vermitteln wollen. 
Wie waren denn die Lebensverhältni sse zu seiner Zeit ? \ Da ist zuerst 
die Pest zu nennen: Bereits bei ihrem ersten Auftreten hatte sie in der 
zweiten Hälfte des 14. JahrhundertS mehr als die Hä lfte der europäi­
schen Bevölkerung vernichtet. Diese Bedrohung wurde so real und be­
drückend erfahren, daß sich aus ihr eine regeireehre Weltuntergangs­
stimmung entwickelte. Zum Alltag gehörten ebenfalls di e Kriege, die 
auch die zivile Bevölkerung mehr und mehr in ihre Gewalr zogeil. Für 
Deurschland verschärfr. sich di e Siruarion noch dadurch, daß der 
christliche Glaube nicht mehr die ursprüngliche Einheit garantieren 
konnte: Durch die gegenseirige Exkommunikation der Religions­
gemeinschafren war das Urve rtrauen in die Kirche als Heil sinstitution 
erschüttert. All das verdunkelte auch das Gottesbild mit gravierenden 
Konsequenzen. Menschen, die jahrhundertelang vornehmlich mit 
Weltuntergangserfahrungen lind Lebensbedrohungen leben, haben 
wenig Grund, an die Güte Gottes zu glauben. Was tut Gott für uns, 
was macht er gegen Seuche, Kri eg und Hungersnot? Da keine Antwort 
ergeht, sucht der herausgeford erte Überlebenswill e der Menschen 
nach Erklärungen. Man deurete Kriege und Seuchen al s Strafe - so 
kam es zur Bezeichnung der Pest als "Geißel Gon es«. Um den stra­
fenden Gott zu besänftigen, mußte man aufhören zu sündigen oder 
man machte sich auf die Suche nach Sündenböcken. So stehr die Pest 
oft im Zusammenhang mit den erschreckenden Judenpogromen; ent­
sprechend ist das Aufkommen des fanatischen Hexenwa hns zu sehen. 
Dabei geht es nicht nur um zwischenmenschliche Grausamkeit: Das 
entartete Lebensverständnis hat, wie deutlich wurd e, seinen Grund in 
einem verdüsterten Gottes bild. 

Spee setzt dagegen von seiner geistlichen Prägung durch den Jesui­
tenorden die Erfahrung, daß sich Gott in allen Dingen finden läßt, 
wenn man ihn leidenschaftlich sucht. Wenn Gott klein wird wie ein 

Vgl. zum Folgenden: Klaus Ylertes: Hexcllveriolgung und GortcsbilJ . In : Michael 
Sicvernich (Hrsg.): Friedrich vo n Spee - Priestcr-Poel-Propher. Frankfurr/).llalll 

1986, S. 119-127. 
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Kind, sagt dies: Ganz kleine, unscheinbare Erfahrungen, Ereignisse, 
Situationen, Begegnungen und Beziehungen werden bedeutend, weil 
Gort selbst in ihnen anZllucffen und aufzuspüren ist. In se inen Jesus­
dichtungen führt Friedrich Spee diese Erfahrung noch weiter, indem er 
verd eutlicht: Gott weicht di eser oft so bedrückenden Wirklichkeit 
nicht allS, sondern Llf~t sich rl uf sie ein. »Gott will zu dir sich kehren« 
- diese Formulierung aus dem bekannten Passionsli ed ist eine häufig 
wiederholte Grunderkenntnis bei Spee. Er formuli ert die Einsicht in 
se inen geistlichen Anleitungen häufig als .. Verlockung zum Guten« in 
einem Sinn, den der um die Spee-Forschung hoch verdiente Anton 
Arens so zusammenfa ßt: " Du darfst getrost an Gott glauben. Er ist 
dit nahe und will an dir wirk en. Wenn du dich auf den Weg mit ihm 
einläßt, wirst du es erfahren! ,,4 Für uns heute gesagt, bedeutet dies: In 
Jesus geht Gott selbsr in gefährdetes, verwundetes, gestörtes Leben 
hinein. Aber der Umgang .I es u mit Menschen, in deren Leben etwas 
durch eigenes Versagen oder fremde Schuld zerbrochen ist, zeigt, daß 
Bruchstücke nicht einfach liegenbleiben: Wenn Jesll s mit einem alten 
Titel- wie auch in unserem Lied - als "Heiland " bezeichnet wird, 
dann deswegen, weil er in WOrt und Tat heilt, indem er M enschen, 
d ie am Leben zerbrochen sind, Mut macht und sie wieder aufrichtet. 
Gott steht in Jesus ganz eindeutig auf der Seirc des bedrohten, beschä­
digten, verwundeten Lebens. Diese Erfahrung steht a uch mir offen, 
wenn ich in meiner Lebensgeschichte Brüche und Verwundungen zu­
ge ben kann. Ehrliches Erkenn en ist der Anfang des Heilwerdens. Nur 
so wird unser menschliches Leben offen für echte, trösrende Gotteser­
fahrung. Diese hat nichts von einer verklärenden Idylle an sich, son­
dern zeigr sich in sehr konkreten Bewährungsproben: .Iesns hat sich 
mit den Armen arm gemacht, er hat sich mit den Flüchtlingen vertrei­
ben lassen, er har mit den Ohnmächtigen gelitten, er ist mit den Ge­
folterten ans Kreuz gegangen. Hat er dadurch, so fragen viele, die Welt 
verändert' Gibt es weniger Kriege und Konflikte? Es ist gewiß eine 
bedrückende Wahrnehmung, daß sich sn viele nach wi e vor Gott ver­
weigern, der in Jesus M enschen verbinden will. Aber Jesu Kommen in 

• Anron Arcns: Fnednch $pee - ein glaubensfroher Seelsorger in dunkler Zeit. In: 
Kal~e rswerth er Vor(r~lge w Frit!dnch Spec 1985-1993. Katserswenh 1995 , S. 119-
129; Ilier S. 125. 
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die Welt sc hafft doch eine neue Grundl age. Wahnvorstellungen abzu­
hauen sow ie Ängste lind Aggressionen anzugehen : Er praktiziert eine 
grenzüberschre itende Gemeinsc haft, die es mir le ichce r ermöglicht, 
:lU f 3ndere zuzugehen, wei l ich weiß, dnß auch s ie von Jes l1 s angenom­
men sind. Der Weg zu Gott führt stets über di e M enschen. Ich wün­
sc he, daß di e ncuen Reratungse inri chtungen, die den Name n Friedrich 
Spees trogen, dabei michelfen könn en . Dieses Bemühen wird jedoch 
nur dann Ti efen schätfe bekommen, wenn wir uns dabei seets dem An­
liegen Spees verpA ichtee w issen, Gottes- und Nächsten liebe als Einheit 
zu sehen. Was Ka r! Rahner kurz vo r seinem Tod über Spee geschrieben 
hat, bleibt für alle, die sich auf sei n Lebenszeugnis berufen wollen , 
eine kritische Erinnerung: ) Spee ... fragt un s, ob nicht unsere Liebe 
wm Nächsten und unser Einsaez fü r die Gerecheigkeit in der Welt 
rroez aller unserer laueen Parolen darum so kümmerlich sind und im­
mer wieder in unserem kurzsichtigen Egoismus ersticken , weil wi r 
GOtt nich t a us ga nzem Herzen lieben ... Die Innigkeie seiner Gottes­
e rfahrung und de r Wille, das Leid der Menschen mitzueragen, bildeten 
bei Spee ... eine unlösliche Einheie, so wie das G ebot der Nächsten­
liebe und d'1s der Gottesliebe schon im Eva nge lium eins sind. Seine für 
uns barock klingende Innigkeie überschwenglicher Gocccsliebe sollte 
darum von uns nicht einfach abgetan werden a ls Lebensstil einer ver­
gangenen Zeit, sondern uns vor die Frage stell en, ob wir den Nächsten 
in Tat und Wahrheit wirklich li eben ode r uns nur einbilden, wir be­
dürften zu dieser se lbstlosen l.iebe des Niichsten nicht der Kraft einer 
rad ikalen Liebe zu Gott. «; 

2. Schöpfung und gefährdetes Leben 

Man wird Friedrich Spee nicht gerecht, wenn man seine Größe nur auf 
seine humanieäre Einstellung bezieht - diese hat. so wurde deutlich, 
viel tie fere Wurzeln. Ähnliches g ilt für se ine Dichtkunst. Spee ging es 
mitnichten um "geistlichen Ze itvertre ib «, w ie e in Jesuit späterer Zei-

Kar! Rahn!!r: Was hat Fnedrich Spee uns heutt" 'LU s3gen ? 11) : Schriften XVI. Zünch­
Einsicdcln-J<öln 1984,~. 373-383, hier S. 376 f. 
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ten (A. Haas ) seine Poesie völlig unzutre ffend charakeeris iert hat. ' 
Spee war bei aller mysti scher Jesusvetbundenheit ke in introvertierter 
Frömmler. der vor der Realieiit in di e Sentimentali tät ge fl üc htet wäre­
das dürfte bisher deutlich gewo rden sein. Er ist vielmehr im wahrsten 
Sinn des Wortes e in Dichter, dem es gelinge. Erfahrun gen mi t Gott und 
den Menschen bleibend gültig im Wort zu .. verdichten «. Das gilt auch 
für sei ne Sicht der gesa mten Schöpfung, ohne die sein Einsatz für die 
Zll Unrecht beschu ldigten Frauen nicht zu verstehen ist. Heinrich Böll 
hat zu diesem Z usammenhang einmal bemerkt, die Hexenverbren­
nungen seien "Zerstörung von Poesie .. gewesen. 7 Aus dieser Perspek. 
eive gesehen, war Spees kirchlich und politisch riskanter Einspruch 
gege n Hexenprozesse und Foltermethoden gewissermaßen die Rück­
se ite se iner Dichtung, die den Schmerz und di e Untröstlichkeit über 
die Leiden seiner Zeit aufnimmt, ohne deswege n das Lob des Schöp­
fers a ls das eigentliche Ziel unseres l.ebens a us dem Blick zu ver­
lieren. ~ 

Das vorhin erwä hnte Lied kann wieder a ls Beispie l dienen ! Es 
schlägt in Fragen um, wird drängendet, ungeduldig: "WO bleibst du, 
Trost der ga nzen Welt' " Mit solchen und ähnli chen Versen steht Spee 
in der Trad iti o n großer Propheten , die leidenscha ftl ich nach Gott ge­
sucht und mie ihm gerungen haben , um Schöpfung und Welt hesser zu 
verstehen. Mit unter steigert s ich solche Leidenschaft direkt zu einer 
drängenden Ungedu ld: »Wo hle ihst du? « »Geh auf! « " Komm! « »Reiß 
ab, wo Schloß und Riegel vor! « So redet nicht etwa e ine r, der Gott 
Vorschriften m achen und ihn in seinen engen Hori zont e ingrenzen 
möchte - aus diesen Sätzen spricht vielmehr eine Sehnsucht, die weiß, 
daß ihre Erfüllung immer nur Geschenk se in kann. Dabei zeigt sich 
eine erstaunliche Spannung, wenn man auf zwei scheinbar gegensätz­
liche Ritten scha ut: ,, 0 He iland , reiß die Himmel auf - 0 He iland , aus 

~ Vgl. dazu Nigg (WH: Alllll. I), S. 29. 
H emrich Holl : Auf$;Hzr -Kritiken -ReJen. Köln-Herlin 1967, S. 246. Z um Komex[ 
vgl. auch Sievermch (wie Anm. 3), S. 10, 

~ f)e{ai lli~rre Relt'ge finden sich bei B:l.lrhas:tr FIsche r: DIe Schöpfungsfrbmmigkelt 
Fncdrich Specs. In: GU llrht'r h a ll.! (H rsg. ): Friedrich Spee T.um 400. Geburtstag. 
Paderhorn 1995. S. 33- 50. 

<) Z ur Deuwng~. Pau l-Werncr Scheele - Karl Hilltmbra od : Friedri ch Spee - Helfer zur 
Hoffnung. Wu rzburg 1996, bcs. S. 13ff. 
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der Erden spring«. Diese Aussagen sind kein Widerspruch< sondern 
ergänzen sich: Wer Gott im Himmel erkennen will, muß die Welt und 
ihre Menschen im Blick behalten. Sind unsere Sorgen um di e Welt so 
viel anders, a uf~er darl sie noch viel umfassender geworden sind' Wir 
erleben stä rker denn je, daß unsere Erde gefährder ist - durch Umwelt­
btasrrophen, durch unverantwortlichen Umgang mit der Schöpfung, 
im gedankenl osen Ausnutzen von Energiequellen. Der I'ortschritts­
glaube frliherer Zeiten ist weirhin einer riefsitzenden Z ukunftsa ngsr 
gewichen, der sich auch Chrisren nichr einfach entziehen können. 
Der Glaube gibt dabei nur dann tragfähige Antworten, wenn di e Ver­
antwortung erka nnt und gelebt wird: Christliche Sorge um die Erhal­
tung und Gestaltung der Erde isr eine Konsequenz aus dem Wissen 
darum, daß Gott se lbst unsere Welt will und ihr die Treue hält. Ein 
Mann wie Friedrich Spee wollte immer wieder verdeutlichen: Gott 
selbst wird in Jesus zum " Leben der Welt«, weil ihm seine Schö pfung 
so wichtig ist. Wenn es in einer weiteren Strophe seines Liedes heißt: 
,,0 Erd, schl ag aus, schlag aus 0 Erd, daß Berg und Tal grün alles 
werd«, so spricht aus diesem poetisc hen Bild die Zuversicht, daß aus 
unserer Welt mehr zu machen ist, als es angesichts menschlichen 
Zweckdenkens den Anschein hat - eben weil diese Welt von Gott ge­
liebt ist. Diese Sicht macht deutli ch, woraus wirklicher Trost seine 
Kraft schöpft: Der Glaube weiß ja durchaus 11m die Vergänglichkeit 
der Welt und des eigenen Daseins. Dies klingt an, wenn der Dichter 
darum bittet, aus den Bedrängnissen dieser Zeit einmal ins ewige Va­
terland , nämlich in die bleibende Lebensgemeinschaft mit GOtt, ge­
flihrt ZU werden. Das Bewußtsein der eigenen Endlichkeit, die in Gott 
geborgen ist, führt jedoch nicht zur Resignation, sondern befreit zu 
einer enga gierten Gelassenheit: Diese bezieht die Motivation flir ihre 
Sorge um die mißbrauchte Schöpfung aus der durch Jesus gesc henkten 
Gewißheit, daß die Welt Gottes liebsrer Wohnort ist und daß wir sie 
ernsr nehmen und in seinem Sinn gesta lten dürfen, weil sie ihm so viel 
bedeutet. 

,, 0 Gott, ich sing von Herzen mein - gelober muß der Schöpfer 
sein( - wenn etwa dieser Vers in einem von Spees Li edern über 'lwan­
zigmal wiederholt wird, ist das kein Widerspruch zu seinem Protest 
gegen das Unrecht: Weil er um di e ursprüngliche Bestimmung der 
Schöpfung weiß, kann und mu ß er um so konsequenter und leiden-
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schaftlieher die Vernichtung schutzloser und hilfsbedlirftiger Ge­
sc höpfe anprangern. Sie ha hen für ihn von Gott het di e gleiche Wlirde, 
\vas in gew issen theologischen Strömungen, w ie sie sich etwa an der 
Wende vom 15. zum 16. Ja hrhundert im sogenannten Hexenhammer 
ni edergeschlagen hatten und noch lange Zeit fortwirkten, nicht selbst­
verständlich war: Dort defini erte man z. B. in pro blematischer Weise 
die Frau von vornherein al s ein Wesen, das weniger Glauben hat - weil 
man das lateinische Wort " femina« so libersetzte - nämlich Fe, fides, 
für Glaube und minlls als »weniger«.'o Für Spee dagegen gibt es keine 
Geschöpfe, deren l eben mehr odet weni ger wert ist - er vetsteht 
Schöpfung und Leben a ls Einheit. Genau hier a ber wird seine Positi on 
wi eder zur gefährlichen Erinnerung: Wo gibt es bei uns eine Abstufung 
von mehr oder weniger wichtigem Leben ? Schon da s Wort selbst wird 
beute sehr widersprüchlich und uneinheitlich gebraucht. Einerseits 
kennen wir Begriffe wie »gesteigerte Lebensqualität «; auch ist welt­
weit durchaus eine erh öhte Verantwortung für di e l ebensbereiche der 
Natur, für den Umgang mit Bodenschätzen und Rohstoffen sowie 
überhaupt ein intensiveres Umweitbewllßtsein fe stzustellen. Das Risi­
ko globaler Lebensbedrohung ist uns in erschreckender Weise bewuß­
rer geworden; Energiequellen wetden zunehmend weniger gedanken­
los und selbstverstä ndlich verwendet. Die Aids-Seuche hat eine neue 
N achdenklichkeit über Lebensrisiken erze llgt; die Gentechnologie 
wi ederum zwingt zur Besinnung auf die ethischen Grenzen des Mach­
baren; kurz: der Fortschrittsoptimismus ist längst nicht mehr unge­
brochen. Ebenso ist vielerorts im Vergleich zu frliher eine stärkere 
Sensibilität für die Integra tion Behindertet, Kra nker und eine erhöhte 
Bereitschaft zur Verbesserung ihrer lebensbedingungen festzustellen. 
Der Einsatz für die Menschenrechte wird großgeschrieben, aber genau 
damit kontrasti ert andeterseits ein besorgniserregender Verlust a n 
Res pekt vor dem ungeborenen Leben (unsere Sprache ist da höchst 
verräterisch, wenn die Tötung von Kindern im Mutterleib mit ver­
harmlosenden Worten wie »Schwangerschaftsunterbrechung « um­
schrieben wird! ). l eben wird jedenfalls ni cht mehr als Einheit ge-

1~ ~jheres bei Amon Arem: Friedrich Spcc von La n~nfe ld S. ]. (1591-1 635). See lsor­
ger, D ichter und Bekampter des Hexenwahns. Impulse für die Pasroral damAls und 
heure. Würzbul"g 19H5, S. 35f. 
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sehen; das Gespür für das Ga nze geht verloren. Insgesa mt zeigt sich 
e ine eigena rtige Vermischung von positi ve n Entwick lungen und nega­
tiven Tenuenzen; unter ), Leben \( w ird vorrangig all das versta nden, 
was - d urcha us unte r Einbezug sicherer Umweltbed ingungen ! - der 
gelingenden Selbstverwirkl ichung dient. Ei n tieferes, vom G lauben 
her begründetes Lebensbewußt~ein jedoch wird zunehmend er­
schwert. 

Angesichts dieser Entwicklung ste llt sich für ei ne »Kirche der Zu­
kunft « verstä rkt die Aufgabe, "Anwalt des Ga nzen « zu sein, indem sie 
deutlich macht, dag bei aller Eige ngesetzlichkeit bestimmter Bereiche 
das Leben unteilbar ist. Es geht hie r um ein zentra les Anliegen des 
Chri stseins: Gelingt es, mit der Antwort des Glau bens auf neue Weise 
Verantwortung in allen Bereichen für das Leben zu wecken ? D azu ist 
es frei lich notwendig, daß die Kirche deutlich zu machen versuc ht, wie 
Gott in den ve rschiedensten Lebensbereichen da ist - in der Form des 
Helfens, des Si nngebens, des Tröstens, aber auch des Fragens, des Her­
ausford erns und des Widerspruchs! Ich verwende jetzt e in gefäh rliches 
WOrt, das leicht migdeutet werden kann und dennoch immer wieder 
bedacht werden mu ll: Von ihrer Vorgabe durch Gott her lebt die Ki r­
che von der ständi gen Einmischung! Da mit ist nicht besserwisseri­
sches Belehren gemeint, sondern ein srers neues VermirteIn der Grund­
erfa hrung, dag GOrt sich in Jes us C hristus unumkehrbar in un sere 
Welt ei nmischt, indem er selbst unser Leben annimmt und teilt, weil 
ihm di e Menschen so viel bedeuten. Jesu Verha lten macht dabei deut­
lich, daß Gott keinen Lebensbereich au sgrenzt - Verwundungen eben­
sowenig wie Versagen und Leiden, nicht einm al das Ste rben . 

Es ist mein Wunsch für die kirch lichen Beratungsstellen, die sich 
durch die Na mensge bung ihres H auses dem Beispiel Friedrich Spees 
verpfl ichte t wissen, dag es ihn en geli ngt, dieses ganzheitl iche Schöp­
fun gsbew ugtsein gerade im Aufarbeiten von Stö rungen und seelischen 
Verletzungen immer wieder zu vermi tte ln. Es geht dabei wieder um 
jene Vermittlung von Gotteserfahrung und Lebensbewuß tsein, um 
die mit seinen Mitteln und in seiner Ze it Spee gerungen hat. 
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hiedrich SPCl' - Impulse für un sere Zeit 
------------------------~--

Ausblick 

Fried rich Spee - Impul se (ür unsere Zeit: Die Faszination , die seine 
Gesta ir in ersta unlich ungeb rochener Aktualität auf uns heute wieder 
neu a usübt, darf uns freilich nicht den Blick dafür vers tellen, dag auch 
e in Mensch wie Spee in den Besc hränkungen se ines Zeitalrers lebte 
und darin befangen war." Bei seinem Einsa tz (ür die Rekatholisierung 
protestantischer Gebiete etwa stand e r nahezu unentrinnbar in der 
Verflechtun g von Zwangsmagnahmen zur Bekehrung der Bevöl­
kerung - die er durcha us a kzepti e rte - und den gle ich zeitigen Mühen 
um intensive persönliche Seelsorge. Zudem erl ebte er gerade hier, w ie 
kurzfri stig sogena nnte " pasto ra le Erfo lge« sein können: Bereits weni­
ge Jahre später waren sämtliche von ihm mission ierten Pfarreien 
durch die Veränderung der H errscha frsverhältnisse wieder protestan­
tisch geworden ... Viele seiner Lieder g inge n anonym in den Gesang 
der Kirche ein, wurden erst spä te r wieder entdeckt und ihm zugeord­
oet (i n unserem Gotteslob sind - ei nsc hlieglich des Diözesanan hangs -
über 20 Texte von ihm aufgeno mmen). Sein Güldenes Tugend-Buch 
und die Trutz-Nachtiga ll erschienen erst nach se inem Tode; seine Cau­
tio Criminalis gegen den Hexenwahn mugte ohne seinen Namen ge­
druckt werden; seine Mo raltheo log ie ging namenlos im Werk seines 
N achfo lge rs unter. Er mu gte immer wieder Begonnenes abbrechen, an 
anderen Orten neu anfangen und sah e igentlich nie die Früchte seiner 
Arbeit. Spee lebte a lso durchau s in den Zwängen seiner Zeit - aber er 
wa r von diesen Grenzen nicht abhäng ig und wuchs über sie hina us. 
Eben darin besteht seine bleibende Bedeutung. Eine al te Überlieferung 
nennt ihn vir evangelicus - e inen Mann, der vom Geist der froh en 
Botschaft durc hdrungen warI1 In besonderer Weise wirkt sein Leben 
wie e in Kommentar zu der Ste lle a us dem zweiten Korinrherbriel, mit 
der ich als Ermutigung für unser eigenes» Christsein in angefochtener 
Ze it « meine Gedanken abschließen möchte: Es heigt dort (2 Kor 4, 7-
9 und 6, 8-10) : 

:1 Kbus ~durz: Frit:d rich Spcc und seint.' Ze ir. In: Fr;l nz (wie Anm. 7), S. 17- 3 1. 
12 ~. da zu Walter Ru pp: Fnedrich von Spee - D ichter und Kä mpfer gegen den Hexen­

wahn . Mainz 1986, S. 91. 
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»Diesen Schatz tragen wir in zerbrechlichen Gefäßen; so wird deut­
lich, daß das Übermaß der Kra ft von Gott und nicht von uns kommt. 
Von allen Seiten werden wir in die Enge getrieben und finden doch 
Raum; wir wissen weder aus noch eht und verzweifeln dem"loch nicht; 
wir werden gehetzt und sind doch nicht verlassen; wir werden nieder­
ges t>'eck t und doch nicht vernichtet . . .. Wir gelten als Betrüger und 
sind doch wahrhaftig; wir werden verkannt und doch anerkannt; wir 
sind wie Sterbende lind seht: wir leben. Wir werden gezüchtigt und 
doch nicht getötet; uns wird Leid zugefügt, und doch sind wir ieder­
zeit fröhlich; wir sind arm lind machen doch viele reich; wir haben 
nichts und haben doch alles.« 
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Wo bleibstu Trost der gantzen Welt? 
Zur Spannung zwischen Diesseitsangst und Jenseitshoffnung 
bei Friedrich Spee und Andreas Gryphius' 

Die Bedeutung Friedrich Spees für die Poetik steht au ßer Frage. Mit 
den "Merckpünctlein für den Leser«, die 1649 zusammen mit der 
Trutz-Nachtigall erschienen, wird auch der rheorerische Hintergrund 
der Poesie Spees unübersehbar. Friedrich Spees Werk fäl lt in die litera­
rische Epoche des Barock - ei n Vergleich eines Kirchenliedtextes mit 
einem Sonett des wohl bekanntesten Ba rockdichters, And reas Gry­
phius ( 1616- 1664), so ll zeigen , wa rUln sich Friedrich Spees poetisches 
Werk dennoc h nicht vorbeha ltlos unrer den Vorzeichen barocker Ly­
rik lesen läßt. Die Gegenüberstellung des Spee-Liedes »0 Heiland, 
reiß die Himmel auf« und Gryph ius' Sonetr "Auff den Sonrag des 
Sa nftmütigen Königs. Oder den l. der Z ukunfft Christi « macht zu­
nächst die a ugenscheinliche Parallelitär der Gedanken deurlich: 

o Heyland reiß die Himmel auff! 
Herab! herab vom HimmellauffI 
Reiß ab vom Himmel Thor vnd Thuerl 
ReiE ab was Schloß vnd Riegel fuer. 
2. 
o Gotr! ein T ba w vom Himmel gieß! 
1m Thaw herab 0 Heyland fließ. 
Ihr Wolcken brecht vnd regner auß! 
Den Koenig vber Jucobs Ha uß. 
3. 
o Erdt schlag auß! schlag auß 0 Erdt! 
Da ß Berg vnd Tha I glUen a lles werdt. 
o Erdt herEuer di ß Bluemle bring ! 
o Hey landr auß der Erden spring. 

I Vgl. hierzu au<.: h Winfried Fre und : Diesseits3ngsl und Jenseitshoffnung . Andre:ls 
Gryphius und Fritdrich von Spee. In: Gcisr lind Leben 64 ( 1991 ), H.4, S. 244-260. 
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4. 
Wo bleibsru Trost der ganrzen Welr I 
Darauff die Welr all Hoffnung srelt I 
o kom ! ach kom! vom hoechsten Sa l I 
Kom rtoesr vns hie im Jammerrhal. 
5. 
o klare Sonn I du schoener Srern I 
Dich wolren wir anschawen gern. 
o Sonn geh auff: ohn deinen Schein 
Im Finsrernuß wir a lle sein. 
6. 
Hie leyden wir die groesre Norh I 
Vor Augen steht der ewig rodr. 
Ach kom I fuehr vns mit srarcker Ha ndtl 
Vom Elend I zu dem Vatterlandr. 

I. Auff den Sontag des Sanftmü rigen Königs . 
Oder den I. der Z ukunftr Chri sti 

Ma rrh.21. 
Kom Kön ig I kom den offr dein Z ion hat begehret! 
Kom Da vids Kind und Herr I Gott I Helffer in der Norh 
Vnd za rter Menschen Sohn! Reiß aus dem Sünden-Korh 
Die Seelen I die Gesetz und Sünden-Last beschweret. 

Erfrische was di e G lutt der Höllen hat verheeret! 
o leichter Lebens-Ta u I erquicke was der Tod 
Mir ha rren Füssen rritt I kom süsses Himmels-Brodt 
Vnd la be die I die Dutst und Hunger ga ntz verzefll'er. 

Kom un verfii lschre Lust I wenn uns der Teufel schrec kt: 
Kom Licht! und scheine dem I den Nacht und grauen deckt I 
Kom Fride! Kom zu den I die Angst und Pein bekrigen. 

o H eld und Hel ffer kom I den aller Völker Schaat 
Z um H aupt und Fürsten wündsch't I und zeig uns offenbar: 
Daß wer dir widersteht mit Spott muß unten ligen. 

Wo bleibstu Trost der ga ntze n Welt ? 

Andreas Gryphius (1616-1664 ) - Kupferst ich von Philipp Kilian 
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In bei den Fällen handelt es sich um adventliehe Texte; das Thema ist 
'll so eindeutig vom Kirchenjahr vorgegeben lind damit allch ei ne be­
stim I11 te christliche S)'mbolik lind ein fest umri ssenes Voka bular. Doc h 
geht die Ähnlichkeit in unserem Falle we iter: sie reicht hinein bis in die 
Sprachfo rm des imperativen Sprechens, der Ausrufe, sowie der durch 
Wiederholungen des Ausrufes " Komm ~( in be iden Tt'x(el1 zum drän­
ge nden Flehen werdenden Bitte um die Ankunft des Herrn und Erlö­
sers. 

Mag uns heu te einetseits di e We itsicht eines Andreas Gryphius 
fre md erscheinen, so ist uns andererseits di e adventliehe Situation, 
di e sein Sonett beschreiht, sehr ve rtraut. Glei ch der erste Vers des Ge­
dichts stellt den Leser in die lange, ins Alte Testament zurückreichende 
Trad ition der M enschen, die a uf die Ankunft eines machtvollen Erlö­
sers warteten und dann, so läßt sich aus den weiteren Versen a blei ten, 
in Jeslls Chri stus die Erlösung gefunden ha ben; immer neue Attribute 
formu lieren die Anrufe an den göttlichen Retter. Selbst in diesem So­
nett kann Gryphius jedoch nicht verbergen, daß für ihn das Kommen 
des Erlösers gleichbedeutend ist mit dem eigenen Tod. Leben ist für 
G ryphi us gleichzusetzen mit »Sü nden-Koth «, die menschliche Exi­
stenz ist von der Last der Sünde so schwer geschlagen, daß man sie 
sogar unter dem Einfluß der Hölle se hen kann. Deutlich wird der un­
überwind liche Gegensatz zw ischen Diesseits und Jenseits aufgebaut, 
wenn all es Irdi sche mit negativen Vokaheln, a lles Gö ttliche jedoch mit 
positi ven beschrieben wird. Das Leben birgt für Gryphius nur Gefah­
ren, wie er im ersten Terzett des Sonetts schildert , wen n er wie selbst­
verständlich auf die Existenz des Teufels verweist und a lle anderen 
Widrigkeiten des Lebens unter " Nacht und gra uen « zusammenfaßt . 
Rettung vor diesen Übeln aber liegt in der Se hnsucht des Menschen 
nach dem Himmel, in der Hoffnung auf di e endzeitliche Vollendung: 
"Kom unverfälschte Lust«. Für Gryphius stehen di e Ex istenz des Er­
lösers und seine Macht außer Frage. Vielmehr muß sich der Mensch 
als der Erlösung würdig erweisen und darf nicht der Gefahr unterlie­
gen , sich ihr zu entziehen. Darauf verweist der letzte Vers, wenn dorr 
vermittelt wird , daß der ungläubige Mensch, der a lso, der sich dem 
festen Gefüge der Weltordnung widersetzt, sich durch seinen Unglau­
hen selbst der Lächerlichkeit preisgibt, denn das Leben hat keinen 
Wert an sich. So entsteht in diese m Sonett eine Spannung zwischen 
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einer durch die Nega ti v;tä t a lles Irdischen hervorgerufenen Weltflucht 
und dem Flehen um das Kommen des Erlöse rs. Diese Spannung kann 
Ilur dann aufgehoben werden , wenn, w ie eingangs behaupret, das 
Kommen des Erlösers den Anhrllch der VoJlendung im eigenen Tod 
meint. 

Wenden wir uns zum Vergleich dem Spee-Lied zu: ,, 0 Heiland, reiß 
die Himmel auf« ist in der Ersriiberlieferung' das erste Lied in einer 
Reihe von Liedern , die - so di e Erklärung im Vorwort - heschreibt, 
"wie hefftig di e Heylige Pa triarchen vnnd Propheten nach Christo ver­

langt: was .Isaias dau on propheceyet: was im alten Testament durch 
Fi guten dauon vorge bildr: vnd was den Heyden vii 100. Jahr zuuor 
dauo n offenbaret worden «. Auf di esem Hintergru nd erschei nt das 
Adventslied in einem für Christen zunächst ungewohnten Licht. Der 
Liedtext nimmt die adventliehe Situation in ihrem alttesta mentlichen 
Bild ernst und beschreibt di e ot der M ensc hen vor der Ankunft des 
Erlösers. Im Unterschied zu Gryphius we ist Spee mit keinem WOrt des 
Liedes direkt auf Jesus Christus, den Sohn Gottes hin, der in die Welt 
kam, kommt - oder hier: kommen soll. Allein die auch Christen ver­
tra ute Bildersprache führt zu einer gedanklichen Übertragung der a lt­
testa mentlichen Situation auf die eigene . 

Die Hä ufung der rhetorischen Mittel in den Strophen 1-3 (sieben 
der zehn O-Anrufe, eine hä ufige Wiederho lung verschiedener Wone, 
Alliterati onen, Parallelismen und Chia smen, zwölf der 18 Imperative 
und 16 der 22 natursymbolischen Begriffe ) ruft eine große Dynamik 
hervor, die sich deutlich in der Verwendung entsprechender aktiver 
Verben ni ederschlägt, die noch dazu meist im Imperativ stehen (Aus­
nahme ist der Wunsc hsatz im Konjunktiv in " Daß Berg vnd Tha i 
gruen alles werdt« ). Die einzige Frage des Liedes, " WO bleibsru Trost 
der ganrzen Welt « wirkt wie eine Zäsur auf formaler Ebene. Im An­
schluß daran finden sich drei Antithesen, umgeben von den einzigen 
negativen Begriffen a us dem Bereich der Natursymbolik (FinsternIlß; 
todt) und statisch wirkenden Verben. 

Inhaltlich steht in den ersten drei Strop hen das Element der Bitte, in 

D iese~ Lied i .. t crscmal ig erschienen in : ffriedric h )pcc j: Das Allerschönsrc Kind in 
der Welr. WUYL.burg 1622. Nculu:rausgabe iJl : Friedr ich Spec. Die anonymen geist­
li chen Lieder vor 1623. Hg. von Michael H<irring. Berlin 1979, S. 161 f. 
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den letzten drei Strophen do s der Klage im Zentrum. Diese Zweitei­
lung läßt sich unter Z uhilfenahme der biblischen Motivik durch eine 
strenge Logik der Gedankenltihrllng 7.ll einem stringe nten Ga nzen zu­
s'lmmensch'luen. Die Ausdrücke aus dem Bereich der Na rur beschrei­
ben l.lInächst deutlich eine Abwä rtsbewegung (Himmel, Tau / Wol­
ken, Erde, Berg / Tal ). Der allumfassende Begriff der Welt eröffnet 
dann ein Spannungsfeld zwisc hen einem "Oben« (klare Sonn ', schö­
ner Stern, Vaterland) und ein em " Unten« Uammertal, Finsternis, Tod, 
Elend), in dessen Zentrum Trost und Hoffnung stehen. 

Die Stimmung des Liedes scheint ähnlich bedrückend wie die des 
eingangs betrachteten Sonetts. Positive Begriffe wie Heiland, Trost, 
Ho((1tung , Sonn ', Stern und Va terland stehen in Fragen, Sä tzen im 
Konjunkti v oder in eindeutig al s Begierde zu charakt eri sietenden Sät­
zen und somit nicht in unmittelba rer N ähe für die Bittenden und Kla­
genden. Trotz allem aber bleibt das Lied auf der Ebene der Bitte und 
der Klage. Es verfällt nicht in die Anklage und drückt somit eine posi­
ti ve Sehnsucht aus, die alles N egative zu ertrage n zu empfehlen 
scheint. Berechtigung zur positiven Sehnsucht ist im Hoffnungs-Motiv 
gegeben. Doch was ist der Inhalt der Hoffnung? Der Sprecher bittet 
nicht um die Ankunft des Vaterlandes auf Erden, fl eht nicht um das 
Wirken des Heilands in der Welt, sondern bittet, dag diese r ihn in das 
Vaterland führe. Mit diese m Gedanken an die von der Welt ausgehen­
de, nur durch Trost und in Hoffnung auszuhaltende Spannung zwi­
schen dem jammertal einerseits und dem höchsten Saa l and ererseits, 
schliefst das Lied in aUer Offenheit. Es ist dies ein bewußt o ffener 
Sc hlug, der keine Fortführung oder Ergänzung in einem Ausblick auf 
die ErfüJJung zuläßt, denn eine drängende Bitte wird nur dann echt, 
wenn die Aussicht auf Erfüllung wirklich in Frage gestellt ist. Hierin 
li egt ein groger Unterschied zum Gryphius-Sonett. 

Diese Überlegung dar f all erdings nicht dahin lühre n, ,, 0 Heiland, 
reiß die Himmel auf" als ein Li ed der Glaubenszweifel ZU interpretie­
ren, auch wenn der Grund der Klage zunächst allen Anlaß dazu zu 
geben scheint. Der Grund der Klage ist der Zustand der Gottesferne, 
denn "Elend " meint das althochdeutsche "elilenri « (= lat. exilium), 
einen Verbannungsort a lso. Gottesferne ist ein Stichwo rt, das auf das 
Umfeld Spees zu passen scheint. Spee lebt in einer Zeir, die in fast allen 
Bereichen des täglichen Lebens von Umhruch und Werrewa ndel be-
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herrsc ht war. Auf religiöse m Gebiet begegnen Reformati on und Ge­
genreformation, die sich einfügen in den Beginn eines neuze itlichen 
Weltbildes. Politisch gesehen wirken sich die konfessionellen Ause in­
anderset7ungen auch auf das riigliche Leben aus und prage n eine neue 
kulturell e Haltung. Kirchenpolitik und Staatspolitik gehen einher, was 
sich a uch a uf dem Gebiet der Kun st bemerkbar macht. Wird diese Zeit 
des Umbruchs und Wandels, der Kri ege und Verfolgungen von Krank­
heit und Tod begleitet, wie dies für das Leben Spees gilt, dann ist eine 
Ausrichtung auf das Jense its eine naheliegende Konsequenz. Eine jen­
seitsbezogenheit aber f,',JHt in den meisten Fällen auch zu einer Welt­
ve rneinung, zu einer Absage a n die Qualitäten des Lebens, dafür ist 
c1as Gryphius-Sonett ein deutliches Beispiel. 

Weiterhin löst sich nun a uch ein Bild auf, das di e Strophen fünf und 
sechs miteinander verbindet : "Dich walten wir anse ha wen gern« 
drückt den Wunsch - etwas Z ukünftiges und vieJJcichr soga r Unerfüll­
bares - aus , Gottes An gesicht zu schauen. Gegenwärtig muß man 
demgegenüber etwas anderes anschauen: "Vor Augen steht der ewig 
todt «. Das Elend , die Gottesferne, steht damit zeichenhaft für den 
ewigen Tod; im Angcsichr Gottes, im Vaterland dagegen scheint ewi­
ges Leben verheißen , so möchte man ergänzen. Auch dem Spcc-Lied 
wä re demnach der Gedanke von Diesseitsangst und j ense itshoffnung 
nicht fremd. Bei genauerer Betrachtung zeigt sich jedoch ein wichtiger 
Unterschied zum Gryphius-Sonett. Im Zentrum des Liedes steht die 
Frage : »Wo bleibstu Trost der ga ntzen Welt«. Der Charakter der frage 
ist nicht rhetorisch, viel eher drückt sie die Spannung aus, o b Trost 
schon jetzt (" hie im Jammertha i ,, ) oder erst zukünftig (" Vatterlandt«) 
erwartet werden darf. Z u untersc heiden wäre dann a uch der Aus­
druck " hoechster Sal " als Bezeichnung des jenseits und der endgülti­
gen Vo ll endung vom Terminus " Vatterlandt« als Gegen begriff zum 
" l::lend «, der Gorteslerne. Ein Ort der Gottesbegegnung (" Vatter­
landt «) wäre in dieser Interpretation für Spee demnach nicht erst im 
jenseits zu suchen. Ob das sc bon jetzt l::rhoffte dasselbe ist, wie das für 
di e Z ukunft Erflehte, liegt in der Interpretation von Trost verborgen. 
Der, der um Trost gebeten wird , wird selbst als "Trost« beze ichnet. 
Mit anderen Worten: Der, dessen Ankunft erfleht wird, ist nicht nur 
Tröstender, sondern ist gleichzeirig auch derjenige, in dem Trost erst 
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möglich isr und der die begründere Hoffnung zuläßt, daß Trost erfahr­
bar wird: da es ihn gibt, gibt es auch Trost. 

Die Spannung lW ischen der Bitre Ulll sofortige Tröstung und der 
Bitte um endgü ltige Erlösung spiegelt diese esc harologi sche Grund­
spann ung wieder. Auch hierdurch erhä lt das Lied »0 Heiland, reiß 
die Himmel auf " seinen advemlichen Charak ter, wird doch die Span­
nung zw ischen dem »Schon jetzt « und dem "Noch nicht « in kaum 
einer Ze it des Kirchenjahres so bewu(~ t wie im Advent in seiner Drei­
dimensionalitäe, die aus der historischen Dimension (der ersten An­
kunft Gortes in Jesus Christus), der präsentischen Dimension (der 
Vorbereitungszeit auf das weihnachtliche H ochfest) und der eschato­
logischen Dimension (zwe ite Ankunft Gottes am Jüngsten Tag) be­
steht. 

Die oben erwähme Ahwärtsbewegung, die die Narursymboli k evo­
ziert, könnte - zunächst auf der Bi ldebene - folgendermaßen gedeutet 
werden: Der Tau - im Christemum schon seit der Frühzeit Bild für den 
Heiligen Geist - kommt aus dem Hi mmel auf die Erde, durchtränkt 
diese und bewirkt ein Grünen der Erde (» Grün « ist ikonograplüsch 
die Farbe des Paradieses und der Hoffnung auf Unsterblichkeit ), 
kommt also greifbar in einer Blume wieder au s der Erde hervor. Für 
die Bedeutungsebene würde das heiGen, daß Gott in die Welt kommt 
und als Mensch aus ihr hervorgeht. Schöpfungstheologisch betrachtet 
wird Gorr in Jesus Christus zu ein em Teil der Schöpfung, um sie von 
ihrer Vergänglichkeit zu erlösen und zu bewahren, sie heil ZLI machen. 
Weiter interpretiert könnte dann sogar der Anruf ,, 0 Erdt« als Anruf 
des Schöpfers betrachtet werden. Eine solc he Interp retation läßt Spees 
Narurempfinden zu einem mystischen werden, was zur Folge hat, daß 
auch die Distanz zwischen dem Diesseitigen und dem Jenseitigen über­
wunden wi rd und Heil und Erlösung sc hon im Diesseits erfahrbar 
werden, ohne die endgültige Vollendung vorwegzunehmen. 

Unabhängig davon, ob man in der Interpretation so weit gehen 
mag, liegt eine Verbindung von dem , der Heil bringt, und der Schöp­
fung auf der Hand: er ist im Tau, er vermag ein Grünwerden der Erde 
zu bewirken, er ist das »Bluemle« , und diese Nä he zur Schöpfung hält 
sich auch im zweiten Teil des Liedes, denn dort ist der Heiland die 
., klare Sonn «, der »schoene Stern «. So ist die Natur, die Schöpfung, 
im Lied mit positiven, dynamischen Attributen behaftet, an denen die 
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mensc hliche Welt nur mit Blick auf den Heiland Anteil hat, wenn die 
Sc höpfung als Verweis auf den guten Schöpfergorr verstanden wird . .! 
Dieser Verbindung von Schüpfer und Schöpfung bei Spee steht die 
Unvereinbarkeit von Diesseits und Jense its bei Gryphius gegenüber. 
Man scheint in diesem Punkt den katholischen Barock Spees von ei­
nem protestantischen Barock Gryphius' unterscheiden zu können. Bei 
Gryphius stehen sich Schöpfer und Schöpfung gegenüber und schei­
nen durch den tiefen Graben der Sünde voneinander getrennt. 

Die positive Sicht der Natur ersc heint zunächst als Widerspruch zu 
dem Denken der Zeit, in der Spee sc hreibt. Daß Spee sich nicht in eine 
heile, aber se lbst geschaffene, poetische Welt zurückgezogen hat, da­
für kann da s Lied ., 0 Heiland, teiG die Himmel auf« stehen. Hier 
werden die Not und da s Elend der konkreten Wirklichkeitserfahrung 
verbu nden mit der Se hnsucht nach dem, was anschaulich wird in der 
Natur. Der verzweifelte Ruf nach dem Grü nwerden der Erde im Lied 
,, 0 Heiland, reiß die Himmel auf« hat nur dann Sinn, wenn vorher 
kein Grün zu bemerken ist. Erst angesichts eines größeren Leids also 
beginnt der Mensch, seine H offnu ng auf die verheißene Erlösung zu 
setzen. Dieser Hoffnung hat Spee a usfü hrlich in seinem Güldenen 
Tugelld-Buch Ausdruck verliehen, wenn er dem Topos der Hoffnung 
den ganzen zweiten Teil des Buches widmet. Auch in dem Lied ,,0 
Heiland, reiß die Himmel auf« steht di e Hoffnung am Ende des Seuf­
zens angesichts des Elends im doppelten Sinn. Diesseitsangst und Jen­
seitshoffnung stehen einander nicht unvereinbar gegenüber, vielmehr 
stehen sie in wechselse itiger Beziehung. So scheint in Spees Gedichten 
und Liedern Rettung nicht erst im Tod gegeben; anders als bei Gry­
phius steht bei ihm nicht die Sü ndhaftigkeit des Menschen auf Erden 
im Vordergrund, sondern das Lob der Güte des Schöpfers' H inter 
Spees Gesang steckt also nicht einfache Weltverneinung, sondern für 
ibn bleibt d,ls Lehen nur so lange sinnlos, wie es nicht auf GOtt aLlsge­
richeet ist . Diese Aus ri chtung und Lebenshaltung wird nicht erst im 

) VgJ. hi crL.u auch H crihcrr Smolinsky: Fr ied ri ch Spee lind die gcistigen Strömlingen 
~e!11e r Zei t. In: Cunrher hant. und Hans-Gerd Wlrrz (Hg.): friedrich Spee als Theo­
loge. Triel' 1997,'::',9-30, hiet'; ~. 24 f. 

• Vgl. ~1jC'hacl Sievcrnich S,,].: Aui dc.-r Suche nach deIll '. schonen Gorr«. Zum Gones­
bild Fncdrich Spccs. In: Gumhcr Frnnz lind Hal1s-Gcrd Wirrz (Hg.): Friedrich Spee 
3JS Theologe. Trier J 997. S, 3 1-S6. 
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Augenb lick des Todes entscheidend, sondern verleiht schon diesseitig 
Lebensqualität. Die Gedichte sowohl von Gryphius als auch von Spee 
zeigen den Mensc hen deutlich in seiner Abhängigke ir von der Güte 
Gottes, doch wird dies für Spee nie zu r Bedrohung, nie fü hrt di es bei 
ihm mit der Konsequenz zur Weitabkehr, wie wir sie bei Gryphius 
find en. Die Spannung des eschatologischen Moments, das freudige 
Leben auf einen Punkt noch größerer Erfü llung hin, führt bei Spee viel 
eher zu einer Suche nach Spuren der Li ebe Gottes im Diesseits. Er 
findet sie, ganz in de r Folge des ignatianischen Idea ls des GOtt Suchens 
und Findens in allen Din?,en -'; getade die Na tur wird zum O rt der 
Gottesbegegnung. 

Hier liegt wohl der alles entscheidende Unterschied 7.wischen der 
Lyrik des Andreas Gryphiu$ und der Friedrich Spees. Ihr unterschied­
liches Gorresbild führt zu einer vone inander zu unterscheidenden 
Welrsicht. für Gryphius ist der Mensc h bestimmt von der selbstver­
schuldeten Sünde, in deren Folge sein Leben nichrs ist, wenn es nicht 
den gäbe, der in seiner Gnade das Schicksal wenden kann. Spee findet 
nicht eine ganz andere Welt vor, sondern er stellt dem ein anderes 
Gorresbild und ein anderes Menschenbild gegenüber. für ihn ist der 
Mensch nicht zuerst bestimmt durch die Sünde , die Welt ist nicht zu­
erSt geprägt von ihrer Vergänglichkeit, denn - ,,0 Erdt herluer diß 
Bluemle bring« - Gott war Teil dieser Welt in JeslIs Christus. Sehr 
wohl ist die Welt allch für Spee der O rt des Unheils und der Sünde. 
Dennoch ist sie Teil von Gottes guter Schöpfung. So ist es die Aufgabe 
des Indi vidu ums, Diesseits und Jense its miteinander zu verbinden und 
zusam menzudenken, um damit dem eigenen Leben Sinn zu geben. 
Letzreres scheint Gryphius nicht möglich. Gryphius stellt dem Chaos 
der Welr die feste Welt- und Werreordnung seiner Gedichte entgegen 
und bringt dies a uch in der starren Form seiner Sonette mit ihrem 
festen Aufba u zum Ausdruck. Auch formal steht dem die Lyrik Spees 
gegenüber. Er spielt mit allen erdenklichen Stilmitteln und der Ver­
knüpfung biblischer und christlich-liturgischer Metaphorik und Sym­
bolik. Die Bitterkeit der Welt wird bei Spee demnach nicht nur in der 
Süßigkeit seiner Sprache überwunden , sondern auch in der Erkenntnis 
der Liebe in der Schöpfung - der Liebe dessen, der die Liebe ist. 

~ Vgl. a. 3. 0., S. 36. 

11 6 

KARL HEINZ WEIERS 

Zur Bedeutung des Wortes kraus in Spees 
Trutz-Nachtigall 

Eine einheitliche Grundbedeutung für das Wort kraus in der Trutz­
Nachtiga ll zu finden scheint bi sher auf nicht geringe Schwierigkeiten 
gestoßen zu sein. Zu verschieden, so erweckte es den Eindruck, sei 
innerhalb der Gedichtsammlung Spees der Sinn dieses Wortes, als 
darl ein gemeinsamer Wortin halt hinter diesem Ausdruck ve rmutet 
werden könnte. J Ob aber nicht doch die einzelnen Bedeutungen des 
Wortes kraus bei Spee auf einen gemeinsamen Sinn zurückgeführt 
werden können, dies zu untersuchen, ist das Anliegen dieses Beitrags. 

Mehrfach erscheint das Wort kraus in der Trutz-Nachtigall in der 
Bedeutung von schön: als viel(örmig, schön, was den Klang von Tö­
nen, und a ls reich an einzelnen Aus(ormungen und darum schön, was 
das Aussehen von Gegenständen anbetrifft. 

In der Bedeutung von schön, vielgestaltig im Hinblick auf den Ge­
sang der Vögel kommt das Wort bereits im Eingangslied, und zwar im 
zweiten Vers der dritten Strophe vor. Dort heißt es (Vers 1 und 2): 

Der grüne Wald ertönet 
Von krausem Vogelsang; 

Das Gezwitscher der Vögel erklingt hier recht verworren, ist reich an 
sehr verschiedenen Melodien. Da im Barock das Vielgestaltige jedoch 
als schön empfunden wird, hat dieses Wort hier ebenfalls die Bedeu­
tung von klangvoll, schön. 

Den Sinn von vielgestaltig und schön hat das Wort kraus auch in 
Lied Nr. 27, Strophe 7, Vers 3 und 4, wenn wiederum von den Vögel n 
die Rede ist: 

Schaw da die krause Vögelein 
Den Lufft mitt sang durchreisen; 

1 Vgl. hierzu: van Oorschor in: Fricdrich Spee: Trut7-Nachtigall, hrsg. von Th!::o G. M. 
van Oorschor, Bcrn 1985, S. 472. 
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Hier bezieht sich das Wort auf die groge Anzahl und die recht ver­
schiedenen Arten Jer Vögel, meint aber insbesondere ihren munteren l 

sehr verschiedenarrigen Gesang, das Gezwitscher, da s bunt und viel­
tönig erklingt. Wi e in einer barocken Motette oder Fuge überlagern 
sich die einzelnen M elodien, aber gerade darum ist der Gesang für den 
Dichter schön und wohlklingend , er führt ihm die Mannigfaltigkeit 
der Schöpfung Gones vor Augen. 

Ebenso werden die Töne (das " Lüfftlein «) , die aus der Flö te kom­
men, in Lied N e 49, Zeile 21 7 f. al s kraus bezeichnet. Dorr singt Da­
mon von sich selbst, wenn er frühmorgens sich an di e Sonne wendend 
sie mit den Klängen seiner Fl öte begrüflt: 

Vnd gewendt 7.l1m SonnenWagen, 
Sie (= die Sonne) mitt krausem Lüfftlein grüß: 

Wiederum bedeutet der Ausdruck kraus hier in sich vielgestaltig und 
darum schön. Mit den schönen, süßen Klängen der Fl ö te wird der 
Aufgang der Sonne, der a n di eser Stelle des Gedichts mit dem auf­
erstandenen Chri stus verglichen wird, von Damon begrüßt. 

Auch im Hinblick auf das Aussehen der Pflanzen bedeutet das WOrt 
k raus in Lied Nr. 17, Strophe 2 im vorletzten und letzten Vers von 
verschiedener Gestalt . vielfö ,·mig und deshalb schön. Da rr heißt es : 

Laub Gras herfür auch schiessen, 
Die Pfläntzlein werden krauß. 

Mit diesem Wort wird hi er beschrieben, wie die noch jungen Pflanzen 
im Frühling aus der Erde schn ell emporwachsen und viele Verzwei­
gungen und Blätter hervortteiben. Auch dies empfindet der Dichter 
als schön. Er staunt über di e Mannigfaltigkeit der Schöpfung und er­
blickt sie als bewundernswert und schön. Hier verwendet Spee den 
Begriff jedoch ni cht mehr für das Gehörte, sondern für das Geschaute. 

In Lied N r. 23 sammeln die Bienen von den Blüten der Blumen em­
sig Honig. In Strophe 8 heißt es von den Blumen (Verse 1 bi s 4): 
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Ob schon di e Schätz erhoben, 
Ob schon sie plündert auß, 

Doch schwebens ie noch oben, 
Verbleiben eben krauß. 

Z ur Bedeutung des Wortes k raus in Spees Trutz-N achtigall 

Denn weil die Blumen beim Einsa mmeln des Nektars von den Zä hnen 
der Bienen, wie Spee gla ubt, nicht verletzt werden, bleiben si e ganz 
(»eben " ) fri sch und schön : sie lassen da rum die Köpfe nicht hängen 
und fühl en sich, obwohl sie von den Bienen beraubt werden, nicht 
geschädigt. 

In Lied N r. 28, dem langen Lobli ed auf Gott als den Schöpfer der 
Welt, wird in den Versen 5 bis 8 der Strophe 22 von den Bäumen der 
Zeder gesagt: 

Die zarte zweig nun breitet auß, 
Die Blettlein laßt erschiessen, 

Euch zeigt in grünen haaren krauß, 
So ga r zun Füssen fli essen 

Die Nadeln der Zedern sollen hervorschießen und sich so gekrä uselr 
wie die Haare des Menschen oder der Tiere zeigen. Bei dieser Beschrei­
bung handelt es sich um ein sehr treffend es Bild: die Nadeln der Zeder 
entsprießen büschelweise gebündelt den Knospen der Zweige und er­
scheinen somit dem Auge des Dichters als krauß. Erneut wird hi er das 
Wort krouß in der Bedeutung vielzählig, büschelweise gebraucht und 
meint darauf fußend schön, bewundernswert. 

Noch im selbcn Gedicht wird mit k raus auf die Kostbarkeit des Lor­
bee rs hingewiesen, der häufig als Schmuck und zu Ehrungen verwen­
det wird. Hier wird von Seeschiffen gesprochen, die seltene Waren aus 
weiter Fe rne über da s Meer herbeischaffen. Für ihren nutzbringenden 
Dienst soll en sie mit kostbarem Lorbeer geschmückt und besonders 
ausgezeichnet werden. So geehrt und dazu mit Perlen und Edelsteinen 
und a uch noch a uf andere Weise festlich gesc hmückt, werdcn sie auf­
gefordert, Gott zu lobpreisen. In Vers 5 und 6 der Strophe 20 heißt es 
von den Schiffen: 

Da krönet euch mitt Lorber krauß, 
Mitt Perrl, vnd Edelsteinen; 

Spee hat hier hauptsächlich die Schiffe, die nac h Ostindien fahren, im 
Auge. Sie sind der Stolz der seefa hrenden Nationen. N eben Gewürzen, 
kostbaren Stoffen und wertvollen Teppichen ha ben sie auch Perlen 
und Edelsteine an Bord, die dama ls nur im Orient gewonnen wurden . 
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Der Ausdruck kraus hat hier den Sinn von kostbar, das Kostbare aber 
ist im Barock, wie dies auch sonst meistens der Fall ist, schön. 

Auch im zweiten Vers der zweiten Strophe des Liedes Nr. 10 er­
scheint der Ausdruck kraus im Zusammenhang mit dem Lorbeer. Dort 
steht: 

Auff grüner Heyd, vnd Matten 
Bey krausem Lorberbauffi, 

Auch hier erinnert dieses Wort an etwas Schönes, Kostbares, aber 
auch sehr Nützliches. Der Lorbeerbaum dient hier nämlich dazu, die 
Sponsa zu inspirieren. Im Traum sieht sie Jesus, wie er auf dem Kreuz­
weg nach Golgatha schreitet, daran erinnert sie sich, als sie erwacht. 
Über das Aussehen des Lorbeerbaums selbst scheint das Wort an die­
ser Stelle kaum Charakteristisches auszusagen. Unter Umständen 
könnte man bei dem Wort kraus im Zusammenhang mit diesen Versen 
an die dichtverästelten Zweige des Lorbeerbaumes und an seine star­
ren immergrünen Blätter denken, die ein Gebüsch aus Lorbeer schwer 
durchdringbar machen: aber dazu haben die beiden folgenden Verse 
»Jeh spreitet mich in Schatten, I Sanck ab in süssen traum" keinen 
Bezug. Die Bedeutung kostbar und schön dürfte darum hier am ehe­
sten den Sinn dieses Wortes treifen. Die harten Blätter des Lorbeer­
baumes sind kostbar und glänzen dunkelgrün und schön. 

Noch einmal in der Bedeutung vielförmig, schön kommt das Wort 
kraus in Vers 5 und 6 der ersten Strophe von Lied Nr. 22 vor, wo vom 
Aussehen des Frühlings ausgesagt wird: 

o wol, wie scheinbar, frisch, vnd kraus! 
Wie glantzend Elementen! 

Wie in den Versen davor berichtet wird, zieht nach dem kalten Winter 
der Frühling ein, prächtig mit Rosenfedern geschmückt. Er erscheint 
hier als jung, frisch und schön. Es ist jedoch ebenfalls möglich, daß 
sich an dieser Stelle die bei den Wörter frisch, vnd kraus auf die Erde 
und den Himmel (auf die glantzend Elementen) beziehen. 

Eine andere Bedeutung als die von schön hat das Wort kraus wahr­
scheinlich in Lied Nr. 20, Strophe 7, Verse 5 und 6: 
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Wie zierlich thuts erschallen 
Jm krauß, vnd holen holtz? 

In diesen Versen besitzt das Wort kraus, so ist zu vermuten, den Sinn 
von dicht, lIndurchdringltch, weckt es die Vorstellung an ein für den 
Menschen fast undurchdringliches Gestrüpp, an ein Dickicht im 
Wald. Die Vögel, die darin singen, bleiben unsichtbar, ihren vielstim­
migen Gesang aber hört man darum doch recht deutlich. In diesem 
Zusammenhang besitzt das Wort noch seine Urbedeutung kraus, in 
sich verworren, aber seihst hier ist die Bedeutung vielförmig, schön 
nicht ganz abwegig, denn Spee bewundert auch hier die Natur als 
Schöpfung Gottes und empfindet sie als in sich vollkommen und 
schön. 

Eine gänzlich andere Bedeutung des Wortes kraus, die einzige Be­
deutung, bei der dieser Begriff innerhalb der Trutz-Nachtigall ins Ne­
gative gewendet ist, tritt uns in den Zeilen 45 bis 47 des Liedes Nr. 47 
entgegen. Dort heillt es: 

Welcher Pfeil war also kraull, 
Der so kleines, 
Vnd so reines 

Thierlein dorHte trincken aull? 

Hier wird das Wort krauß im Sinn von irre, verwirrt, absonderlich 
gebraucht: der Pfeil, der das junge Reh getötet hat, wird als geistig 
verwirrt, als vollkommen irre angesehen. Er wird personifiziert, wird 
ganz als Mensch gesehen, der nicht weiß, was er angerichtet hat, als er 
das Reh tötete. Dem betreffenden Sänger dieser Strophe scheint es un­
begreiflich, daG dieser Pfeil dies getan hat, daß er es wagen konnte, das 
unschuldige Reh zu töten. An dieser Stelle hat das Wort krauß noch 
viel von seiner ursprünglichen Bedeutung behalten, ist nur vom äuGer­
lieh Sichtbaren ins Geistige übertragen worden. 

Als Verb kommt die Bedeutung kraus in dem Wort krausen in Zeile 
18 f. des Liedes Nr. 50 vor. Dort heißt es: 

Schaw die schöne Sonn sich strolet, 
Krauset ihre gülden Haar; 

Die Sonne strählt, kämmt ihre Haare und kräuselt sie, sie putzt sich 
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hera us, mac ht sich schön. Hier isr neben der G rundbedeutung kräu­
seln die Bedeurung schön machen du rchaus mitgemeim. Es handelt 
sich hi er um ein eindruckwolles dichterisches Bild: wenn die Sonne 
im Frü hling von neuem hell erstrahlt und die Erde erwärm t, wird sie 
mit e iner Frau verglichen, die ihr Haare kräuselt und sic h schön für ein 
hevorstehendes Fest herausputzl. 2 

Verg leichen wir die Ergebnisse, di e wir in der Trutz-Nachtigall im 
Hinblick auf die Verwendung des Wottes kraus gefunden haben, dann 
ist der Sinn di eses Wortes in den meisten Fä ll en vielgestaltig, formen­
reich und in diesem Sinne dann eben auc h schön. Dies gilt sowohl im 
Hinblick auf den Klang von Tönen als a uch in Hinsicht auf die äußere 
Gesta lt von Tie ren, Pfl anzen oder Erscheinungen. Auf den Gesang, die 
g roße Anzahl und die bunten Farben der Vögel bezieht sich das WOrt 
mit dem Sinn vielgestaltig, formellreich in Lied N r. 1, Strophe 3, Vers 
1 und 2 sowie in Lied Nr. 27, Stro phe 7, Vers 3 und 4; a uf die schönen 
T öne der Flö te weist es in Li ed Nr. 49 , Zei le 21 7 f. Ebenfa lls a ls schön 
bezeichnet dieses Wort die im Früh ling so za hlreich hervorsprießen­
den Pfl anzen in Lied Nr. 17, Stropnc 2, Vers 7 und 8 sowie die Blu­
men, aus denen die Bienen den süße n Nektar sa ugen und die dadurch 
denn och ni cht verletzt werden, in Lied Nr. 23, Strophe 8, Vers 3 und 
4. Wenn vom Lo rbeer die Rede ist, kommt dem WOrt kraus ebenso der 
Sinn von schön glänzend in Lied N e. 10, Serophe 2, Vers 1 und 2 sowie 
in Lied Nr. 28, Strophe 20, Vers 5 und 6 zu; hier mag außerdem auch 
noc h d ie Bedeutung dicht, viel verzweigt mit hineinspie len. In Lied 
Nr. 10 vermittelt dieses Wort unter Umständen zusätz lich den Sinn, 
daß der Lo rbeerhaum geheimnisvolle seheri sche Kräfte zu vermitteln 
vermag. Eine dem schö nen Aussehen nach eng verwandte Bedeutung 
kunstvoll i" zarten Büschein den Zweigen entsprossen und darum 
schön besitzt dieses WOrt in Verbindu ng mit den Nadeln der Zeder 
(Lied N t. 28 , Strophe 22, Vers 7 und 8). Der g leiche Sinn liegt dem 
Wort kraus im Hinblick auf den Frühling zugrunde, der den Men­
schen neuen Frohsinn und neu es Lebensglück schenkt, so in Lied 
N r. 22, Stroph e 1, Vers 5 und 6 . Ist von der Sonne die Rede, die ihre 

1 Die Sonnensrrahlcn werden in der Trutz -NachtiKall des ofrcrt:n .115 Haare hezeidlller. 
So z. B. in Lied N T. 10, Srcophe 1, Vers 2 und in Lied N r. 11 , Strophe 5, Vers 3. 
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güldenen H aare krauset, dann hat das Verb krause" (kräuseln, lockig 
kämmen), neben dem kräuseln die Bedeutung von sich herausputzen, 
sich schöllllh1chel1, dies in Lied Nr. 50, Ze ile I R f. , eine Bedeutung, die 
~ hnliches wie das Adjektiv schön als Sinn enthält. 

Die ursprüngliche Bedeutung, vielle icht aber auch hier noch mit 
dem Nebensinn schön, den Sinn von dicht, undurchdringlich hat das 
Wort kraus bewahrt, wenn mit diese m Wort das Dickicht, das Ge­
strüpp der Bäume des Wal des besc hrieben w ird : der Wald ist damals 
noch recht selten durchforstet worden. In dieser Bedeutung kommt 
das Wort in Lied N r. 20, Strophe 7, Vers 5 f. vor. Nur einmal, im Z u­
sam menhang mit dem Pfeil , der das junge Reh getötet hat, in Li ed 
Ne. 4 7, Z eil e 45-47 besitzt das Wort eine negative Bedeutung; hier 
meint es )) in sich verworren, geistig verwirrt (~ . 

Neunma l bzw. achtma l w ird das WOrt kraus in der Weise verwen­
det , daß es den Sehsinn anspricht, und zwar in Lied Nr. 10, Str. 2 , Vers 
2 - Lied N r. 17, Ser. 2, Vers 8 - Lied Nr. 22,Ser. 1, Vers 5 - Lied r.23, 
Ser. 8, Vers 4 - Lied Nr. 28, Str. 20, Vers 5 - Li ed N r. 28 , Str. 22, Vers 7 
_ Lied Nr. 50, Zeile 19 - Lied Nr. 20, Srr. 7, Vers 6. In Lied Nr. 27,Str. 
7, Ve rs 3 richtet sich das Wo rt sowohl an das Auge als a uch an das 
Ohr. Dreimal wird es in der Weise ge braucht, daß es sich an den Ge­
hö rsinn wendet, und zwar in: Lied Nr. 1, Str. 3, Vers 2, in Lied Nr. 27, 
Str. 7, Vers 3 (hier an Auge und Ohr, wi e bereits e rwähnt) und in Li ed 
Nr. 4 9, Zeile 218. Einmal ist seine Verwendung rein abstrakt ("Wel­
eher Pfeil wa r also kraus«); di es geschieht in Lied Nr. 47, Z eile 45. 

Es fällt a uf, daß der Begriff kraus nur dreimal Geräusche wieder­
giht, zweimal den Gesang der Vögel, einmal da s Spiel der Flöte, wobei 
sich ei ne Stelle (Lied Nr. 27, Str. 7, Vers 3) auf Geräusche wie auch a uf 
Geschautes bezieht. Dem stehen neun bzw. acht Stellen gegenü ber, in 
denen dieses WOrt Eindrücke vermitte lt , die durch das Auge erfaßt 
werden: Zweimal in diesem Z usa mmenhang wird der Lorbeer a ls 
kralls hezeichnet, zweimal sind es die Pflanzen oder deren Blüten, die 
kralls genan nt werden, je einmal werden die Zeder, der Wald insge­
sam t (wobei das Wort hier nur nehenbei schölt, vielgestaltig bedeutet), 
der Frühling oder die El emente, die H aare der Sonne (»krauset ihre 
gü lden Haar «) und die Vögel a ls kraus beschrieben, wobei im letzten 
Beispiel neben dem Aussehen der Vögel ihr Gesang sicherlich mitge­

meint ist . 
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Rechr interessant ist ZlI heobachten, in welchem Zusammenhang das 
Wort kraus bei Spee nicht auftaucht. Es erscheint dort nicht, wo von 
GOtt oder den Milchren des Himmels die Rede ist. Das Wort kraus 
drückt eine Schön heir eigener Art, eine Schönheit abgeleitete r, irdi­
scher Qualirät, eine Schönheit zweiten Grades aus. Das Vielgesraltige 
gehört nicht zu Gott und dem Himmel , es gehört nur der Erde a n. Im 
Gegensatz Zllr Schönheit der Welt ist die Schönheit Gottes einfach, 
nicht in sich verworren , nichr vielgestaltig. Als ein unmittelbarer Ab­
glanz Gottes - unmittelbarer als der Abglanz der irdischen Dinge - ist 
auch die Schönheit der himmlischen Sphären einfach und darum nicht 
in sich kraus. Nach ewigen unabä nderlichen Gesetzen bewegen sich 
die Gestirne am Himmel; nicht wie das Geschehen auf der Erde sind 
sie ständigen Zufällen unterworfen, sie si nd nicht unberechenbar wie 
die irdischen Ere igni sse. Als das Sinnbild vollkommener klanglicher 
Schönheit wird bei Spee auch der Gesang der Nachtigall nirgends 
kraus genan nt. Denn trotz seines Melodiemeichtums ist der Gesang 
dieser Sängerin in sich stets klar, klingt er rein und übertönt den 
Gesang der Lieder aller anderen Vögel. Das Gezwitscher der übrigen 
Vögel wird bei Spee nicht als Einzelmelodie gehört. Eine Ausnahme 
davon bildet nur einmal die süsse Lerch im Eingangslied in Strophe 8. 
Wenn die Nachtiga ll singt, dann schweigen in der Trutz-Nachtigall 
fast stets die anderen Vögel und la uschen ihrem Gesang (Lied Nr. 20, 
Srrophe 5, Vers 5-8). Der Gesang der Nachtigall isr der Schönheit 
Gottes und des Himmels wenn auch nicht gleich, so doch in seiner 
Vollkommenheit ähnlich. Wie die Rose durch ihr Aussehen und ihren 
Duft so läßt auch der Gesang der N achtigall durch seinen Klang be­
reits hier auf der Erde die Schönheit Gottes erahnen. 

Es ist recht bezeichnend für Spee, daß das Wort kraus in der Mehr­
za hl bei ih m vielgestaltig bedeutet und dann die Bedeutung schön be­
sitzt. Spee liebt das Vie lgestalti ge in der Schöpfung, weil sich darin 
Gottes Größe und Herrlichkeit und verbunden damit auch die Schön­
heit und we ise O rdnung in seiner Schöpfung o ffenbart. Gott selbst 
aber ist und blei bt der Eine. 

Der Schönheirsbegriff im Barock isr ein anderer als das, was wir uns in 
der Rege l heute umer Schönheit vorstellen. Damals wünschte man, 
daß das Geheimnis der Harmon ie der Teile dem Betrachter nicht 
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Injriale ,W< aus dem Schn:ibmusrerbuch Schatzkammer Allerhand Versalien 
T.ateinisch l'nnd Teutsch von Paul Franck, Nürnberg 160 1 
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sc hon beim erSten Anhlick erkennbar sei; nicht allzu sc hnell sollte das 
KUll srvo ll e der Komposition eines Kunstwerkes von se inem Bewunde~ 

rer erkannt und durch schaut werden, Erinnert se i hier an die prunk­
voll en Paläs te und ihre reich ausgestatteten , mit Bäumen und Blumen 
gesc hmückten Parks, die trorz ihter einheitlichen und aus der Ferne 
übersichtlichen An lage den Spaziergä nge).; der sie durchstreifr, immer 
wieder vor neue Überraschungen ste llen, Hinter Bäumen und Büschen 
ist hi er manch Unerwartetes sehr kunstvoll verstec kt; die abwechs­
lungsteiche Gestaltung der verschiedenen Räume läßt das Spazieren­
gehen in einem solchen Park zu ei nem lustvollen Erleb nis werden, 

Erinnert sei in diesem Zusammenhang aber auch an di e Polyphonie 
innerhalb der Motetten der Spätrenaissance und der M otetten und der 
Fugen des Barock, Die Motenen Palestrinas und Bachs haben im Ge­
gensatz zu den Motetten des Mittelalters für ihre Melodien zwar den 
gleichen Text, aher die gleichen Wörter und di e dazu gehörenden M e­
lodien erscheinen nicht in denselben Takten, sondern sind, was Worte 
und d 'lZugehörende Melodien a ngeht, gegeneina nder versetzt. Inner­
halb der Melodien gibt es keine führende Stimme, a lle Melodien der 
oft sehr zahlreichen Srimmen sind gleichwertig, und die Kunst des 
Kompon isten hesteht darin, das Ganze der Töne trOtz der verschiede­
nen Melodien harmonisch Zll gestalten lind große Disharmonien zu 
vermeiden. 

Nicht ZlI vergessen sind aber auch die vielen Barockkirchen im Sü­
den Deutschlands, die es zur größeren Ehre Gottes nicht an Prunk 
fehlen lassen, damit Gott ni cht weniger als die we ltli chen Herrscher 
geehrt und gepriesen w ird, Im Spätbarock sind innerha lb der Bau­
kunst, der Bildhauerei und der Schnitzkunst die in sich kunstvoll ver­
sc hlungenen_ krausen Formen besonders deutlich zu erken nen , so in 
der Wieskirche, der Wa llfahrrskirche des Klosters Steil1gaden, Die 
starke Krümmung der Linien und das Verwischen klarer Grenzen in­
nerhalb der Flächen und Räume ist hier ins Extrem getrieben worden , 
Ähnli ches erscheint im spanischen Barock schon früher, z, B, bei 
Churriguera (1650-1 723) , Die bevorzugte Form im Barock ist inner­
halb der Baukunst die Ellipse, nicht der Kreis, der il1folge der stets 
gleic hen Abstände zum Mittelpunkt den Menschen im Barock als zu 
gleichförmig etscheint, Die Linien der Ellipsen überschneiden sich des 
öfteren und lassen so die Flächen und Räume noch komplexer erschei-
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l1en, In der Malerei Wlt die kompositionel le Bildmitte nicht mit der 
tatsächlichen Mitte des Bildes zusammen; eine vollkommene Symme­
trie wird vermieden, das Statische wird vom Dynamischen verdrängt. 

Unser Begriff det Schönheit ist zu einem großen Teil noch immer 
vom Ideal der Klassik bestimmt, wie ihn Winckelmann, Goethe und 
Schiller im 18, Jahrhundert überwiegend geprägt haben, Im Gegen­
satz zu der Zei t unmittelbar vorher wünschte man um 1800 statt der 
Vielfalt und Mannigfaltigkeit, statt des harmonisch in sic h Verworre­
nen das Einfache und Schlichte, sollte, wie es Winckelmann einst aus­
gedriickt hat, die edle Einfalt und stille Größe vorherrschen, In der 
Musik ga lt weniger das Polyphone als das Homophone a ls schön, 
Auch in der Baukunst bevorzugte man einfache, der Antike entlehnte 
Formen anstelle der versc hlungenen , krausen Formen, wie man sie im 
Barock liebte, Zur Zei t der Klassik um 1800 sah man das Vielgestalti­
ge und Verworrene a ls barock an und lehnte es als zu gekünstelt ab, ja 
man verachtete es, Auch heu te fällt es uns, die wir ZU einem großen 
Tei l in unserem Kunstgeschmack noch immer dutch die Kunst der 
Klassik und det Romantik geprägt sind , oft recht schwer, uns in die 
Zeit des Barock, in eine Zeit mit einem völlig anderen Denken und 
Empfinden zurückzuversetzen, Dies ist jedoch notwendig, wollen wir 
die Menschen jener Zeit, wollen wir ihre Gedanken und ihr H andeln 
ve rstehen, es ist aber erst recht norwendig, beabsichtigen wir, uns in 
die Kunst der Zeit des 17, und des beginnenden 18, JahrhundertS ein­
zufü hlen, Wenn uns di es heute in der Baukunst und in der Musik wie­
der weitgehend gelingt, so schei nt uns das gleiche in der Dichtkunst 
und der Literarur in so manch em immer noch nicht so recht zu gliik­
ken , Das Denken der Menschen des 17, und des beginnenden 18, Jahr­
hunderts und ihr Empfinden, sie bleiben uns weitgehend fremd, sind 
uns heute fast gell<lUSO fremd geworden wie das Denken und Empfin­
den der Menschen des Mittelalters, So koml11t es in beZllg auf das 
Denken und Empfinden der Menschen des Barock, einer Zeit, die in­
zwischen 400 bis 250 Jahte verga ngen ist, immer wieder zu Mißver­
ständ nissen, geschieht es, daß uos in Texten der Dichtung und der 
Literatut Wörter und Begriffe unverständlich bleiben, wie zum Bei­
spiel die Bedeutung des füt Spee nicht unwichtigen Wortes kralls, Als 
im Begriffsinhalt typisch barock drückt dieses Wort das Vielgestaltige, 
ja Verworrene und vielleicht nicht sogleich als Einheit Erfaßbare allS, 

127 



Karl Heinz Weiers 

Dieses Vielgestaltige ist aber dennoch als eine in sich harmonisch ge­
schlossene Ganzheit zu verstehen, die damals als schön empfunden 
wurde, gerade weil sie nicht in allem sofort zu durchschauen ist und 
ihre kunstvolle Gestaltung selbst dem aufmerksamen Betrachter sich 
erst bei näherem Anschauen erschlieflt. Im Barock wird die Harmonie 
des Kunstwerks als eines in sich geschlossenen Ganzen noch stärker 
als in der Renaissance betont; streng werden die einzelnen Teile dem 
GanLen untergeordnet, die Teile besitzen für sich kein Eigenleben i~ 
mehr. Die Harmonie, die das Ganze durchzieht, wird mühsam errun­
gen, sie darf in sich keinesfalls zu harmonisch erscheinen, soll sie nicht 
als zu eintönig und zu fade empfunden werden. In der Eingliederung 
der einzelnen Teile in das Ganze gleicht das Kunstwerk des Barock 

r 

dem Staat des Absolutismus, der die damals fast überall herrschende i 
Staatsform war. In ihm werden alle übrigen Gewalten gezwungen, 
sich dem Monarchen unterzuordnen, der allein und absolut regiert. 
Die widerstrebenden Kräfte werden auch hier zu einer festen Einheit 
Zllsammengefaßt. 
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Lieder von Friedrich Spee im Geistlichen 
Wegweiser für die Wallfahrer von Düren 
nach Kevelaer (1851) 

Die Intention des Dürener Büchleins, das in Geldern 1851 im Verlag 
von L. N. Schaffrath gedruckt wurde, ergibt sich aus dem Gesamttitel: 

Ordentlicher geistlicher Wegweiser der Dürender und hiesiger 
Prozession, welche die Franciskaner Recollecten in Düten aus 
ihrer dasigen Kirche den 7.ten Tag des Monats September, zu 
dem wunderthätigen Bildnis MARIAE von KEVELAER alle 
Jahre ausführen in drei Tagen (deren ein jeder sieben Stunden 
begreiffet) ordentlich abgetheilt, um den Hin- und Rückweg zu 
diesem Gnadenbild ohne einiges Nachsuchen fingerzeiglieh klar 
ZU sehen, der bei den hh. Mütter Annä und Mariä Pflegekinder 
und übrigen dieser Prozession beiwohnenden Pilger. 
Zur größeren Ehre Gottes und mehreren Seelenheil Anno 1706 
in 10, nun aber in 21 Stunden begriffen und von neuem aufge­
richtet und vorgestellt von dem wohlehrwürdigen Herrn Jo­
hann Fenger, Pfarrer zu Einsfeld. Geldern, 1851, Druck und 
Verlag von L. N. Schaffrath. 

Das Büchlein mit Lederbezug (16 x 9 cm) von 383 Seiten ist dem 
Begründer der Dürener Kevelaerwalliahrt (1706) Carl Ca spar Frei­
herr von Metternich zu Müllenarck, Herr zu Neckarsteinacht usw., 
Amtmann zu Düren usw. gewidmet. Nach Kapiteln über den Sinn 
der Walliahrt und Unterrichrungen für die Wallfahrer, aufgegliedert 
nach dem lateinischen Vers Quis, quid, ubi, quibus auxiliis, cur, qua­
modo, quando (Wer, was, wo, wodurch, warum, wie, wann), wobei 
die sechste Unterrichtung für den Gesamtablauf der Wallfahrt am 
aufschlußreichsten ist, folgt der Hauptteil: Gebete, Litaneien und 
Lieder für die 21 Stunden der dreitägigen Wallfahrt. Der Autor legte 
sichtlich We.rt darauf, auch das Lateinische möglichst durchgehend 
zu Wort kommen zu lassen: denn fast alle die zahlreichen Litaneien 
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erscheinen auch lateini sch , ebenso eine Reihe von Liedern, von denen 
der Autor, wie er meinte, auch einen enrsprechenden lateinischen 
Text gefunden habe. Welche grundlegende Bedeutung im Büchlein 
di e Spee lieder und Speekonrrafakturen einnehmen, wird wohl 3m 
besten ersichtlich, wenn wir der Anlage des Büchleins, an Hand des 
Prozessionsweges und der Abfolge der Lieder, folgen. Da jedoch die 
Themarik dieses Berichtes ausschlielnich unter dem Aspekt der Spee­
li eder in dem Büchlein steht, ist das übrige nur in geraffter Kürze 
angeführt. 

Die Stundeneinteilung der drei Tage mit der jeweiligen Thema tik war: 

1 Von Dürell bis Stummelen , dem Hl. Altarsakrament gewidmet; 
2 bis Niederzier, zu Ma ria Kevelaer; 
3 bi s Steinstraß, der hl. Mutter Anna; 
4 bis Bettenhoven, dem hl. Joseph; 
5 bi s Kalkrath, St. Michae l; 
6 bi s Titz, dem Apostel Matthias; 
7 bis Holzweiler, HubernlS. 

8 Bis Herrath, dem süßen Namen Jesu; 
9 bi s Dahlen, dem H erzen Jesu; 

10 bis Harth, der süßen Kindheit Christi; 
11 bi s Dülken, dem Leiden und Sterben Jesll; 
12 bis Pletzmühl, den hl. Wunden und Christi Kreuz; 
13 bis Lo bberich, den Schmerzen Marias; 
14 bis Hinsbeck, den Bitten um eine selige Sterbestunde. 

15 Bis Auf der Heid, der hl. Dreifaltigkeit; 
16 bi s Straelen, der Glori e Marias; 
17 bis Walbeck, den hl. Engeln ; 
18 + 19 bi s Schwarte Heid (zwei Stunden), den Pestpatronen Rochus 

und Sebastian; 
20 bis Kevelaer, dem hl. Nepomuk und anderen Schutzpatronen; 
21 in Kevelaer selbst, zu all en Heiligen und Sonderpatronen. 
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Ordinatione tua perse­
verat Dies, Quoniam 
omnia serviunt tibi. 

Die ersten Seiten des Dürener Büchleins für Wallfahrer von 185 1 

Zu den einzelnen "Srunden« sind je mehrere Lieder vermerkt worden. 
In einer Reihe von Stunden linden sich na ch dem heutigen Kenntnis­
stand von Spee verfaßte Lieder. Nur über jene Stunden und die darin 
enthaltenen Speeli eder oder mit Speeli edern irgendwie zusammenhän­
genden Lieder wird im folgenden geha ndelt. Den Text dieser Liedet 
habe ich mit dem jeweiligen Erstdruck des Liedes, soweit dieses mög­
lich war, verglichen sowie mit dem derzeitigen Text im Einheits­
gesangbuch der deutschen Diözesen. 

1a. Das zweite der 10 Sakramentslieder "Bei welchem eine fromme 
See! erinnert wird des a bkommenden großen Nutzens durch di e Ge­
ge nwart Christi in diesem allerheiligsten Gut« ist das Lied: 
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Das Heil der We lt , Herr Jesu Christ, 
In Hostia wah rhaft ig ist. 

Im Sakrament da s höchste Gut 
Verborgen ist mit Fleisch und Blut 

mit 6 Strophen. Erstdruck (Verzeichnis van Oorschot S. 76 Nr. 30) 
1637 im Kö lner Geistliches Psä/ter/ein. Es ist als Nr. 47mit der Anga­
be »T. 1I. M.: Köln 1638 «, also ohne Autorenangabe, in »modernisier­
ter « vierstrophiger Fassung in das Einheitsgesangbuch Gottes/ob von 
1975 aufgenommen. 

Ib. Das vierte Sakramentslied .,Begreiffet in sich die Anbetung des 
großen Gottes in diesem höchsten Gut « ist der bekannte lateinische 
H ymnus »Adoro te devote, latens Deitas« mit 6 Strophen, woran je­
weils die 6 Strophen des Speeliedes.,O Christ, hie merk« a nsch ließe n. 
Der Text des lateinischen Hymnus stammt a lls dem 15. Jahrunderr 
und ist zum Beispiel auch in einem Klausener Pilgerliedbüchlein nach 
1640 enthalten, wobei der deutsche Text des Speeliedes diesem 
vorangesetzt wurde. Der Erstdruck des deutschen Textes (noch mit 4 
Strophen) erfolgte 1621 im Würzburger Bell'Vedtire. Die ersten 4 
Strophen im Dürener Büchlei n stim men fast vollständig damit über­
ein. Die jeweils erste Strophe des lateinischen und deutschen Textcs 
lautet in diesem Büchlein: 

Adoro te devote latens Deitas 

Quae sub his figuris vere lat ita s. 
Tibi se (or meum torum subj icit, 

Quia te contem plans totllln deficit. 
Ave Jesu, verum Manhu, 

Ch ri ste Jesu . 
Adauge lidern omnium in te 

credenr ium. 

o Christ, hie merk, den G lauben 
stärk 
Und sc hau dies Werk. 
Dies Brot a ll gut, Gott Fleisch 
und Blut 
Begreiffen thut. 
Ave Jesu, wahres Manna, 

Chri ste Jesu. 
Dich Jesum süß, ich herzlich 
grüß, 0 Jes u seiß. 

lc. Das 10. Lied »Bei demselbigen österlichenjubel « (= der gleiche 
Jubel wie bei Li ed NI. 9) ist Spees Fronleichnams- beziehungsweise 
Au ferstehungslied 
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Ist das de r Leib, Herr Jesu Christi 
De r todt im Grab gelegen ist ' 
Komlll, komm, 0 komm, ko mm Jung und Alt/ 
Komm schau die scböne Leibsgestalt/ Alleluja, All eluja 

mir 6 Strophen und wahrschein lich ide ntisch mir dem Erstdruck Köln 
(Brachei) 1623. Im Eigenteil Münster des Gottes/obs sind nur 3 Stro­
phen entha lten. 

1n de r ersten Stunde des ersten Tages wurden a lso von mögli chen 10 
Liedern drei originäre Speelieder gesungen. 

Ehrung, Lobpreis und Anruf Marias nehmen naturgemäß in dem Ke­
velaerer Wa ll ia hrtsbiichlein einen breiteren Raum ein . So ist ihr a n 
allen drei Tagen jeweils eine Stunde gew idmet. 

2a. Das vierte der 10 Marien lieder am ersren Tag " Von der Freude 
Mar iä be i der geheimnißreic hen Heimsuchung der hl. Elisabeth « ist 
das Speelied 

Mari,) ging hina us! zu Zachariä Haus/ 
Sie gi ng in a ller EiV Bergauf/ bergab/ viel Meil 
Gen Hebron in die Stadt! da sie ihr Baasen hat 

mit 7 Strophen. Die originä re Fassu ng von "] 62 1 hat 9 Strophen und 
teilweise Textva ria nten, wobei besonders auffallend ist: "Baasen« 
sta tt' 0) Bäsl e ~' . 

2b. Das Lied" Von der Freud e Mariä bei der Aufopferung ihres 
göttlichen Kindes im Tempel « la utet: 

Maria ging geschwind/ Mit ihrem liebe n Kind/ 
Sie ging von Bethlehem/ Zu r Stadt Jerusalem/ 
Und trug zum Tempel ei n/ Das zarte Jesulein 

mit 5 Strophen , wobei einige Abweichungen vom Erstdruck a us dem 
Ja hre 1623 festzustellen sind. 

3a. In der Al1l1ast/inde mit 7 geistlichen Gesängen heißt es beim 
dritten Lied "Stelle dir vor die Freude dcr hl. Mutter Anna bei Emp­
iängniß des hl. Namens Maria, welchen sie ihrer geborenen Tochter 
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gegeben •. . Abwechselnd wu rde von Chor und Volk das 8st ro phige 
Speeli ed gesungen 

Ma ria, wir verehren! Dich und den Na men dein! 
Den wollen wir vermehren! Was uns wird mögli ch sein. 
Chor: 0 heilige Maria, Pop.: 0 heili ge Mutter Anna, 
Chor: Jung und Alt, Pop.: Groß und Kl ein, 

Loher beide Mütter rein usw. 

Bis auf stä rkere Abweichungen in der letzten Strophe ist der Text na­
hezu identisch mit dem Erstdruck von 1621. Das eigentliche, 7stro­
phige Sr. Annalied von Friedrich Spee "Sallct Ann , di e edle frau « 
(bei Hii rting S. 84 H.) wurde nichr aufgenommen, war also anschei­
nend Pfa rrer f enger nicht bekannt. 

3b. Das fü nfte Lied » Erinnert der hl. Mutter Anna derj enigen Freu­
de so diese lbe gehabt, da sie ihre hl. Tochter im Tempel aufgeopfert 
hat .. ist in 8 Strophen das Speelied 

Maria jung und zart! Geführt zum Tempel ward! 
Das Kind dreijährig war! Und bleib da hier eilff Jahr. 

Spee hatte sein 8strophiges Lied gemäß Erstdruck von 1621 »Von 
Mariä Auffopfferung« betitelt und von Vorsä nger und Chor vortragen 
lassen. Diese Angaben fehl en im Dürener Büchlein . Merkwürdiger­
weise fehlt auch gerade die dritte von Spee St. Anna gewidmete Stro­
phe 

Sa nct Ann das Kind umbfing! Und heim vom Tempel ging! 
Sie sc hied mit Schmerzen a b! Das Kind Gott übergab. 

Schon an Hand der Wiedergabe bei Hä rting (S. 121 f.) ist ersichtli ch, 
daß Spee selbst seit 1621 an der endgü ltigen Fassung dieses Liedes 
gearbeite t hat. 

4. Unter den fünf Liedern zum HI. joseph findet man sowohl den 
lateinischen Hymnus " Magne Joseph, Fili David, custos date Virgini « 
mit 7 Strophen als auch die jeweil s dazugesetzte deutsche Fassung, die 
bekanntli ch der lateinischen vora usging, »Jose ph, Davids Stamm ge­
boten, Bräutigam der Jungfrau rein « des »Speeschülers« Wilhelm Na-
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katenus. Das Lied wurde nach der M elodie des Speeliedes «Das Heil 
der Welt « gesungen. 

In der " Litaniae de S. Michae l .. wird der Himmelsfürsr unter anderem 
angerufen als " Princeps militiae cae lestis« (Befehlshaber des himmli­
schen H eeres) , als " Heros invincibilis« (unbesiegbarer Held) , als 
" Gloriose Luciferi victor« (ruhmreicher Besieger Luzifers), als "Eccle­
siac protecror« (Beschützer der Kirche ). Unter den 1 0 Michaelsliedern 
finden sich 4 oder 5 Speeli eder: 

53 + Sb. Die lateini sche Fassung ,, 0 Heros invincibili s, dux Mi­
chael" und darunter jeweils die deutsche ,, 0 unüberwindlicher Held, 
Sa nkt Michael« je mit 11 Strophen. In der 6. Strophe wird Sr. Michael 
bekannrlich angerufen : "Protector sis Germ aniae« , a lso a ls Schurz­
pa tron Deutschlands. Im Erstdruck des deutschen Textes von 1621 
fehlen die 10. und 11. Strophe. Der lareinische Text steht im Kölner 
Psalteriolum von 1642 und ist meines Wissens vorher noc h nicht 
nachweishar. 

(Sc.) Das dritte Michaelslied von 14 Srrophen scheint eine erweiter-
te Nachdichtung des authenti schen Speeliedes von 1621 zu sein: 

o großer Fürst, 0 sta rker Held, Sr. Michael, 
Komm uns zu Hilf, zieh mit ins Feld, Sr. Michael , 
Hilf uns hier kämpfen, usw. 

Die zweite und dritte Strophe sind identisch mit der Liedfassung des 
origina len Spee!iedes, und zwa r mit den Strophen 10 und 11. In der 
neunten Strophe der Nachdichrung werden auch SI. Gabriel und SI. 
Raphael als Schutzgeister angerufen. Beiden sind in der Michaelsstun­
de ebenfalls gewidmet die mit dem Erstdruck von 1623 mit gering­
fü gigen Abweichungen übereinstimmenden Lieder mit je 5 Strophen 

Sd. 0 Gabrie!, 0 edler Geist! 
Dein edler N am Stärk GotteS heißt! 
St. Gabriel! St. Gabriel! St. Ga briel! 
o sta rker Geist! Uns Beistand leist, 

sowie Se: 
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Trost der BedrängtenJ Und Hilff der Kranke n/ 
Sr. Ra phaeV 
Presen und Sc haden/ uns überl aden/ 
o hil f/ 0 hilf! Sr. Raphael. 

6a. Eine sehr merkwürdige Umtlichtung und zugleich Nachdich­
tung ist das in der Stunde des HI. Matthias zu singende Lied N t. 9 
mit lwa nzig Strophen. Zugrunde ge legt wurd e Spees Lied »ISt das 
der Leib , H err jesu Chelst, der tot im Grab ge legen ist«. Es wurde a uf 
den HI. Rock (in Trier) umgewidmet: 

Ist das der Rock, H err j esu Christ, 
darin mein Gott gezogen ist, 
Komm, komm, 0 komm, komm jung und Alt 
Und schau die schöne Kleidsgesta lt, Alleluja , Alleluj a . 

N icht nur wörtliche Übereinstimmungen und Überttagungen auf den 
HI. Rock lasse n sich festste ll en, auch die Gesa mtanl age des Dürener 
"Liedes auf den HI. Rock « ist nach dem Aufbau des Speeliedes ge­
stalree. 

6b. Der dritte Gesang zum H I. M.lrrhias wurde gesungen nach der 
Melodie des Spee li edes von 1623 "Freu dich, du Himmelskönigin, 
Frfu dich, Maria« lmd ist auch inhaltlich eng a n di eses Lied angepalSt, 
zum Beispiel: 

Weil Judas abgefa llen ist, Freu dich Ma tthi a, 
Ein Aposte l du erwählet bist, Alleluja, 
Bitt GOtt für uns Matthia , 

wo bei der Refrain bei a ll en 14 Strophen wiede rh olt wird . 

7. Auch bei den Hubertusliedem in der 7. Stunde des 1. Tages ist 
teilweise An lehnung an Speelicdet deutlich erken nbar. Ein Beispiel 
mag genügen. Das erste Lied wurde nach der Melodie des Speeschen 
St. M ichaelsli edes gesungen: 

o Sa nkt Huben e, Gottes Ma nn, Bin GOtt für uns, 
Scha u uns vom hohen Himmel an, 0 heiliger Hubene. 

'10. Bei der "süßen Kindheit Christi« w urde da s Li ed "Zu ßethle-
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hem geboren ist un s ein Kindelein" mit 6 Strophen (Erstdruck 1637) 
gesungen und 

12. bei den HI. Wunden das origi nale 5strophigc Speelied 

o See! in aller Angst und Noth/ 
Flieh hin zu Ch risti Wunden tmh. 

Die Dreifaltigkeitsstunde mit 7 Gesängen en thä lt 3 Speclieder. 
15a. ,,0 heiligste Dreifaltigkeit, gib deiner lieben Chri stenheit « 

(Erstdruck 1621 ). 
15b. " Ein Sc hä flein auserkoren « (seit 1635 im Seraphisch Lustgart). 
1Sc. " Komm heiliger Gei st, Schöpfer mein « (Erstdruck 1621 ). 

Die "Stunde der Glorie Mariä « enth ält drei origina le Speeliedet: 
16a. Den 5strophigen Jubelrhythmus "Regina Coeli, Jubila, Gaude 

Maria, I Jam pu Isa cedunt nubila, Alleluja, I Laetare 0 Ma ria « und ihm 
zugeordnet Spees llstrophiges Lied (Erstdruck 1623 ) 

Freu dich, du Himmelskönigi n/ Freu dich, Maria/ 
Freu dich das Leid ist alles hin/ Allelu ja/ 
Bitt GOtt für uns, Maria. 

16b. Das Speelied (Erstdruck 1621) mit 12 Strophen 

Maria Mutter Jesu Chri sti All eluj a! 
Gen H i m mel a ufge!a h ren ist .. . 

16c. Den lateinischen Hymnus ,, 0 g loriosa Domina, sublimis inter 
sidera, () domina Maria, Mafia 0 domina « und ihm zugeordnet mir g 
Strophen das Speelied (Erstdruck 1621): 

o Kön igin, gnädigste Frau! 0 KöniginJ 
Z u uns hera b vom Himmel sc ha ll/ 
o Königin Maria , Maria 0 Königin . 

Ob der lateini sche Hymnus Basis für Spees Liedfassung war, ist mir 
nicht bekannt. 

Zwei (viell eicht sogar drei ) Speeli eder wurden in der "Enge/stunde« 
ges ungen. 
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17a. Das 9srrophige Engellied .. 0 Engel, 0 ihr Geisrer reinl l Klar 
wie Christ. ll und Edelgestein .. mit teilweisen Di vergenzen zum Erst­
druck von 162 1, besonders in der ersten Strophe, 

17b. sowie das 5strophige Sc hutzengell ied, iden tisch mit dem Erst­
druck von 1621 ,, 0 ihr Schutzengel allel I Bchüt uns für allem Falle .. . 

17c. Ein weiteres Schutzengellied von 9 Strophen könnte eine Kon­
trafakrur aui ein Speelied sein, falls es nicht sogar ein originales Spee­
li ed ist: 

o Engel rein, 0 Schützer mein, 0 Gottes Edelknabe, 
La(s mich dir anbefohlen sein , salang ich Athem habe . 

21a. Teilweise an Spees Li ed " Ma ri a, wir vere hren dich und den 
Na men dein .. , teilweise an dessen [gnatiuslied angelehnt is t das in Kc­
velae r gesungene Dürener Pilge rlied zu Ehren des Hl. Antonius: 

Anronius zu ehrcn, dich und den Namen dein, 
Den wollen wir vermehren bei a ll en insgemein . 
o heiliger Anroni, 0 heiliger Anroni, Lilien-Blum, 
Francisci Sohn, lo bet all Antonium. 

21b. Außerdem wurde am Gnadenon das 1623 gedruckte origina le 
Speelied gesungen .. 0 ihr Freund Gottes all zugleich, Ilhr Engel all im 
Himmelreich .. das heute im Gotteslob a ls Lied auf a lle Heiligen ge­
sungen wird . 

Auch bei verschiedenen Liedern zu den armen Seelen sind deutliche 
Anklänge in Melodien und Worten an Speelieder zu erkennen, wie 
zum Beispiel im 2. Gesang .. Sie leiden Schmerzen ohne Zah l, Feur, 
Hitz und Glut ohn Massen .. oder bei dem ' [m Thon: Sei finster 
Nacht .. zu singenden Lied: 
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Aus tiefem G rund, mit Herz und Mund, 
Z u dir ich, ]esu schreie. 
Durch all dein Noth, Schmerz, Kreuz und Tod, 
o Gott mein Bitt verleihe. 

-- I.i eder von Friedrieh Sper im Geistlichen Wegweiser 

Ergebnis 

Sei den wä hrend der Dürencr Wallfahrt nach Kevelaer zu singenden 
Liedern, die zumeist nac h Melodi en zu Speeliedern gesungen wurden 
und damit deren Bekanntheit und Beliebtheit kundtun, befinden sich 
in den 21 Stunden, in die die dteitägige Prozession eingeteilt war, 23 
o ngi näre Spee lieder, au l~erdem eine Reihe von Umdichtungen nach 
Spee liedern beziehungswe ise Kontra fakturen. Wo raus diese Lieder 
für das Wa llfa hrrsbüchlein übernommen wurden, ist nicht angegeben, 
vermu tl ic h aus dem dama ls weit verbreiteten ]esuitengesangbuch 
Geistliches Psälterlein. Die ursprünglich katechetischen Lieder Fried­
ric h Spees wurden a lso als Kirchenliede r zu Wallfa hrtsliedern. 

Literaturangaben 

Michael Hiirnng: Friedrich Spcc. Die anol\ymen ge isdichen Lieder vor 1623. Bcrlin 
J 979 (Philologische Studien und Que llen, Heft 63). 

Theo G. M. van Oorschor: Verl.eichnis der anonymen Lieder von Friedrich Spee. In: 
Frirdrich Spcc im Lichr der \X!issenschafren. Hrsg. von Anton Arens. Ma in z 1984, 
S.7.1-81. 

Karl Kt=lIer: Friedrich $pee von LangcnfcJd (159 ]-1635) . Leben und Werk des Seelsor­
gers und Dichters. Ge ldern 1990. 

Hinweis: Das in di esem Beitrag besprochene Exemplar des Dürener 
Wegweiser befindet sich im Stadta rch iv in Geldern. 
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TH EO VAN OORSCHOT 

Spee und ein Hildegardislied 

Die 900. Wiederke hr des Geburtstags der hl. Hildegard von Bingen 
hat eine We lle von Gedenkvera nsta ltu ngen ausgelöst. Ausstellungen, 
Tagungen, Seminare und Vorträge, Gottesdienste, Konzerte, zahllose 
Bücher und Broschüren suchen die Bedeutung dieser Ordensfrau aus 
dem Mittelalter für ihre eigene und für unsere Zeit a uszu loten. Er­
sraun lich modern wirken u. a. ihre selbstbewußt frauliche Geisteshal­
tung sowohl der Kirche als a uch den Fü rsten gegenüber, ihre Auffas­
sungen über Natur und Kosmos , ihre N atmheilkunde und ihre 
Mystik. 

Für diejenigen, die auf dem Disibodenberg bei Staudernhei m (Na­
he), in Bingen und in Eibingen auf dem gegenüberliegenden Rheinufer 
die Reste der Klöster besuchen wollen, in denen Hildegard lehte, er­
schien ein kleines, 112seitiges Pi/gerbueh . Unter dessen Liedern findet 
sich die umstehende Bearbeitung des Speelieds .. 0 Ihr Freund Gottes 
a ll zu gleich«. Außer diese r ersren Zeile wurden mit nur geringfügigen 
Abweichungen aus Spees Lied auc h übernommen die letzre Srrophe 
(»stets Fürsprach« heißt bei Spee .. ein Fußfall«) und der Kehrvers 
(bei Spee: »Jammerthai« lind .. Gnadenwahl» ). Der Pilgerbuchtext 
der ersten Strophe stammt in dieser Form aus dem Gottes /ob, 
Nr. 608 . Wer die zweite und dri tte Strophe verfaßte, ist nach der An­
merkung lmter dem Lied ni cht bekannt. Der dortige Hinweis .. Spee 
1623, Strophe 1 und 6« ist unri chtig; auch Spees Lied zä hlt nut vier 
Strophen. Die Melodie im Pilgerbuch stimmt völlig mit jenet von 
1623 überein. Auch Spee be nutzte jedoch eine bereits vorl iegende 
Melodie, deren frühester bishet hekannter Druck 1588 in Innsbruck 
et folgte. Inzwischen hat man offensichtlich einen noch früheren Beleg 
aus dem .Iaht 1555 gefunden. 

Zwei lange Zeit umstrittene und zeitweilig fast vergessene Persön­
lichkeiten haben also, nachdem ihte bleibende Bedeutung entdeckr 
worden ist, in diesem Pilgerbüc hlei n zusammengefunden. 
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2. Sankt Hildegard, Prophetin du, ! dir wenden wir uns bittend 
zu: I laB wissen uns den Weg zu Gott, I heil' unsre Krankheit, 
unsre Not! I Hilf uns ... 

3. Sankt Rupert, heil'ger Herzogssohn, I der Jugend Freund vor 
Gottes Thron, I bitt', daß sie stark bleib und getreu I und Christus 
in ihr mäChtig se i. I Hilf uns ... 

4. Wir bitten euch, durch Christi Blut I für uns bei Gott stets 
Fürsprach tut; I der heiligsten Dreifaltigkeit I tragt vor die Not 
der Christenheit. / Helft uns ... 

T: nach Friedricll Spee J 623, Strophe 1 u. 6/ M: hmsbruck / 555 
T: Strophe 2 und J unbekannt 

HA NS MÜSKENS 

Friedrich Spee als literarische Gestalt 

Ein Erzählgedicht von Karl Heinrich Brokerhoff 

Friedrich Spee 

Als sie Mensc hen verbrennen, 
willst Du 

(mir dem Propheten sprechend) 
kein stummer Hund sein, 

der das Bellen vergißt. 
Als sie Menschen verbrennen, 

gegen Mordlust und Hohn 
schlägst Du Alarm, 

Doch 
umstellt von den höllischen Feuern 

und ächzend unter dem Joch 
eines schweigenden Gotts ­

lobest und preisest Du 
einundzwa nzigsrrophig 

in Deiner großen H ymne 
den Herrn! ' 

Kar! Hei nrich Brokerhoff' schreihr »Erzählgedichte «, um Erfahrun­
gen, die jeder machen könnre, auf persönliche Weise zum Ausdruck 
zu hringen. So ist das Gedichr " Friedrich Spee « - nach Information 
des Autors - au fgrund ei nes Vortrags über Friedrich Spee entstanden. 

Es sind genau drei Sätze, die das gesamte Anliegen 5pees zusam­
menfassen, es auf den Punkt bringen, Die ersten beiden Sätze stellen 
einen temporalen Z usammenhang zur Persönlichkeit Spees und zu 
Menschen seiner Zeir her. Es fällt zunächst auf, daß der Auror eine 

1 Aus: Jahrbuch des Angermunder Kulturkreises ]998. 
2 Über den Amor vgl. Spee-Jahrbuch 1997, S. 122. 
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ganz persönli che Beziehung zu Spee aufbaut, was an dem mehrfachen 
Gebrauch des Persona lpronomens »Du (De iner)« deutlich wird. Im 
Gegensatz dazu steht das unpersön liche ,sie« der Täter: »Als sie M en­
schen ve rbren nen «, die para llele Einleitung der ersten bei den Sä tze. 
Zwischen diesem persönlichen »Du « und dem unpersönlichen »sie« 
stehen »Menschen «, mit denen etwas Schreckliches passiert: sie wer­
den verbrannt. 

Z u diesen » Menschen«, die verbrannt werden, tritt die Person Spees 
- das vom Autor direk r a ngesproc hene »Du « - in eine Beziehung, die 
durch ein Fast- Zitat aus der Cautio crimil1alis - »wiJlst Du I ... I kein 
stummer Hund sein , I der das Bellen vergißt « 1 - geke nnzeichnet ist. 
Das Bellen des Wachhundes wird im nachfolgenden Sa tzgefüge durch 
das Wort »Alarm « aktuali siert, ein Alarmsignal, das Spee »gegen 
M ordlusr und Hohn « ertönen läßt. 

Das zei tna he und immer gü ltige Amt des Wächters findet auch in 
der Zeitform des Präsens seinen Ausdruck: »Als sie Menschen ve r­
breim en, I willst Du. « Das Alarmschlagen Spees isr keine Aktion des 
17. Ja hrhunderts, sondern ist heute ebenso präse nt wie damals. Mord­
lust und Hohn gegen Menschen ist heu te gena uso gegeben wie zur 
Zei t Spees. M enschen werden heute verbrannt wie damals. »Verbren­
nen « ist in einem umfassenden Sinne zu verstehen , wenn »sie « foltern, 
tö ten, vernichten, auslöschen. Nicht T öten aufgrund von Gesetzen ist 
gemeint, sondern »Mord lust und Hohn « sind die im Text genannten 
M otive, menschen verachtendes Verhalten von Schergen vor Gaskam­
mern und Brennöfen des 20. JahrhundertS. Hier und jetzr w ill st »Du­
Friedrich Spee - kein stummer Hund sein.« Aufgrund unserer Ge­
schichtserfahrung ist der Ala rm berechtigt, notwendig und gefordert. 

Der zweite Teil des Gedichtes wird durch das »Doch « eingeleitet, 
das eine ganze Zeile fü llt. Die Aussage der ersten acht Verse wird in 
einen Gegensa tz zu r Schlußa ussage gesrellt: »lobest und preisesr Du I 
.... I den Herrn! « Doch zunächst wird das Bi ld vom verbrannten 
Menschen nochmals in drei Versen intensivierr, und zwa r als persön­
liche Erfahrung des "Du «-Spee. Dieses »Du « ist »umstellt von den 
hölli schen Feuern«. Spee selbst isr gefä hrder; »sie« können ihn zum 

\ Vgl. Fnedrich Srl~C. Ca\lrio cnminaJis, hrsg. von Joachim-Fricdrich Riner. München 
1982, S. 289. 
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Friedrich Spce a ls literari sche Gesta lt 

Tod des Verbrennens veru rtei len. Er leidet a ber a uch umer der Qua l 
und der Not der zum Tode Verurteilren, weil er nichts an H ilfe in der 
Hand har. Diese Erfahrung ist eine unend liche Last, d ie sich noch ver­
?;rößerr, weil Gott selbst in diesem Augenblick schweigt: .. iidlZend 
unter dem Joch I eines sc hweigenden Gons .« Was har Spee den zum 
Tode Veru rteilten anzubieten ? Ist das Schweigen Gottes ein Trost ? Im 
Gedich t »Bey stiller Nachr«' har er di ese Ura ngsr des restl ose n Allein­
se ins Jesus selbst erfa hren lassen: .. Z u GOtt ich ha b gerufen zwar, I 
AulS ti effen rodtes banden: I Dennoch ich blieb verlassen gar, I .Ist hilfE, 
noch rrost ve rhanden. « Das ist es, was Spee den im Kerker a uf den Tod 
Wartenden sagen kann: Jesus selbst hat die Erfa hrung der existentiel­
len F.insa mkcir gemachr. D ie Vision vom Karfreirag, die in diesem 
Gedichr zum Ausdruck ko mmt, ist di e Rea lität der zum Tode Verur­
teilren . Der » Trawergesang von der Norh Christi am Oe/berg in dem 
Ga rten« endet hoffn ungslos, eine fa st modern anm utende Aussage 
vom .. Tode Gottes« . Aus se inem Glaubensverständn is herau s weiß 
Spee abe.; da(~ nach dem Karfre itag Ostern folgt. Das kann er den 
Todeskandidaren übe rmitteln: die Hoffnung a uf den Tag danach, die 
Hoffnung a uf die Auferstehung von den Toren, eine Hoffnung, die den 
der H exerei Angek lagten verwehrt wurde. Spee gab sie ihnen zurück, 
indem er ihren Blick a uf den gekreuzigten Chri stus lenkte. 

Erst jetzt kommt das »Doch « der neunten Zeil e zu m Tragen. Trotz 
der verh eerenden Erfa hrung von Verbrennen, M ordlust, Hohn und 
Schweigen Gottes, vermag Spee IHN in der "großen H ym ne« zu er­
kennel!. ,, 0 Gott, ich sing von herrzen mein, I Gelobet mulS der 
Schö pffer sein « heilSt es am Ende jeder der 21 St rophen des Liedes 
.. l.ob Gottes aulS einer wei rleuffigen Poerischen beschreibung der frö­
lichen SommerZeit«. < Das ist Lob Gottes, das eigentlich an kein End e 
kommt: ))e inundzwanzigsrrophig" ist unendlid1 viel, wie es in dieser 
Zah l zum Ausdruck kommr. Andere Li eder könnten über die Schön­
hei t und Vielseitigkeit der Schöpfung hinzu kommen, Lieder die annä ­
hernd so viele oder noch mehr Strophen aufwenden, um diesen Kon­
tra st zwischen Hoffnungslosigkeit und unendliche r Größe des 

Fncd l'i,h Spec, Tr ur7-Nachr iga ll, hr<;g. H)1l "I h('o G. ~ . \'an Oor~hor. Sru(cg~lrr 
1 9~ I , S. 200- 203. 
Ebd. S. 110-11 7. 
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Sc höpfergottes zu dokum entieren. Ein Widerspruch, der sich nicht so 
o hne Weiteres aufheben lä Gr, der aber für Spee Wirklichkeit ist. Viel­
le icht liegt hi er gerade di e Begründung fü r se ine Rolle "kein stummer 
Hund « zu se in. Das G edicht von Kar! Heinrich Brokerho ff bringr es 
durch da s »Doch « der neunten Zeile auf den Punkt. 

Das »Bellcn ( lind der »Al arm« kontrasrieren zu Lob und Preis »in 
Deiner grollen Hymne.« H ymnisches ~ingen vollzIeht s ich im kirchli­
chen R'lum, ist Liturgie und Gebet. Bellen und Alarmschlagen artiku­
lieren sich dagegen in der Welt, zeigen Wac hsamkeit und Notlage an. 
Be ide Bere iche, die ohma ls getrennt gese hen werden - hier der welr­
liehe Bereich, dort der gö ttliche - verbindet der Autor durch das iso­
li erte »Doch , . . Was sich zun ächst wie ein Gegensatz anhö rt , zwei Se i­
ren, die sich a uszuschließen scheinen, erweisen sich durch die 
Ko nstruktion des Gedichtes als zwei Seiten ein und derselben M edail­
le. Die »große H ymne « ist auf andere Weise "das Be llen« und »der 
Alarm« der W äc hter. Karl H einrich Bro kerhoff har das zum Ausdruck 
ge bracht, was d as Besondere an Spees Werk ist: die Einheit von WOrt 
und Tat, von G lauben und Leben. Er ist fromm und nimmt trotzdem 
oder gerade da rum, da s Le id der We lt, die Not der Frauen, di e a ls 
Hexen angeklagt wurden. mit in sein Gebet. Genau hier bekommt 

das »Doch« seinen tiefen Sinn. 
Mit wenigen Worten, m it einem einzigen Wort hat d amit der Autor 

die Absicht Spees umrissen, Rechtsbrüche vor dem Hintergrund der 

g uten Schö pfung Gottes a ufzudecken. 
Erzählgedicht: eine eher harmlos klin gende Benennung der Text­

sorte, die der Autor seinem Gedicht zuweist. Erzähl en ist eine ur­
sprünglicbe Fo rm, menschl ic he Erlebnisse und Erfahrungen weiterzu­
geben. Erzä hl en bedeutet Anscha ulichkeit, e inf,lche Sprache, 
Sprechen in Bildern, Z eitlosigkeit der Aussage. Alles das findet sich 
in dem Text von Broke rh off. Es ist kein historisierend er Stoff, kein 
M ensch wird gezeichnet, der irgendwann gelebt har in e iner fern en 
Zeit: »Es war einma1. " D iese r »Spee,( lebt damals gena uso gut w ie 
he ute. Von ihm wird erzä hlt, wie er kein "stummer Hund ,. sein wollte 
/ sein will ; w ie er das Schweigen Gottes überwunden ha t / überwindet, 
wenn wir di e 21 Strophen richtig verstehen. 
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Berichte 

Die Friedrich-Spee-Gesellschaft Düsseldorf im Jahr 1997/1998 

N ,Kh de r Wnhl des neuen Vor.:;; tandes 
(s . S{lee-Jahrbuch 1997, S. 14lf.) 
galt es zun ächst, sich mir den neuen 
Ämtern vertraut zu machen und vor 
allem Kontinuität zur bisherigen Ar­
beit herzus tellen. Wichtig waren 
auch za hlreiche neue Konta kte. So 
emS[and in Z usammen arbeit mit ao­
deren T rägern von Bildungsangebo­
ten ein vielse itiges Progra mm. 

In der Woche vom 22 . Se{l/ember 
bis 26. September 1997 fand im Mo­
tefIllishaus in Köln die Pädagogische 
Woche starr, die seit Jahren von der 
Erzdiözese Köln für Lehrerinnen und 
Lehrer a ller Schulformen a ngeboten 
v.;ird. Unter dem Gesamrrhema 
"Chrisrliches Menschenbild . hatte 
ich für de n Tag der weiterführenden 
Schulen (2.5. 9. 1997) eincn Arbeits­
kreis mir dem Thema »Friedrich 
Spee als Antwort aus der Geschichte 
für unsere heurige Zeit « angeboten. 
Die Thema tik des Arbei tskreises glie­
de rte sich in mehrere Schrinc: 1. Of­
fenes G esprikh über da s chrisrliche 
Menschenbild. 2. Ich bin nicht Ro­
binson: Sind Vor-Bjlder sinn vo ll und 
notwendig? 3. Ein exemplarischer 
Fall: Friedrich Spee. Ein Vorbild für 
den heuti gen M enschen. 4. Friedrich 
Spee. Die bl eibende Provokation. 
5 . Den Glauben leben - Kon kreti sie­
rungen . Da eigenrlichen Tagung gin­
gen mchrere Vorgespräche der Ar­
beitskreis leirer voraus, um eme 

Z uo rdnung der einze lnen Arbeits­
gruppen unter das Generahhema zu 
sichern. Eine Auswertung erfo lgte in 
einem Nachgespräch. Eine Doku­
menra tion ist h ir 199 8 vorgesehen. 

Eine ~ortse tzung lind Veniefllng 
des Themas fand am 8. 10. 1997 bei 
einer Tagung in Mettmalll1 sr,Ht, die 
in Z usammen a rbeit mit dem Schul­
referat für den Kreis Mertl11ann zu­
stande gek ommen w ar. Das Thema 
hieß hie r: ), Einer. der die Wa hrheir 
spricht: Friedrich Spee«. Ein Schwer­
punkt bei dieser Tagung war der Ein­
sa tz von Texten Spces im Gottes­
d ienst bzw. bei Meditationen. 

Am 20. 10. 1997 fand die Z usa m­
me narbeit mit der Friedrich-Spee­
Akademie Düsseldorf (Seniorenaka­
demie, vgL den Bericht hierzu in d ie­
sem Jahrbuch , S. 159) einen ersren 
Niederschlag. Im Mutterhaus der 
Di a ko nissen in Ka iserswerth hi elt 
ich einen Vonrag 7,LJ dem Thema 
,Fri edrich Spee: Ein katholi scher 
Dichter im neuen evangelischen Gc­
sa ngbuch «. 

Schon mehrfach hat die Spee-Ge­
sellschafr mit der VHS-Ratingen zu­
sa mmengearbeitet. So hielt ich am 
27.1 0.1997 einen Vortrag im soge­
na nnten Monragskre is: ,> Friedrich 
Spee - Dichter, Seelsorger. }Anw a!r 
de r Fra uen<<<. Die Ausführun gen stie­
ßen bei den vi elen Teilnehmern auf 
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großes Inreresse. so daß sich eine re­
ge Dlskmsioll e rga b. 

,, 0 Hr il 'lOd reiR die Himmel au f! 
- Advem mir Fnedrich ~pee" hiel5 
eine Vcranstahung, die ich für den 
18. De.::e111ber 1997 in Zusammen­
:Hbeir mir dt:r KAR in Sr . .loset in 
DÜS~t' ldorf-Holrhalisen vorbereitet 
harte. Entsprechend der Zeit war die 
Gruppe VOll Man nern und Frauen 
auf d:h Thema eingestimmt und 
zeigte s ich sehr interessiert an Leben 
und \'Verk Fricdrirh Spees. Ein imcn­
~ iv{'s Cespdich fulgte dem Einfüh­
rungsvorrrag. Die kon kreten Texte 
Spees führten aber auch zn großer 
N'lchdenkl it:hke it lind einer med ita ­
ti ven Einstimmung au f die Advent ~­
lind W~j hnachtszt·il. 

Am 8. Februar 1998 ha"c der 
Heimat- li nd Bü rgerverei n zu einer 
Mus1.' ums-MJlil1f'e eingeladen. Karl 
Heinrich Brokerhoff las "Spees Ge­
burtshaus und andere Satiren ... Der 
Auto r har sich mehrf<'lch in Erzä hlge­
dichren mir Spee auscinandergcseti'.r 
(vg l. Spoe-jahrbuch 1997, S. 12 1-
124 und 1998,S. 143-146 ). 

FLlr Sa l)1 s«'lg, den 28. Februar 
1998, harren \vir zu::.ammen mir 
dem Heimar- und Biirgerverein Kai­
sf:rliwcrrh zum Festhochamt mit 
Weihbischoi Dr. Klaus Dick und 
l. lIlli a n~chließendt:n Vortrag von 
Pro fessor Ira lo rvlichde Ban afarano 
a lls Trienr eingeladen, der aus Anlaß 
der Verlei hung de r FrieJrich-Spcc::­
Pl akette über das Thema .. Fri edrich 
Spees Cl uci o criminalis und ihr 
Nac hwirken « referierte (s. Bericht in 
diese m Jahrbuch, S. 161-163) 

" Fricdrich Spee. Leben lind 

14S 

\X'erk ". Unte r dieser eher a llgemei­
nen T hemensteIlung konnte ich in 
Z U'\:1I11l11enarbt' it mir dem AK 60 
plus (A he nkreisl am H. März 1998 
einen Vortr,lg anhie ten. Er fand vor 
einen") großl'n Kreis von inreressier­
ten M~innern L111d Fra uen im Pfarr­
saa l von Sr. Rochus in Düsseldo rf­
Derendorf Statt . 

»Bra uchen wir Vo rbi lder a us der 
Geschichre? - Zum Beispiel : Fri ed­
rieh Spee". In Z usa mmenarbeit mir 
dem Schulreferar Neuß konnten wir 
I.U einer Forrbildungsver<lnstaltung 
:un 19. März 1998 einhlden.lnteres­
sierren Lehrerinnen und Lehrern aus 
a llen $(hulsruIco konnte ich anhand 
von konkreren Unrerridus l11 0dellen 
vorste llen, wie das Anliegen hicd­
rieh Spees im Unte rricht umgeserzt 
werden kann lind wie der Mensch 
Fnedrich Spee eine Leitbildfunktion 
für den hnlti gen M ensc hen überneh­
men kön nre, da manche Fragestel­
lung, die er in seiner Zeit aufgewor­
fen hM, auch heute noch akruell ist. 

Ei ne Ve ransmlwng der ganz be­
sonderen Art f~nJ am Ka rfreitag, 
10. April 1998, im Klostet Saarn 
(Mülheim -Ruhr) start: )+ Ein Stimm 
sjch gund :w klagen - Lamentationen 
und Tra uerek logen a us der Trutz­
Nachtiga ll von Fricdrich Spee" hieß 
die Ve r,l nsril lrung im Rahmen der 
»Musik im Kloste r Saarn« . Ausfüh ­
rende wa ren de r »J linge Chor Sr. 
l\targa rcta\< aus Düsseldorf-Gerres­
heim mit den Solisten und Inst ru­
mentalisten Judirh H off (Sopran lind 
Vi oline), Ania He ide r (Sopran ), 1'.s­
rher ßorgho r~;{ (A ir)) Verena Schaper 
(Block fl ö te), Tobias Hoft (Violoncel-

10), Cla \ldia Janssen -Schepp (Orgel), 
Wemer Schepp (Rezita tion). Die Lei­
t\lng harre Klaus Waiirarh. Der ».lun­
ge Chor Sr. Margarcta (, beschäftigr 
sich sei t se iner Gründ ung im Jahre 
1994 imrne r wieder in ve rschiedenen 
Pro jekten mit den geistlichen Liedern 
Friedrich Spees. Wir hahen a ls Spee­
Gesel lschaft schon mehrfach mit 
dem Chorleiter zusammengea rbeitet 
und gemeinsame Veranstaltungen 
vorbereirer (s . zum Beispiel Spee­
jahrbuch 1995, S. 180f. ). 

Am Sa mstag, den 6. jl/ni 1998 wa ­
ren wir a ls Spee-Gese llschafr zu ei­
nem Symposium in Tecklenburg ein ­
geladen worden. Das Thema der 
Tagung lautere: )'> H exenverfolgun­
gen im Land des \'\Iestfälischen Frie­
dens \< , Ich konnte mit dem Vortrag 
.Einer gegen den Resr der Welt : 
Friedrich Spee von Langenfeld 
(1591- 1635) und die Hexenpro­
zesse « einen entsprechenden Beitrag 

Be ric hte 

le isten (vgl. Bericht übet das Sympo­
sium in diesem Jahtb\lch, S. 163). 

Ein weiterer Vortrag über »fried­
rie h Spee von Langenfeld , sein Leben 
und W irken: Vorbild für die heurige 
Zeit . war für den 18. j uni 1998 im 
C lubra\lm der Stadthalle Ratingen 
vorgesehen. Mitveransta lter war 
hi erbei die Senioren-Uni on der 
CDU. Die Veransta ltung mußte lei­
de r wegen Krankheit ausfallen , ist 
aber fiir einen späteren Termin wei­
terhin geplant. 

Auigrund der VOrtrage und Tref­
fen wurden zah lreiche nelle Konrak­
tt: geknüpft. Mehrfach konnten wir 
auch Teilnehmer der Veransraltun­
gen mir Schriften, die in den letzten 
J ahren herausgekommen sind, bt­
kannrmachen und somit das Interes­
se für die Arbeit der Spee-Gesell­
sc haften wecken. 

Hans Miiskens 

Die Friedrich-Spee-Gesellschaft Trier 
in den Jahren 1997 und 1998 

Veranstaltungen von August 1997 bis 
Juni 1998 

Am 7. AI/gl/5t 1997, Friedrich Spees 
Todes tag, w urde eine Messe in der 
Jesui tenkirche mit Prof. Dr. Jose! 
Sreinruck gefeiert. 

Am 28. September / 997 hielt Pro f. 
Dr. Helmur Weber im Ra hmen e iner 
musika lisch- literarischen Soiree ei­
nen Vortrag 1m Kurfürstlichen 

Schlößchen in Bad Bertrich über 
-Das dramatische Leben des Fried-
ri<..:h Spee« . Veranstalter 
Cla ra- Viebig-Gcsellscha ft 
Berrrich. 

Am 9. Oktober 1997 

war die 

'" Bad 

fand die 
Micgliederversammlung Im H aus 
der Katholischen Akademie Triet 
sra rt, das - generalsaniert und durch 
eine neue Aula erweitert - am 
2 0. September 199 7 wiedereröffnet 
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und Roherr -Schllmall -H ::w s genannt 
worden i'it. I Zu Beginn der anschlie­
ßenden Festveransmlrung spnlChen 
Dr. Herben Hoffm311 1l , Direktor der 
Katholischen Akademie, und Dr. J ür­
gen Grabhe, Bürgenneisrcr lind Kul ­
turde7.t" rnenr der Stadr Trief, Gruß­
WOrte. Dr. GUlHher Franz hieh die 
l:':mdario auf Dr. Pefer Oesrmann 
(GörringenfLübeck) und überreichte 
ihm den Friedri~h -Spee- Förderpre i s 
((jr seine mir summa cum laude 
beurteilte Disserra tio n »H exenpro­
zesse am Reichskammergericht ( •. Dr. 
Oesrmann ist ein Schüle r des Rechts­
historikers Prof. Wolfgang Sellert in 
Göttingen und Habi litand für deut­
seht' Rechtsgeschichte am Gr"duier­
ren kolleg für Rechtsgeschichte in 
Fr::lnkfurt am Main. Der Preis in Hö­
he von 3000 DM wurde zum vierten 
Mal verliehen und in diesem Jahr 
von der Sparkasse Trier (Direkroren 
Dieter Mühlenhoff und Gen Bur­
sc heid im Namen des Vorstandes) gc­
stiher. OcstJnann hat nachgewiesen, 
daß das Reichskammergericht a uf­
grund seiner besonnenen Haltung zu 
den Gegnern der exzessiven Hexen­
verfolgungen gehörr har. Insofern ist 
im Vorwort zur 7,weiten Auflage von 
Spees Cautio Crimhlolis 1632 7.U­

recht auf das Reichskammergericht 
Bezug genommen worden. 2. Bei der 
Festveranstaltung in Trier hieh Oest­
mann einen Vortrag über »Friedrich 
Spee und das Reichskammerge richt 
im Kampf gegen die H exen­
prozesse«, ' 

Am 9. November 1997 wurde in 
einer Matinee des Trieree Theaters 
die Buchausgabe von Jurta Schuhen s 
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Stüt:k .. HexenbrenneIl " (hera usge-ge­
ben von G unther fr ,lI1z) vorges tell t. 
Dabei g:lb es eine szenische Lesung 
mit den Scha uspielern , die an der Ur­
aufführung des Stückes am 1. Mai 
19% beteiligt waren (D irk Waan­
dns, Sandra Schmirz und Perer Sin­
ger). 

Unter de m Tite l .. Vor 400 Jahren 
war -der Teufel los·. Hexenpro7.esse 
und deren Gegner im Trierer Land 
und in Luxemburg. wurden von der 
Tourist-Information Trier in Verbin­
dung mit der Arbeitsgemeinschaft 
»Hexenprozesse im Trieree L;:tnd,< 
und der Friedrieh -Spee-Gesell schalt 
überregiona l dreitägige Seminare 
mir Besichrigungen lind Ex kursionen 
angeboten, Die neueren Forschungs­
ergebnisse sollten anschaulich ver­
mittelt werden. Eine Pressefahrr am 
3. März 1998 führte zu ausführ­
lichen Berichten in regionalen und 
ünerregionalen Zeitungen. Die Semi ­
nare k.tmen aher nicht zllsrande l wei l 
für viele anscheinend der Zeir- lind 
Geldaufwand zu hoch war. 

Am Samstag, J6. Mai 1998 wurde 
im Berghotel Kocke lsberg bei Trier 
»Ein Mai-Nachmittag mit Friedricn 
Spee « angeboten, Kurzvorrräge wur­
den von Prof. Dr. H elmut Weber .. Je­
suiten-Donnerstag und Donnerstag­
Villa« und Karl-He in z Weiers ,. Inter­
preracion eines Liedes der Trut7.­
Nachtigall « gehalten. Dazu erklang 
Flötenmusik. 

T 

Veröffentlichungen 

JlHra Sc hu ben: Hexenbrennen. 
Sl.:hauspiel zum Leben und Werk ues 
.Iesuitenpatt'rs Friedlich Spee. Mit ei­
nem Nachwort hrsg, von Gumher 
Franz. Trier: Spee-Verla~ 1997. 128 
Sei ten .. ' 

Meth()den und Konzepte der hi­
storischen Hexenforschullg. Hrsg. 
von G unthcr Franz und Franz Irsig­
ler. Redaktion Herberr Eiden und Ri­
ta Voltmer. Trie r: Spee-Verlag 1997 
(Triere r Hexenprozl;:sse. Quellen 
und Darstellungen ßd.4). 429 S. 
und 16 Farbtafeln. Den Kern bilden 
Vorträge der Tagung, die vom 26, bis 
28.0ktohe r 1995 in Wirtlich und 
Trie r von der Friedrich-Spee~Gesell­
schaft und der Arbeitsgemeinschaft 
»Hexenprozesse im Trierer Land « 
veransta lter worden iSL ; Umer ande­
rem wurde der Vortrag von Wolf­
gang Schild . Hexen-Bilder« mir 
za hlreichen Abbildungen fast zu ei­
ner monographischen Dars tellung 
a usgeba ut. /; \'Vie bereirs die Tagung 
wurde der Druck finan zie ll untec­
srützt von de r S[ifrung Stadt \Vittlich 
(Geschäfrsfü hrer Bürgermeister Hel­
mut Hagedorn). 

Die Fried rich-Spee-Gesellschaft 
Trier hat ei nen Druckkostenzuschuß 
zur Dissertation von Andrea Rösler 
~ Vom Gotreslob zum Gortesdank. 
Bedeutungswandel in der Lyrik von 
Friedrich Spee zu Joseph VOll Eichell­
dorff und Annerte von Droste-Hüls­
ho ff« gegeben. Die Dissenarion 
wurde bei Prof. Wilhe1m Gössmann 
an der Universitär Düsse ldorf einge­
reicht .7 

Berich re 

Ausstellung 

Oie Foroauss te llung .. Friedrich Spee 
- Dichter, Seelso rger, Bekämpfer des 
Hexenwa hns « wurde vom 14. bis 
29. Juli 1997 in der Katholische n 
Akademie Trief - zusam men mir 
Ausstellungen zu Hildegal'd von Bin· 
gt:n . Oswa ld von Nel1 -Breuning und 
Roben Schurnan - an läßlich des Fo­
rums zur Namensgebung »Nomen 
esr o mell «a m 19. Juli 1997gezejgt. R 

An läßlieh der Jahreshauptversamm­
lung der Arbeitsgemeinschafr Litera· 
ri sc her Gesellschafren vom 12. bis 
14. September 1997' wurde die Aus­
stellung in der Wandelhalle des Kur· 
hauses Bad Berrrich vom 12. bis 
23. September 1997 gezeigt. Zur Er­
öffn ung sprach Dr. Gunther Fram. 

Vom 2. bis 28. Febru4r 1998 stand 
die Aussre llung in der Friedrich-von ­
Spee-Gesam rschule Paderborn IQ. Dr. 
Peter Keyser hielt einen Vortrag 
"S pee in Paderborn«. Vom 13. März 
bis 14. April J 998 wurde die Spee­
AussteHung in der Stiftung Kloster 
Frenswegen (einer ökumenischen 
Bcsinnungs-l Bildungs- und Begeg­
nungsstätre) in N ordhorn (Nieder­
sachsen) gezeigt. Den Eröffnu llgs­
vortrag hielt Prof. Dr. Michae l 
Sicvcrnich SJ von der Hochschule Sr. 
Georgen in frankfurt am Main. Im 
Anschluß wa r die Ausstellung vom 
16. April bis 10. Mai 1998 im Haus 
Ohrb~ck, Georgsmarienhütte bei 
Osna brück zu sehen; sie wurde 
veranstaltet von der Katholischen 
Erwachsenenbildung - Bildungs­
werk im Landkre is Osnabrück, Am 
22. Aptil referierten Dr. Peter Keyser 
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übe r ·, Friedrich Spee - Sein Leben 
und Werk fur Glaube und Mensch­
Jichkeir « und Dr. Gerd Srein w<.l scher 
(Sra arc;a rchi v O snabrlJCk ) über " Der 
30jri hrige Krieg und der Friedens­
,chlu ß 1648 im lokal-historischen 
Kontexr des Osnabrücker La ndes<\. 

Im Mai und Juni dieses Ja hres 
wand erte die Ausstellung nac h 
Rheinh essen. Vom 29. Mai bis 5. ju­
ni 1998 wurde im Wormser Dom auf 
Leben und Werk Friedrich Spees hin­
gewiesen. Es folgre die Kirche Sr. 
Josef in Alzey arn 6_ /7.1I1tl;. Z ahlrei ­
che Inreressenten erreichte die Aus­
stellung vom 10. bis 22. Jlmi 1998 
im »Männerzemrum « des Deutschen 
Ka tholikentages in Mainz, im Bi­
schötlichen Willigis-Gymnasi um . I' 
Anläßlich des 25jährigen Jubiläums 
des Friedrich-Spee-Gymnasiums in 
Trief wurde die Spee-Aussrellung 
vom 30.1ul1i bis 15. Juli 1998 ern eur 
do rr gezeigr. In der Festschrift des 
Gy mn as iums hat Dr. Keyser über die 
erfolgre iche A.usstellung berichtet, Ll 

die in einem Jahr an neun O rten in 
Rheinland-Pfalz, N ordrhe in-West­
fa len und N iedersachsen gezeigt 
wu rde. 

SchülelWettbewerb 

Die 1995 gegründete Landesarbeits­
gemeinschaft Literarischer Gesell­
schaften in Rheinland-Pfal z (Spre­
cher: Studiendirekwr a .D . M anfred 
Aretz) beteiligte sich am Progra mm 
"Jugend auf Kult-Tour « im "Kuhur­
sommer Rheinland-Pfalz«, der vom 
Mi nisterium für Kultur, J ugend, 
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f amilie und Frauen organisiert und 
finanziell unterstütz t wi rd (Staa tSmi­
nisterin Dr. Rose Görte, Lirera turre­
ferent Ministerialrar Dr. Sigfrid 
Ga uch ). Unter dem Titel .. Lite r~Hm­
Reportagen « wurde ein Wettbewerb 
der Schiilerinnen und Schüler der 
Klassen 10-13 ausgeschrieben. Z u 
den fünf Gesellschaften, die dem An­
denken von Stefan Andres, Arno 
Schmidt, Friedrich Spee, Cla ra Vie­
big und earl Zuckma yer gewidmet 
sind und im September 1997 gemein­
sam die Jahrestagllng der Arbeitsge­
meinschaft Literarischer Gese ll scha f­
ten in Deutschl and ausgerichtet 
haben, srieß die Elisaberh-Langgäs­
sn-Gese llschafr hin:w. Erarbeitet 
wurden neben einem sechsseirigen 
'altblatt und einem Plakat eine 64-
seifige Broschüre mit Lebensa brissen 
und Texten der sechs AutO ren und 
Autorinnen, die den Schülern die 
Entscheidung erleichtern sollten. 1:; 

Bei der Bewertung der eingesandten 
Schülerarbeiten am 3. Se prember 
1998 wurden sechs Arbeiten als 
preiswürdig ausgewählt , davon zwei 
zu Spee. 1-1 Die Festveransta ltllng an­
lä ßlich der Siegerehrung soll am 
28. N ovember 1998 im Kuriürstli­
chen Schlößchen Bad Bertrich statt­
finden. Damit ist fü r die Sieger ein 
Workshop mit dem Krimina lschrift­
steller Michael Prellte a lias Jacques 
Berndorf und seiner Fra u, der Auto­
rin Angelika Koch, verbund en. Das 
ingesamt arbeitsa ufwendige Projekt 
wurde von seiten der Spee-Gesell­
scha ft von Dr. Petee Keyser betreut, 
unterstürzt von Dr. Michael Embach. 

& 

-

Verstorbene Mitglieder 

Am 24. Juni 1997 verstarb Ha ns 
Klingler, Darmstadr, am 19. J anuar 
1998 Wolfgang Michael Hamm 
M.A., Tri er, und am 5. M ai 1998 
de r Trieret Weihbischof Gerhard Ja ­
ko b, Titula rbischof von Vergi . Dom­
dechant. Gerhard Jako b war Ge­
nera lvikar und übernahm 1993 a ls 
Weihbischo f den Visiratio nshezirk 
Saarbrücken. " Am J3.Juni 1998 
star b wenige Tage vor seinem 90, 
Geburtstag Domkapitular em. M sgr. 
Werner Mühlenhrock. Er war Präs i­
dent der Deutschen Krankenhausge­
sellschaft und Erster Vorsitzend er 
des Di özesancaritasverbandes Trier 
1968-1982. " 

Planungen 

Die Friedrich-Spee-Gesellscha fr Trier 
hat in Verbindung mit der Universi­
rät Tri er bzw. der Arbeitsgemei n­
schaft »Hexenprozesse im Trierer 
Land \< bereits eine Reihe von Tagun­
gen zur Geschichte der H exenprozes­
se veranstaltet. Zwei Tagungsbände 
smd in der Reihe » Tr ie rer H exenpro­
zesse<, als Band I und 4 erschienen. 
Vom 25_ bis 27 . Februa r 1999 findet 
eine internationale Tagung .}Hexen­
prozesse und Gerichtspraxis« in der 
Ku ltu r- und Begegnungsst~i tte Syn­
agoge in \Vittlich statt. Veranstalter 
iS T das Projekt }>Zauberei- und He­
xenprozesse,( im Sonderforschungs­
bereich 235 nZwischen M aas und 
Rh ein « der Deutschen Forschungs­
gemeinschaft an der Universitä t Tr ier 

Berichte 

unter der Lcinmg von Prof. Dr. Franz 
rrsigler und Dr. Gunther Franz. Mit­
glieder der Friedrich-Spee-Gesell ­
schaffen und andere rnreressenten 
sind eingeladen (e in Tagu ngsbeit rag 
wird nicht erhoben). Auskunfr ertei­
len Dr. Herbert Eiden und Dr. Rita 
Vo ltmer, Universität Trief, DM­
(Drittmittel- )Gebäude, 542 86 Trier. 
Te!. (0 651) 201-3322/3337, Fax 
(065 1) 201-3950 . 

Der Friedrich-Spec-Förderpreis 
für herausragende Disserta rionen 
und ähnliche Arbe iten von Nach­
wllchswissenschaftl erinnen und 
-wissenschaftlern zu Friedrich Spee 
und seiner Zeit in H öhe von 3000 
DM wurde 1997 von der Friedrich­
Spee-Gesellschaft Trier zum vierten­
ma l verliehen. Vorschläge oder Be­
werbungen für eine Verl eihung im 
Jahr 1999 werden an den Vorsitzen­
den der Friedrich-Spee-Gesellschaft 
Trier, Weberbach 25, 54 290 Trie .. , er­
beten. Die Entscheidung trifft der 
Vorstand, gegebenen fa lls nach Ein­
holung von Fachgmachten. 

Anmerkungen 

I Namensfindung für die Katholische 
Akademie Tri e r. In: Spee-Jb . 4, 1997, 
S. 1481. 
Pctcr ü esrmann: H exenprozesse am 
ReichskammcrgcrichL Köln , Weimar 
1997 (Quellen und Forschungen zur 
Höchsten Gerichtsbarkei r im Alren 
Reich 31). 
In erwe)tcrtcr Form vc rOffenrl icht in 
diesem Spee-j ahrb uch. 

~ Rezension vo n Michae l Emoach in: 
Mitteilungsblatr der Arbeirsgemein-
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schah btho li sch-rheologischer Bi ­
bliorheken Jg. 45, 1998, S. 239f. 

'i Siehe den Berichr von Herbert Eiden 
In Spce-Jahrbuch 3, 1996, S. 285-
294. 
Wolfga ng Schild : Hexen-Bi lder. 
5.329-413 und 16 farbraf. 
Padcrbo rn : ~chOll1ngh 1997. 368 S.­
Rezemion von Theo va n Oorscho r in 
dIesem Spee-Jahrbuch. 

~ Wie Anm. 1. 
~ Siehe den folgenden Bericht über die 

ArbeItsgemeinschaft der Friedrich­
Spee-Gese ll sch~ ften. 

[(> Zur NMnensgebung 1995 Siehe Bem­
h3 rd Schm irt : Das Spce-Gedächtnis in 
verschiedenen delU~c hen Städten in 
den Jahren 1992- t 994. In: Spce-Jahr­
buch 2, 1995, 5. 167-1 78, hier 
S. 1761. 

11 Dazu ha t Prälat Hermann Mayer, 
!\.hinz, in der Kirchenzeirung »Glau­
be und Leben'<, Mainz 24.6.1998, 
einen Spec-Asrikcl »Zeugnis von der 
Hoffnung - auch gegen den ZeitgeiH« 
veröffentlicht. 

I.! [lercr Kcyscr: Fricdrich Spee zum An­
sehen. In: 25 Jahre Friednch-Spee­
GYll1 l1<l\ium. Trier 1998, S. 9- 16. 

].1 .lugend auf Kult-Tour. Werrbewerb 
der Schulerinncn und Schüler KI.\ssen 
10- 13. Literatur-Reportagen. S.33-
44: friedr ich Spee. 

" b ne ElIlzeia rbeu von )Ophl 3 Doms 
(Jg. 11 , Gymn:lsium Mana -Wa .... d­
Schule, Maioz) mit dem 2. Preis, eine 
Gemeinschaftsa rbeit einer 10. Klasse 
(Bi schöfl. Hauptschule Sr. Manhias 
Birburg) mit dem 3. Preis. Ein Bericht 
isr für das nächste Spce-Jahrbllc h vor­
gesehen. 

I ; Martin Persch: Weihbischof Gerha rd 
Jakob zum Gedächtnis. In: Krets 
Trier-Saarburg, Jahrbuch 1999, 
S. 45-89. 

I~ ~vl. arrin I'er'>ch In : Neues Trien sches 
J" hrbuch 1988, S. 33-35, Abb. 5 ulld 
] 989, S. 317. 

Gunther Pran.z 

Die Arbeitsgemeinschaft der Friedrich-Spee-Gesellschaften in 
den Jahren 1997 und 1998 

Der 4. Jahrgang des Spee-Jahrbuchs 
wurde Anfang Dezember 1997 den 
Mi tgliedern zugesandt. In die Redak­
tion trat nach dem Tod von Dc. Karl­
Jürgen M iesen (am 9. Februar 1997) 
Prof. Dr. Eckhard G runewaJd ein. Er 
ist Leiter des Wissenschafrsbereichs 
Literatur und Sprache im Bundesin­
stitut für ostdeutsche Kultur und Ge­
schichte in O ldenburg. Dr. Thco 
G. M. van OOfsehor, der die Redak-
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tionsleirung für die Spee-Jahrbücher 
'1,2,4 und 5 (das 3. Jahrbuch ist die 
ihm gewidmete Festschrift) innehat­
te, ha r um Entlastung gebeten, um 
sich a uf sein Lebenswerk, die histo­
risch-kriti sche Ausga be de r Werke 
Friedrich Spees (de r 4. Band mit den 
Liedern ist in Arbei t ), konzemr1t:ren 
zu können. De. van Oorschor ha t ent­
scheidenden Anteil, daß das Spee­
Ja hrbuch von Anfang an die entspre-

ehende Anerkennu ng gefunden hat; 
er b leibt X,1irgl i .... J der Redakt io n_ 
Prot. Grunewa ld hen die Redakt io ns­
leirung ab dem lüchsren Ja hrbuch 
1999 übernommen . 

Die drei zur selben Unrerne l1I11enS­
gruppe gehörenden Tr ierer Verlage 
., Pa uli I111S- Verlag «, ),Spee-Verlag« 
und »Verlag der AkadeJ11isc11en 
Buchha ndlung « wurden nach Ein­
rrin des Geschäftsführers Sit"gfr ied 
Fäth in den RuheStand 1998 a ls 
~) Palilinus Verlag.( zlisammengefaßt. 
Da das Spee-Jahrbuch und die ühri­
gen Publikationen zu Friedrich Spee 
LInd den Hexenprozessen in der 
.. Edition Spee Verla g~( erscheinen, 
ändert sich äußerlich kaum etwas. 

D ie Arbeitsgemeinschaft der 
Friedric h-Spee-Gesellschaften er-
möglicht die gemeinsa me M itg lied­
schaft der Spee-Gesellschaiten 
Düsseldorf und Trier in der Arbeits­
gemeinscha ft Literarischer Gesell ­
schaften (in Deutschland). Die 
JahreStagung und Mitgliederver­
sammlung fand auf Ein ladung der 
Clara-Viebig-Gescllschaft vom 12. 
bis 14. September 1997 in Bad Be­
rtrich s ta lt. Aus diesem Anlaß haben 
fünf li[erarische Gesellschaften in 
Rheinland-Pia]z em gemelllsames 
rrogramm »Ungeliebce Landeskin­
der. Literatur-Skanda le in Rhein­
land-Pfalz« vor bereiter, das im Rah­
men des Kultursommers Rheinland­
Pf..:dz vom Kultu sministeri um unter­
stü rzt worden ist. Al1f eine litera­
ri sch-musikalische Soiree »Ein 
Wciberdoti sorgt für Aufruhr « (Cla­
ra-Viebig-GeseUschaft) fo lg te e m 
szenisches Streitgespräch über Stefa n 

Berichte 

Andres mir dem Schauspieler Karl 
M ichael Vogler. Die Friedrich-Spee, 
Gese llschaft Trier ze igte Szenen allS 

dem Stück ,. Hexenhrennell " von 
Jutt" Schu ben, dargeboten durch 
Mitglieder des Ense mbles des Thea­
ters Trier (von denen ein Schauspie­
ler inzwischen in Mainz engagiert 
ist ). Die Autorin las deo Text »Time 
Bandit •• über ihren Z ugang zu Fried­
rich Spee. Bei dieser Gelegenheit 
w urde die im Spee-Verlag erschiene­
ne Ausgabe des Stücks erstmals vor­
ges tellt. Die Gesellscha h der Arno­
Schmidt-Leser bor eine szenische Le­
sung und das Theaterensemble der 
Carl-Zuckmayer-Gesellschaft Sze, 
nen aus »Der fröh liche Weinberg«. 
Die flinf Gese llschaiten zeigten Fo­
toaussrellungen. In einer umfangrei­
chen Programm broschüre wurden 
die Gesellschaften vorgeste llt und 
der jeweilige ~· S kaL1dal « erläurerr. 
Beispielsweise har das Erscheinen 
der 2. Auflage von Spees Schrift ge­
gen die Hexenprozesse »Caurio Cri­
minalis« (die auch als lirerarisches 
Werk gewürdigt wurde) in Köln 
1632 für Aufregung gesorgt und den 
Anlaß gebildet, daß Spee nach Trier 
versetzt worden ist. I 

Bei der nächsten M itgliederver­
sammlung in Lübeck 1 998 wurden 
die Aufga ben und der Name der Ge­
sellschaft erweitert in »A rbeitsge­
meinscha fr Literarischer Gcsellscha f­
tcn und Gedenkstätten e. v. 1< . 

Die Arbeitsgemeinschaft der 
F riedrich-Spee-Gesellschaften, der 
(evang.e li sche) Verein für rheinische 
Kirche ngeschich[e und der Heimat­
lInd Bü rgerverein Kaiserswerrh ha~ 
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Konzeption des Friedrich-Spee-Hauses Würz burg 

ben vom 30. Mai bis 1. Juni 1997 in 
Diissel<.lorf-Kaiserswerrh eUle Ta­
gung »Friedrich Spee in ökum eni· 
scher Sicht<, veransralret .2 Die Vo r· 
rräge sollen 1999 Im Paul inus­
Verlag Trier (Edition Spee-Verlag) er­
scheinen. 

Die drei bzw. vier Gesellschafren 
\vollen die Zusammenarbeit bei einer 
Tagung zum 450_ Geburtsjahr von 
Caspar Ulenberg am 3.14. Juni 1999 
in Düsseldorf-Kaiserswerth fon set· 
zen. Ul enberg ist am 24.12 . 1548 in 
Lippsradt geboren. Er wurde ein An­
hänge r des ~adjkalen Lutheraners 
Matthias Flacius und konvenierte 
t 572 in Köln zum Katholizismus. 
1575 wurde Ulenberg Professo r, 
1576 Pfarrer in Kai serswerrh an Sr. 
Suicbert, seit 1583 in Köln, darunter 
1.\ 92-1 611 Regens des Laurenria ­
nums und 1610- 1612 Rektor der 
Universität. Er starb am 16.2.1 617 
in Köln. Ulenberg w a r ein bedeuten v 

der Theologe, Prediger und Seelsor­
ger, Bibeliibersetzer lind ist bis heute 
als Psalmdichrer he ka nnt. Es ist die 
Frage. \vdche Beziehungen zwisc hen 
Ulcnbe rg und Spee beS(~lnden. (n ie­
dem Fall ist es interessa nt, diese Per­
sönlichkeit in cikumenischer Weise 
Zl1 beha ndeln. 

Anmerkungen 

1 Gunrher Franz; «Hexen brennen « 
oder 1st Menschlichkeit skandalös? -
D1t~ tr iedrich-Spee-Gesd lschafr. In: 
Ungeliebte Landeskinder. Literatur­
skandale in Rheinland-Pfalz. Hrsg. 
Arbeirsge meimchafr Literarischer Ge­
sellschaften e. V. Berlin 1997, S.24-
29. 
Siche den Bencht von Perer Keyser in 
Spcc-Ja lnbuch 4,1 997, S. 133-140. 

GWlther Pranz 

Konzeption des Friedrich-Spee-Hauses in Würzburg ' 

Wer se inem Haus bewußt lind über­
legt einen N amen gibt, verbindet 
damit ein Programm und eine Bm­
schaft . hiedrich Spee war ein 
Mensch, der in po litisch, gesell­
schaftlich und relig iös sehr schwieri­
gen Zeiten sich einen Weg durch das 
Gestrüpp des dama ligen Elendes 
suchte - aber nicht etwa um seinen 
eigenen Kopf zu retten, sündern um 
denselbe n hinzuha lten für M en­
schen, die in ung la uhlicher Weise 
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stigmatisie rt waren: fü r Verfo lgte, 
für »Hexen «. Das ist Vergangenheit. 
Aber M enschen in N o t, an den Rand 
Gedrängte, Ausgestoßene gibt es 
auch hellte zuhauf. Die Hexen da­
mals hatten eine ganz besondere Ei­
genschafr: Ihnen wurden böse Dinge, 
schlimme Taten, dia bo lische Kräfte 
angedichtet, und deshalb mußten sie 
vernichtet werden. 

Vielle icht braucht ein Gemeinwe­
sen seine Projektionsfl äche (wie der 

Berichte 

Briefkasten- und KlingeJ <1 nlage der verschiede nen sozia len Dienste im Fried­
rich-Spee-H a us in Würzburg 
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Konzeption Jes Fri edric h-Spee-H Cl uses \Xi iirz hurg 

Film nicht ohne Leinwand aus· 
ko mmr ), seine Sundenböcke, Men­
schen oder Gruppen , die den Scha r­
rell repr~sentieren: D~n Trinke r. der 
d ie Suchrbe re irschafr de r ganZl:O Ge­
sellschaft auf di e Spi rze treibr, zur 
,. Perfektion « bringt, die »schl echte« 
asoziale Familie, um sich selbst bes­
~e r zu elen Guten zäh len '.lI können, 
den »Fremden«, der der All ss it'dkr 
im eigenen Land ist, um seiner Xeno­
phobie (Fremdenangst) nachzuge­
ben. Doch wozu um alles in der Welt 
könnte Aids nützlich sein? Vie lleicht, 
um der Angst vor Yergänglichkei r 
und Vernichtung einen Namen zu ge­
ben. Und vielleicht brauchen rn.lUche 
fromme als Antipoden den Sünder, 
um dem Funken "Unmoral « lind 
'>moralische Verkommenheit «, der 
in jedem Menschen glimmr, gd e­
genrlich und freilich bestens subli­
miert Gestalr zu geben. 

Eine Verkniipfung von Hexeniagd 
und Aids fällt nicht sonderlich 
s(·hwer. Wer die Diagnose HIV· posi­
riv e rhä lt, ist erschütterr . entw urzelt 
lind verängstigL (Wa nn werde ich er· 
kranken ? Wie lange habe ich noch zu 
leben ? Wenn das rausko mmt! Mei· 
nen Eltern werde ich das nie sagen 
kö nnen ). Aids ist eine 3ußcronlent­
lieh sch\vierige Krankhei t: Sexuel l 
ühertragbar, bislang zumindest zum 
sicheren Tod führend , den Virusrrä · 
ger zwingend, seine Infekti on und 
Krankheit im Verborgenen zu leben , 
ihn und seine Angehörigen wegen 
Angst vor sozialer Achtung Höllen­
qualen kiden lassend, Moral isten, 
Chrisren und auch Befürworter eines 
strammen Staates immer \Nieder in 
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Versuchung führend, einige lassen 
sich aber auch gerne in Versuchung 
führen . (Die sind doch selber schuld' 
- Mit denen habe ich kein Mitleid! -
Die g,·hören doch alle ... ! - Aids ist 
eine Stra fe Gottes ! - Man muß ihrer 
habhaft wetden!). 

Aids hat - weltweit - die Eigen­
scha ft , Vernichtungsängste bei denen 
zu evozieren, die einem Aids-Kran· 
ken zu nahe kommen, und diese 
Ängste, tief im Bauch sitzend, schei­
nen durch Aufklärung a lleine nicht 
zu erreichen zu sein. Sie sind aber 
nur ein Grund, weshalb sich immer 
wiedtr Lt:u te finden, die zu Repres· 
s<l lien gegen Aids-Kranke aufrufen. 
Es ga b Pl~lne> Aids-Kranke zu isolie­
ren> sie in Lager zu stec ken, eigene 
Krematorien zu bauen. So hä rte es 
vor zehn Jahren in Bayern fasr einen 
Supet-GAU gegeben . Schier noch 
grö ber> die Öffenrlichkeit weiß es 
noch ga r nichr so recht, geht es der­
zeit zu bei dem Bestreben, eine na­
menrliche Meldepflicht zu installie­
rell . 

In Spees Li ed heißt es: Re iß die 
Himmel auf! Dieser könnte sperran­
gelweit offen stehen, wenn wir die 
Rretter vor unseren Köpfen wegneh­
men würden, die Brcner der Vorur­
reile, Pro jekrionen, Ausgrenzungen, 
Schtlldzuweisungen . Was helfen wür­
de, isr eine ehrliche Selbstschau, ein 
Loslasse n, ein in absichtslose Stille 
Gehen, was vielleicht besonders für 
den religiösen Eiferer gelten mag, ei­
ne Annahme der eigenen Schattensei­
ten. Wer in di esem ProzefS voran­
sc hreitec, ha r es ni cht mehr nötig, 
die e igenen abgespa ltenen Anteile 

1 
• auf !vlitmenschen zu projizieren und 

diese dann de r Flammt' anZ UVertrau­
en. 

So könnte die ldentira r unst:res 
Friedrich-Spee-Hauses sein, unser 
Leitbild. unsere spezifische Aufgabe, 
nichr nur ein fach in Nm zu helfen 
(das wäre schon viel!), son dern e ine 
hohe Sensibil it ~ü für Menschen zu 
entwickeln, die im Fadenkreuz der 
Vorurteile und Margina lisie rung le· 
ben müssen, Unsere Botschafr an 
die, die ins H aus kommen, soll sein: 
\Xlir stehen fLir dich ein , wir wollen 
dir helfen, der vernichtenden Flam· 
me zu entgehen. 

Das Haus: Ein ruhiger On an lau · 
[er Stärte, a lles Gemäuer, darin aber 
moderne Technik und hoffentlich 
auch ein n~ue r Geis t, so lide im Bo· 
den verwurzelt, eine »Schurzbmg((, 
in welche Menschen in Not schon 
mal flüchten und sich dort aufgeho­
ben fühl en können. Das H aus will 
ein offenes und einladendes H aus 
sein. Darauf haben wir im Design 
der Auss ta trung und in der farbhar­
monie gut geachtetj und dabei zu­
gleich an un s Mitarbeiter selber ge­
dachr, die wir genauso einer Wärme 
bedürfen, zum al der Suchtkranke 
auch uns an unsere existentielle 
Grenzen zu bringen vermag. In de r 
Aids-Arbeit sind Vernichcungsangsr, 
Siechtum und Sterben unst: re stän­
digen ßegleiter. Das Haus so ll a ber 
nic ht nur der klass ischen Beratung 
dienen> sondern ebensosehr Ra um 
zum Kunfe rieren sowie für Aufklä· 
rungs- und Öffentlichkeitsarbeir bie­
ren, die in diesem Haus e ine Einheic 
bilden werden. Hier wird die Wech-

Berichte 

selwirkung klar, daß Hilfe für den 
Einzelnen per se auch politisches 
H andeln nach innen und nach außen 
ist lind daß politisches Handeln Aus­
wirkungen auf den individuellen Hil­
feprozeß ha t. 

Weirere Angehore des Ha uses: Ein 
Raum der Stille, um einen spüituel­
len Tex r oder ein Lied zu hören, das 
VOll Gebo rgenheir und Vertrauen er­
zählt, ein Geber zu sprechen , eine 
Regenbogenfeier für Aids·Kranke zu 
gestalren. Eine Ausstellung von Bil­
dern , die von Aids-Kranken gema lt 
wurden. Unser Keller, das Casino: 
Es lädt ein zum Verweilen, zum Fei­
ern . Man kann dort zusammen etwas 
rrinken, schnell eine Pizza heilS ma· 
ehen, so daß man in das Haus kom· 
men kann und nicht nach einer Stun­
de wieder gehen muß, sondern ein 
Srück weit Leben teilen kann. Gera­
de die Aids-Kranken, die unseren 
monatlichen Stammtisch gerne hesu­
ehen, wissen diese Stärte, den »kol· 
lektiven Schutzraum .. außerordenr· 
lieh zu schätzen. 

Bei un s müssen die HIV-Positiven 
in Unterfranken und gelegenrlieh 
darüher hinaus sich nichr versrecken 
oder vor Verurreilung beziehungs­
weise vor sozialem Ausschluß AngST 
habe n. Wir seTzen sie nicht auf die 
theologische oder gesellschaftliche 
SHafhank , sondern holen sie von 
dort herunrer. \Xi'ir crmull[crn sie , 
si..:h mir ihrer Infektion aktiv und 
positi v auseinanderzllsetzen> stützen 
ihre Angehö rigen, Partner und 
Freunde. Wi r helfen in konkreten 
Pro ble l11siruationen, vor allem aber 
bie ren wir als tragendes Element un· 
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101 Namen Friedri ch Spees 

sere pt.'rsönlü:he, helfende Bezie­
hung. unsere h eundschatr an. \Xlir 
h"ben pro Jelhr .100 bis 600 anon)'me 
Teiefo nber:lIungen. berreuen an die 
200 Kli t' nlcn in Direkrkonrakr, füh ­
ren 60- 80 Aufkbrungsvera nsralmn­
gen dlm:h lind bt.·rrcihen ein HaLLs. in 
welchem sechs HIV-Positive unter 
Betreuullg ](".'ben können. Bisher zog 
es tin s ca . lOma l im Jabr zum Fried­
hof. Neuerdings gibt es KIr einen Teil 
der voo HIV und Aids Betroffenen 
dnnk neuer \I1edikamenre Grund zur 
Hoffnung. Für mich ein e fa szinieren­
de Vision , daf~ wir einen Teil unserer 
Freundinnen und freunde werden 
nicht mehr heerdigen müssen. Neue 
Behandlungsmethoden dürfe n aber 
nicht zu einer Vernachlässigung der 
Prävenrion führen, so weit sind. wir 
nm:h lange nichr. 

So haben wir ein Haus., in wel · 
chelll bei nahe die ganze Bandhrcire 
dessen, w;u, uns in unserer Arheit 
wkhtig ist, gesch<:ben kann. Ein 
Haus mir einer bezcHibernden Anno­
"ph~ue, die weniger eine Folge des 
großen Geldes als Resultar feiner in­
nen<:lrchirt'kronischer Inspiration ist. 

Im Namen Friedrich Spees 

Die Arbeir der sechs hauptamtl ichen 
lvli rarbciterinnt'11 und lvlirarbeiter 
\\lird lIntt'rsriirzr durch in~gesamr 16 
geringfügig Beschaftigre. die die Be· 
treulIl1gsarbeir in der \X/oh ngemein­
schaft sowie zu Hause und in der Kli­
nik ~anz wesentlich mittragen. So 
möge das H:lUS ein Ort sei n, wo ein 
guter Geist , ein - wenn man so will -
göttlicher Geist weht. Und wo ein 
solcher Geist zum Durchbruch 
kommt, herrsdlt keine neue Er· 
kenntnis. keine Doktrin. kein besan· 
derc:s Gesetz, sondern: Menschen 
könn(;' l1 du rch .. ltmt'11 , ihre Häupter 
erheben, ihre Würde zur iickgewin­
nen, Befreiung erbhren, es ·wal tet 
Barmherzigkeit pur. Solch ein Haus 
mö<:hre unser Friedrich·Spee-Haus 
sem. 

A/(red Spall 
Anmerkung 

I Zt1~am1l\ellf3'i"Llng I.weier Anspra ­
( h(')1 von Herrn Spa ll /.ur Einweihung 
des rri edrk'h - Spce ~H<tllsc S aOl 

21. M.üJ' 1997. 

Im Mittelpunkt der ältere Mensch - Senioren als Mitarbeiter gefragt 

I. Die Friedrich-Spee-Akademie in 
Düsseldorf 

Seir 1996,0150 11 Jahre nach Grün­
dling der Fricdrich-Spee-GeseJl­
sch ait , oc!>rcht in Düsseldorf nun 
au ch eine Fri e dri ch ~Spee.AkadLmie. 
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Wie Bernd Lamprecbr, der Iniriator 
dieser Akademie: der zwei ren Ltbens· 
hälfte. berichter. gah es bei den Über­
legungen, welchen Namen die Neu· 
gründung tragen solle. zunächst 
versc hiedene Vorschläge. Als aber 
Frieorich Spet genannt wurde, ergab 

• • 

. , 

Sich spontane Einstimmigkeir. Ganz 
offen kundig hat dieser Name weit 
iJber kirchliche und konfessionelle 
Grenze n hinwe~ einen guren Klang. 

Das BildungSJ ngehor der Fried­
rich·Spt'e-Akademie kann sich mir 
delll anderer kultureller Einrichwn­
gen durchaus messe n. Im Veranstal­
rungsprogru01n1 finden sich aus so 
unterschiedlichen Fachbereichen wie 
Politik lind Musik. Wircschaft lind 
Literarur, Recht und Gesundheit sehr 
inreressante Themen. Hinzu kom­
men Gespräch~rul\(.Jen, Thearer- und 
Mliseumsbesuche, Exkursionen, Sru· 
dit'nfahrrcll und manches mehr. 
Auch der Na menspatron soll regel­
mäßig in sei ner geschichtlichen und 
aktuellen Dimension jn deo verschie­
denen Swdrreilcn Düsseldorfs zur 
Spracht' kommeJ\. Ein wic ht iger Ge· 
sichtpunkt ist, daß sich die Ange­
borszeiren am Tagesplan der Senio­
ren orientieren. So mögen z. B. 
verständlicherweise viele ähere Men· 
sehen vor allem im Winter keine 
Abendveransta lrungen mehr besu­
chen. 

Der entscheidende Umcrschil'd zu 
anderen Bildungseinrichtungen be­
steht jedoch darin, daß hier Senioren 
als Mitarbeiter ausd rück lich gefragt 
sind: vom Bürodienst bis hin zur Re­
ferententä(igkeit. Alle sind eingeb­
den, sich mit ihren Interessen lind 
Ne igungen, Fähigkeiten und Kräften 
ei nZllhringen, sei es in der Weiterfüh­
rung beruflicher Kompetenzen, sei es 
auf einem ganz anderen Gebiet, von 
dem man schon immer träumte, wo· 
zu abcr der berufliche Alllag keine 
Zeit ließ. Dies ist besonders wichtig 

Be richle 

Im Blick auf die angesnegene Lebens­
erwa rtung und den nichr mehr selte­
nen vorzeiLigen Ruhestand. Die 
wac hsende Freizeirgesellschafr ruft 
geradezu nach ~olchen Beriirigungs­
feldern . Hier haben die Begründer 
der Friedrich- Spee-Akademie die 
Zeichen der Zeit erkannr. Vor die­
sem. Hintergrund ist es verständlich, 
wenn Bcrnd Lamprecht nach Aus­
weitung auf Bezirk s·, Landes-, ia 
Bundesebene drängt. 

11. Die Akademie Kues 

Auch sie har im Jahre 1996 als Senio­
renakademie und Begegnungsstätte 
nach dem glekhen Prinzip die Arbeit 
aufgenommen, a llerdings unter weir­
aus günstigeren Vorausserzungen. 
Finden wir in Düssddorf am Burg­
platz ein eher bescheidenes, von 
Sponsoren ermöglichtes Bliro vor. so 
berreten wir in Kues hisror ischen Bo­
den mit jahrhundertea lter Tr~dition . 
Wer kennt nicht den genius Iod mit 
seiner weltberü hm[en Bibliothek 
lind der vorbildlichen Stifrung: N i­
kolaus von Kues. Aui dem angren­
zenden Gelände befinden sich das 
moderne Akademiegebäude und ein 
Komplex nt·u erbauter Seniorenwoh­
llungen. Die Akademie lädt ein in 
lichte Räume, die neben Nikolaus 
von Kues die Namen Hildegard von 
Bingen, Theresa von Avi la, Edirh 
Stein, Friedrich Spee, Alfred Delp 
lind Dietrich Bonhoeffer tragen. Die­
se Namen stehen allein schon für ein 
vielfältiges Programm, ein wahrhaft 
katholisches Programm - nicht in ei-
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nem engen, ko nfessionalisti sch ab­
grenzenden Sinn, sondern in des 
\'Vorrcs ureigenste r Bedeutung. die 
a uf Ganzheit ge richtet ist (katholol1 
;:::: auf ein G,ln Les hin). Hier geht es 
um den ganzen Menschen, der mehr­
dimensi onal ist: a ußer seiner körper­
lichen Verfaßtheir geht es um seine 
geistige, see li sche. religiöse, soziale 
Dimension. 

Das Bildungsp rogramm ähnelt 
dem in Düsseldorf. Freilich kommt 
die religiöse Dimens ion a usdrücklich 
hinzu: Theologie und Philosophie, 
Glaube in enge r Verbindung mit 
dem Leben s ind ein unverzichrbarer 
Schwerpunkt . Es ko mmt wei ter hin­
zu, daß Senio re n hier e ine eigene Zei ­
fung ges ta l[en. Die Räum lichkeiten 
gestmten es, daß sich die Menschen 
hier zum Gespräch treffen, Zeitung 
lesen, Kaffee trinken oder einfach 
nur auf die M osel \lnd die vorbeifah­
renden Schiffe schauen können. 
Schließlich steht das Haus für jegli­
che Art von Fest und Feier offen. 

111. Von der Würde des Menschen 

Man kann fr agen, was da s a lles mir 
Friedrich Spee zu tun ha r. N un , über­
alJ dort, wo es um die Würde des 
M enschen geht , giht a uch Friedrich 
Spee eine Anrwon in seiner Zeit und 

über seine Zeit hina us. In be iden 
Akademien geht es tun die Würde 
des älteren Menschen. Wo der ältere 
~lensch nur a ls Berreuungsobjek t 
(und Zahlmeisrer) gesehen wird, ist 
schon seine Würde verleTZt, und sei 
die Betreuung noch so gut gemeint, 
von einer allerletzten Lebensphase 
einmal abgesehen, in der oft nur 
noch Betreuung möglic h ist. Auch 
der ältere und alte Mensch ist in sei­
ner Mehrdimensiona lität zu begrei­
fen. Erst wer so nach ihm fragt und 
ihn so in die Gese llscha f{ imegrierr , 
w ird seiner Wü rde umfassend ge­
recht. Friedrich Spee ha t in seinem 
Leben und mit seinem Werk deutlich 
gezeigt, wie er mit Menschen um­
geht, die in der Gefahr stehen, gesell­
schaftlich ausgegrenzt 7.L1 werden 
und auch tatsächli ch a usgegrenzt 
wurden. Sein Bild vom Mensch ist 
bestimmt durch die naturgegebene 
Würde und das Liebesgebot der 
christlichen Botscha ft. In dem einen 
tall (in Düsseldorf) ist er Namenge­
her für eine ganze Ins ticution; im an­
deren Fall (in Kues) ist er - zusa m­
men mit anderen - " Pare«. In heiden 
Fä llen ist er e in Gewährsma nn für 
ein Menschenbild , das sich an der 
\Xlürdc jedes ein7.elnen oriencierr. 

Horst Joser Baker 

Kaiserswerth ehrt Professor Italo Micheie Battafarano 

Es ist eine gute und langjährige Tra­
dition, daß der Heimat- und Bürger-
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verein zum Geburtst'<\g von Friedrich 
Spee, am 25. Fe bruar, nach Kaisers-
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\"icrth, dem Geburtsort Friedrich 
Spees, einl adt, um diesen Tag festlich 
zu begehen. Dieser Tag bietet dann 
auch eIne gute Gelegenhei{, di e 
Friedrich-Spee -Pl a kerte für Verdien­
ste um Friedrich Spee zu verleihen. 
In diesem Jahr war es nicht der Ge­
burrstag selbst, sondern Sa mstag, der 
28. Fcbma r, a n dem zur fesrlichen 
Vcransra lrung e ingeladen w urde . An 
diesem Tag sollre Pro fessor Ira lo Mi­
che le Ba ttafarano a us Trient geehrt 
werden. Die Feier begann um 18.30 
Uhr mi r einem Fes thochamt in der 
Basilika allS Anlaß des Todestages 
des hl. SLlitberrus, zu dem die Pfarr­
gemeinde eingeladen hatte. Zele­
bram WM Weihbischof Dr. Klaus 
Dick aus Köln. Der Basilika-Chor 
sang die Missa secunda von Hans 
Leo H aß ler. Der Weihbischof ging 
in seiner Predigt zunächst auf das Le­
ben und Wirken des Pfarrpatro ns 
ein, weil Ka iserswerth in diesem Jahr 
die 1300·Jahrfeier se inee Ankunft 
auf der Rheininsel begeht. Der Predi ­
ger bezog a ber a uch Friedrich Spee 
mir in se ine Überlegungen ein, der 
den hl. Suitbertus, den Missionar 
vom Rhein lind des Bergischen Lan­
des als Vorbild für seine eigene Ent­
scheidung, selbst in die Mission zu 
gehen, gesehen habe. Die Kirche in 
Kaiserswerth , die zur Zeit Friedrich 
Spees schon lange als Bauwerk exi­
stie rte, und vor allem die Liturgie, 
di(;' hier se i{ jahrhunderten gefeiert 
wurde, ha be ihn für seinen Lebens­
weg und sein späteres theologisches 
und schrifrsccllerisches Werk inspi­
ri err. 

Im Anschluß an den fes tlichen 
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GorresdicHsl begann - ebenfalls in 
der Basi IL ka - die Veranstaltung aus 
Anlaß des 407. Gebu rtstages von 
Friedric h Spee. Wilhelm Ma yer, der 
Vo rsitzende des Hcimat- und Bürger­
ve reins, konnte viele Gäste und 
Fre unde Spees be~rüße ll . die aber 
auch geko mmen wa ren, um de n neu­
en Träger de r Fr iedrich-Spee-Plaker­
te, Professor Italo M icheIe Ba ttafara­
no, zu ehren. 

Professor Barrafarano hielr zu­
nächst se in en Vortrag über »Fried­
ric h Spees Ca uri o Criminalis und ihr 
Nachwirken /I , womit er sich als ex­
zellencer Kenner dieses berühmten 
Buches auf dem Weg 1.ur Abschaf­
fun g der Fo lrer sow ie der Hexenpro­
zesse überhaupt und damit seines 
sta rken Einflusses auf die europä i­
sche Srrafgesetzgebung auswies. 
Spee ha be in de r 7.U se iner Zeir um­
strinenen aber bahnbrechenden 
Schrift Callüo criminalis seine müh­
sam erworbene Überzeugung In 

durchd achter Rhetorik geschickt sei­
nen Lesern unterbreitet und dabei 
die Hoffnung gehabt, daß auf diese 
Weise die gesunde Vernunft am Ende 
über Vorurteile und Aberglaube sie­
gen würde. Spees Weg sei lang und 
schwierig gewesen, länger und 
schwier iger ab zum Beispiel der der 
Aufklä rer des 18. Jahrh underts, 
denn er ha be w issenschaftliches 
Neuland betreten. Er habe beweisen 
müssen, daß die Folrer keine Wa hr­
heit. sondern Lüge produziere, daß 
Hexenveriolgung und Hexenprozes­
se Ungerechtigkeit und Barbarei ver­
ursachten . Fri edrich Spee habe alles 
gewagT, da her gebühre ihm Bewun-
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dtrung, zUJnal die Mensc hen heure-
400 Jahre nal.: h seiner Geburt - im­
mer no..:h nicht gelernr härren, ohne 
Fo lte r und M<.lssenverfolgung zu le­
ben. Der starke Beiiall der Z uhörer 
war eine deutli che Antwort au f das 
Eng~lgement eies Wissenschaftl er,; 
un d seine überze ugende Art der Dar­
stellung. 

In seiner Lalldario stelIre anschlie­
ßend Wilhelm Mayor die Person und 
da s Werk Ital a Micheie Battalaranos 
genaucr vor, Neben Arbeiten Uber 
Grimm elsh,lu sen, Harsdörffcr, 
Knarr von Rosenrorh und viele wei­
tere T hemen (insgesa mt über hun­
dert Publibrionen) und nenen der 
Vorsrandsmitgliedschaft in drei lite­
rarischen Gesellscha ften hob Mayer 
vor allem BanafManos zwei Bücher 
lind sieben wt: itere Vcröffemlichun­
gen über Friedrich Spee hervor. Er 
beschloß seine Laudatio wie folgr: 
, So hat sich Ita lo Micheie Baltafara-
11 0 um die Erforschung des Werkes 
von Friedrich Spee, vor a llem der 
Cautio criminaJis in augerorclenr­
lieher Weise verdient gemacht, Die 
Rürger von Kaiscrswerrh danken 

Symposium in Tecklenburg 

.. Hex<: tl verfo\gungen im Land des 
Westfä lischen Friedens . hieß das 
Symposium, zu dem sich 3m Samsrag 
dem 6. Juni 1998 Forscherin nen, 
Forscher und Interessie rte im Teck ­
lenhurger Halls des Gastes rrafen. 
Für die Gäste bot sich hier die Mög­
lichkeit, mir den \XlissenschafclerIn-

J. 64 

ihm d ~lfur durch die Verleihung der 
Frieurich-Spee- Plakene des H eimat­
uno Bil rgervt reins KJiserswenh «. 

Die Pl:tkerrl' , die Wi lhelm Mayer 
und Gregor Mcnges im Anschluß .Ill 
die I..aud <l ri o an Professor Bartafara­
no überreichten, hat der Düsseldor­
fer Künstler Ben Gerresheim im Jah­
re 1987 geschaffen. Sie zeigt in der 
Mitte Friedrich Speej links ist ein He­
xenbr::md zu sehen und rechts der ge­
kreuzigte Christus sow ie eine Laute 
,11 s Symbol des Dichters. Der rechte 
Arm sprc.: n ~t die Kerren des Hexen­
wahns, mit der linken Hand preßt 
Spee ein Buch an seinen Körper. Der 
ohere Bildrand trägt die Inschrift 
... Friedrich Spee Ka ist:r~wer[h 
l59 1 ... ; im unreren Rand erkennt 
man ein ). IHS,( , das Chrismsem­
blem, das die Jesuiten der Spee-Zeir 
häufig benutzten. 

Nach dem offiziellen Teil gab es 
noch Gelegenheit, Professor Barrafa­
rano persönlich zu begliickwün­
sehen, 

HallS Miiskens 

nell zu diskutie ren und sich über 
deren Arbeit zu informieren, ein An­
gebot, d:1s auch einige Münstera­
nerInnen nach Tccklenhurg gelockt 
harte. 

Die kieme Stadt Tecklenburg un­
weit von OSIl:lbrück ist ein Ort mit 
einer inrcn::5sa ntcn Geschichte. Einst 

wa r die Stadt Sitz einc~ Gr:lfenhau­
ses, unJ die Gra fschaft Teck lenburg 
cxistierrc pis 1707 als unabhängiges 
Terriroriuln . Zu den illustren Persön­
lichkeiten, die Tecklenburg in seinen 
Mauern beherbergte, gehört der nie­
dnrheini sche Arzt Dr..Johann Weyer 
(1515116-1 588), der em enger 
Freund der Gräfin Anna von Sem­
heim-Tecklenburg (um 1530-1588) 
lind ihres Sohnes Graf Arnold 
(1 554- 1608) war. 

In ihrem Eingangsreferat würdigte 
die Tecklenburgerin Marielies Saa t­
kamp, die die Veranstaltung vorbe­
reitet hatte, den mutigen Arzt , der 

Be rich te 

sich im 16. Jah rhundert als erster 
Deu tscher schriftl ich mir den Hexen­
verfolgungen seiner Zeit ausei nan­
dergesetzr hatte. \YJeye r veröffe.nt­
lichte sein \YJerk Oe Praestigiis 
Daemol1un! 1563. in einer Zei t, die 
von Mißernlcn. Teuerung lind öko­
nomischer wie sozialer Unsicherheit 
geprägt W<H. In di eser Zeil kam es 
im Alten Reich vermehrt zu Hexen­
verfo lgungen, und das obwohl das 
Paradebuch der H exeniäger, der He­
xenha11lmer des Dominikaners Hein­
rich Institoris, bereirs seit fast achtzig 
Jahren bekannt wa r und viele gla uh­
tell , das Hexenmuster ha he sich be-

Teilnehmer des Symposiums in Tecklenburg am Wierturm, erba ut '1884 zur 
Erinnerung an Joha11n Weyer (auch: Wier). der in Tecklenburg starb und bc­
graben wurde. 
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rei ls üherlebe Marie lies Saarkamp 
stellte dar, w ie Weyer das Kumulariv­
deJikr der Hexerei mit Teufel spakt, 
Teufe lsbuhlschafr, Schadenza u ber 
und Hexensabbat a us medizinischer 
Sicht als Einbildung und leeren 
\'V311l1 enrbrvre . Der Arzt, der in den 
N iederlanden als ein Vorläufer der 
Psychiatrie gilt, diagnostizierte bei 
den geständigen »Hexen« eine Gei­
~[Cskrankheir , die »Melancholie". 
die sie den Einfliisremngen des Teu­
fels zugänglich mache lind ihnen sug­
geriere , unmögliche Dinge zu tun. 

O hne Zweifel ha tten Weyers The­
sen bei seinen Zeitgenossen eine un­
geheure Wirkung. So sind in der 
Grafschaft TeckJenburg bisher keine 
Hexenverfolgungen nachgewiesen 
w orden, was möglicherweise mit 
Wcyers Komakr zum Grafenha us zu­
sa mmenhä ngt, aber auch schlicht 
und einfach an der unzulänglichen 
Qllellenlage liegen kann. Daß Weyer, 
anders als im 19. Jahrhundert allge­
mein verbreitet, nicht in einen unmit­
telbaren Z usammenhang mit den 
nur wenigen überlieferten Prozessen 
im Herzogtum Jülich-Kleve-Be tg ge­
bracht w erden kann, wies Fra u Dr. 
Erika Münsrer-Schröer aus Essen 
nach. Die Wissenschaftlerin, die als 
Sradtarchi va rin in Ra ringen a rbeitet 
und fruhe Prozesse zwischen 1500 
und 1550 im Herzogtum Jülich er­
fo rscht, betonte, daß die gel. ielte Ver­
fo lgung von Z aubereidelikten in ]ü­
lie h bereits vor Weyers Wirken als 
I.eibarzr des Herzogs Wilhelms des 
Rei chen von jülich-KJeve-Berg ab 
1550 aufgehä rt ha tte. Daß der vor 
allem in Religionsfragen to lerante 
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H erzog, der sein e Kinder lutherisch 
und karho lisch erziehen ließ. ke lJl 
Hexenverfolger w a r, stellre die For­
seherin nicht in Abrede. 

Den vielse irige n Jesuite n FrieJrich 
Spee von Langenfe ld (1 59 1-1635) 
sreHte H ans Müskens aus Ratingen 
vor. Müskcns, Vorsirzender und Mit­
begrunder der Friedrich-Spee-Gesell ­
schaft in Düsseldo rf, würdigte Spee 
als Seelso rger, Unruhestifter und 
Poeten, als einen Mann, der mir se i­
nen Gedichten, M editationsschriften 
und Kirchenliedern an die Herzen 
und Seele n der M enschen a ppellierte. 
Als Seelsorger heka m Spec Z utrirr zu 
den Kerkern der unglücklichen H e­
xenprozeß-Opfer und begleitete sie 
a uf ihrem lerzten Gang. N iemals ha ­
be er eine Schuld ige zum Scheirer­
haufen geführt, betonte Spee in sei­
ncr Cautio Cri1l1iualis. Das bis heure 
lesenswerte Buch erschien 163 1 ano ­
nym und prangerte das gängige Ver­
fa hren bei Hexenproi'.essen m 
Deutschland an, bei dem Gesränd ­
nisse durch gra usame Fo lterungen 
erprelst wurden. "Im Z weifelsfalle 
für den Angeklagten « sei einer der 
modernen Rechtss tandpunkre, die 
Spee, so Müskens, in seiner Cautio 
vorweggenommen habe. 

Wie unterschiedlich die Hcxen­
prozeßpra xis se lbsr auf kleinem 
Raum gehandhabt wurde, stellre die 
Hisrorikerin Sahine Alfing exempla ­
risch an der Stad t Münster lind dem 
Gogeri chr Davensberg-Ascheberg im 
südlichen Münsre rland d ar. In der 
Stadt M ünsrer ha be die H exen verfo l­
gung zwischen 1552 llnd 1664 in 31 
Verfahren nur nachwei slich fünf To-

• 
desopfer ge1orderr . Einen Schwer­
punkt der Prozesse stellte die For­
scherin zw ischen 1627 und J635 
fes t, einem Zeitraum, in dem die ein­
l ige wirkliche Bedrohung Münsters 
im Dreißigjährigen Krieg liege. Ledi­
ge FraueJi der untersten sozialen 
.)chicht, di e nicht gebürrig a us der 
Stadt kamen, wurden die O pfer der 
Hexenjustiz in Münster. Anders sehe 
der Befund für das benachba rte D a ­
vensberg a us, wo im gleichen Zeit­
ra um e rwa 104 Prozesse fa st e benso 
viele Todesopfer fa nden. Die Folter 
sei dort mit einer G rausamkeit ange­
wandt worden, di e selbst die Vorga­
ben der damaligen Rechrspra xis 
überrreffe. 

Bei der Fülle der Informationen 
ga h es für die Gäsre viele offenen 
f ragen. In der teilweise recht le bhaf-

Berichte 

ten Diskussion ging es um Jie Fo lter 
ebenso wie um die Rolle der Kirche. 
Die Diskussion zeigte , w ie schwi el'ig 
es ist, im Rückblic k durch die Jahr­
hunderte eine Situarion Zu beleuch­
ten , die uns fremd und doch so aktu­
ell ist. Kein Wunder, daß Ill a ll ers{ am 
frühen Nachmittag auseina nderging. 
Doch se lbst nach dem Informations­
Marathon zejg ren s jch Gäs te und Re­
(erem en noch irueressien an einem 
Rundg" ng durch Tecklenburg Unter 
der Führung von Marielies Sa at­
kamp, Jie a uf dem hisrori schen 
Marktplatz und a uf der Burgruine 
die Freundscha ft Weyers mit den 
Tecklenburger Grafen , besonders 
mit der Gräfin Anna von Benrhe jm­
Teckl enburg schilderte. 

Marielies Saatkamp 
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Gunther Franz / Hans-Gerd Wirtz 
(Hrsg.): Friedrich Spee als Theologe. 
Trier 1997. 144 S. 

Anders als dem Dichter und dem Be~ 

kämpfer des Hexenwa hns w urde 
dem Theologen Friedrich Sp<e bis­
lang in der Forschung rela tiv wenig 
Aufmerksamkeit zurei!. Dabei wa r 
Sp<e ja lue lang a ls Mora ltheologe 
bzw. Bihe lw issenschaftler in Pader­
horn, Köln und Trief tätig. Um diese 
unterbewertete Seite von Spees Wir­
ken ve rsrärkr ins Licht zu rüc ken. 
vera nsta ltete die Spee-Geseli schaft 
Trier 1996 gemeinsa m mit der Ka­
tholischen Akademie Trief ein Sym­
POSiU01. Sechs Referate, die damals 
gehalten wurden) sind im vorliegen ­
den Band veröffentlicht' Sämtliche 
Beiträger sind TheologieprofessofC: 11 
bz.w. theologisch vorgehildet, so daß 
man rein theologische Ansätze im 
Umgang mit Spee und seinem Oeuv­
re erwarten würde; nahezu a lle Bei­
träge zeigen jedoch, daf~ der Dichter 
und der Theologe Spee kaum zu tren­
nen sind. 

Der Kirchenhistoriker Heriberr 
Smolinsky skizziert in dem ein ldren­
den Übersichtsbeitrag den geistigen 
Hintergrund, vor dem Spee agierte: 
Stichworte, die in der Hinsicht den 
Charakter der Zeir kennzeichnen, 
sind die In stitutionalisierung der Bil­
dung in Schule und Universität, die 
Mathematisierung der Welt und eine 
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Anthropologisle rung der Theo logie; 
dies a lles ha r im einzelnen Spees W ir­
h 'l1 li nd se in \'(Ierk gepdgr. Seine 
Singularitär liege aber darin , daß er 
nic ht - was man aufgrund seiner 
theologischen Lehnärigkei r und der 
Ordenstradition erwa rte n w ürde -
ein grofSes wissenschaftliches Oeuvre 
hinterlassen hahe.. sondern daß viel­
mehr "der Sinn für die Lebendigkeir 
des Le hens« ($. 30) bei ihm die stan­
des- und o rdensüblichen Grenzen ge­
sprengr lind ihn zu einem undiszipli­
njenen Denken befähigt habe, aus 
dem seine Dichtungen lind die Cau­
tio hervorgegangen seien. 

Zwei Beirräge, und zwar von Mi­
chael Sievernich und Balthasar Fi­
scher, fragen nach Spees Gorresbild. 
Ersterer stell t heraus, daß die Verge­
genwärtigu ng Gortes Spees theologi­
sches Denken priigte, den Impetus 
semes seelsorgerischen Handelns 
ausmachre und seine drei Haupt­
werke g leichsam zu einem Tripty­
chon vereint: die Suche nach dem 
schönen Gon als dem Objekt der 
contemplatio se i in der Trutz-Nach­
liga /J beheimatet, in der Cautio bilde 
der barmherzige GOtt den Mittel­
punkt und im Güldenen Tugend­
Buch übedagere der gegenwä rtige 
Goct der praxis pietatis den schönen 
Gort der contemplatio. Fischer in­
ve ntar isiert die vielfach vorha ndenen 
weiblichen Z üge in Spees Gorresbild 
lind versucht , zu den Wurzeln dieser 

Traditio n in de r V~ü(>rzeir und im 
J\titteldher vonmdringen. um le[zr· 
endlich e ine gewiss<, Verw~lndtsch a ft 

in der Hinsicht zwischen Spee und 
h .. lI1z von Sa les <lufzud ecken. 

Spees Osterlied " Ist das der Leib, 
Herr .lesu Christ?« inrerprerierr Al ex 
Stock anhand der Artribute der Leib­
lichkeit des Aufersrandenen) wi e sie 
Thomas von Aquin in der Summa 
Theologica (Suppl. quaesr. 82- 85) 
behandelt: impassibilitas, subtilitas, 
agilitas und claritas. Er ordnet das 
Lied zudem ein vor dem Hintergrund 
der ikonographischen Tradition so· 
wie in den größeren Kontext der 
Osterimaginationen in der TrHtz­
Nachtigall. 

~~it dem Moralrheologen Spee be­
fassen sich schließlich zwei Beiträge: 
Helmut Weher versucht den Nach­
weis zu erbringen, daß die im Histo­
rischen Archiv der Stadt Köln 
vorhandene, nur handschrifdich 
üherlieferte und 1996 von ihm edier­
te Theo/ogia m oralis explicata als 
Nachwirkung der Lehrrätigkeir 
Spees zu betrachten ist, wobei er die 
Gemeinsamkeiten mit den ges ic her­
ren \'Verkel1 und persönlichen Eigen­
heiten Spees in der frag lic hen Schrift 
herausstellt; Theo va n Oorschot 
sicht in der Anle itung zur Gcncr~\I ­
beichte, der 1634 in Kö ln in IMeini· 
scher Sprache erschienenen I ndustria 
spiritualis, deren de utsche Vodage 
VOll 163 1 offensic hrl ic h verlo renge­
gangen ist, e in Werk Spees, da s he­
stenfa lls von dem ansonsten nicht 
nachweisbaren Franziskaner Keut­
brewer oder Leuthrewer, der bislang 
ab der Verfasser galt, überarb (;itet 

Besprechungen 

worden wäre, wenn der Name nicht 
ein bl oGes Pseudonym sei, hinter 
dem sich Spee ve rherge. Die Metho­
de dcr 11Idustria ähnele auf jeden Fall 
weitgehend der Specs in entsprechen­
den Ahsch nirren des Gii/denen Tu­
pend-RlIchs . 

Der vorl iegende Band vermittelt 
zwar kein grundsJ.ulich neues, um­
fassendes Bild des Theologen Spee, 
er verti eft aber in rc;:chr aufsc hlußrei­
cher Weise manchen Aspekt von des­
sen cheologischem Wi rken und Den­
ken. crsch liegt der Spee-Forschung 
neue Perspe kti ve n und vermag zu­
dem zu weire rführenden Fo rschun­
gen a nzu regen. Zu loben isr oben­
drein. daß ~s den Herausgebern 
gdlJl1gCIl ist, die Be iträge so rasch 
nach der Tagung zu ve rö ffentlic hen. 

Anmerkung 

I Vgl. dcn Tagung)j berichr von Bern­
hard Schneider im Spcc-Jahrh uch 4 
( 19971, S. 127-133. 

Guillaume van Gemert 

Andrea Rösler: Vom Golleslob zum 
Gollesdank. Bedeutungswandel in 
der Lyrik von Friedrich Spee zu Jo­
seph von Eichendorlf und Annelle 
von Droste-Hülshoff. Paderborn 
1997.368 S. 

Infnlge der ungewandten Methode 
hat di ese Arbeit ein Ergebni s gezei­
tigt, das möglicherweise von der Ver-
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fa~serin so nicht vorgesehen war. Die 
I\o llzemr;ui on a uf Gorteslo b und 
D.mk a n Gott hat in dem Spee ge­
widmeren Teil des RlI,hes dazu ge­
llihrt, daß s i..: h die Aufmerksamkeit 
Jer Verfasseri n nur auf den die Loh­
lieder entha ltenden Mirte lteil der 
Trutz -Nachtiga ll richtet, unrer Aus v 

schluß des vora ngehenden Bram-Je­
su-Zyklus lind der nac hfo lgenden, 
großemeils in der Eklogenform ver­
fa g ten Leben-Jesu-Lieder. Bei der 
Untersuchung einer Reihe von Moti­
ven in d iesen sog. LllIdes, a ller me ist 
N,nurphäno lYl enen, ist sie auf einen 
wesentl ichen Unterschied zwischen 
den Lobliedern und den anderen Lie­
dern der T gC!stoßen, den ich so 
präzise noch nirgendwo beschrie hen 
gefunden habe. Im Vergleich zu r zeit­
genössischen Dichtung, die sich nicht 
genugtull konme an rhetorischen 
formen und poeti~chen Gleichnis­
sen, findet sich in diesem Teil der 
TN nic hts Allegorisches odet Sinn­
bi ldliches, sondern nur die Ha lrung 
der Achtsamke it, mit der sog~\f die 
kleinste N a turerscheinung emge­
hend betrachter, a ls Gottes Werk 
erkannt lind als Antrieb zum Lob 
Gones erfahren wi rd. Das »unei­
gentliche« überrragene Sprechen be­
schränkt sich bier auf die Stilfigur 
der M etapher. 

Die Verfasse rin verfolgt zu jedem 
einzelnen 1vloriv dessen gesc hic htli ­
che Entwic klung durch di e Jahrhun­
derre und muß immer wieder fest­
Ste llen, da ß es im Laudes-Teil der 
TN im Gegensarz zum sonstigen Ge­
brauch fast durc hgehend nur gena ue 
Wahrn t hmung ohne Allegorisierung 
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oder Emblemat ik gibt. Bishn har die 
Spee-Fo rschung zumeis t versucht, 
die grogen durchgehenden Linien in 
J er T N zu erkennen , und darüher die 
Eigen<1ff dc~ Laudes-Zyklus ?lI we­
nig beachter. Mit Recht kann R. jetzt 
hehaupte n. diese r sei .. der originell­
ste, ja Spet-typischste« (5, 54) der 
drei T N -Zy klen , Auch wenn R, die 
Laudes Spces nur mir dem Sonnen­
gesa ng des heiligen Franziskus ve r­
gleicht ($. 84 ) lind kaum erkennt, 
daß Spees Achtsamkeit ganz a uf 
dem Boden der Meditationen und 
Kontemplarionen der Geistlichen 
Übungen des Igna tius von Loyola ge­
wachsen ist; auch wenn ihre M otiv­
unter~uchllng zuallererst im Hin­
blic k auf die Ko nsequenzen für das 
Gotteslob in der T erfol gt und sie 
Spees Halrung der Achtsa mkei t nur 
unter diesem Aspekt thematisiert , 
s(heinr mir die gen~H1 e Beschreibllng 
der von den a nderen heiden T N ­
Zvklen abweichende Eigenart des 
L~udes-Teil s die reifste fru cht ihrer 
Arbeit 7.. U se in . SeIbt e bemerkt sie 
einm~l: ») Re1.e ichnendcrweise unrec­
läßt es Spce, '" a llegorische Bedeu­
tung zuzuweisc n. Im Gegensatz zu 
Augustinus und a nderen antiken 
christlic hen Schr iftstellern, die der 
Gefahr e iner zu großen ,sinnlic hkeit . 
durch Allegori sie rung entgt'genz u­
wirken versuchten, bekennt sich 
Spee o ffen zU( sinn lic h wa hrnehmba­
ren Frömmigkeir « (S, 82) , Wenn R, 
aber die in der Forschung wiederho lt 
erörren e These , Spee sei ?vtystiker 
gewesen, a ls .. Fl'hle inschä rzung« ab­
rur (s. 47; au f S. 55 formuli ert sie et­
wa s vo rsichriger: .. ähnlich einem 

Mystike r«), ~o zeigt sic h, daß s ie d ie 
vö llige Ubercin<;timmung von Spees 
Ac htsamkeit mit dem Lehensmotfo 
"Gort finden in ~ lI e n Dingen·, se ines 
On..leI1!)grllllders nichl erkannr har. 
Oie<;e Form der fo n wiihrenden Ver­
bund ... 'nheit mit Gort ist eken die 
typische Gesra lr. d ie das mystische 
Erl eben bei Igna rius und - höchsr­
wa hrscheinlich - auch bei Spee a nge­
nommen hat. 

R. har r (elnig erspü rt, daß Spees 
Achrsa mkeit für ihn wesenrlich ist . 
Sie ist darauf nicht ausfiJbrlich ei nge­
gangen, weit sie bei dem - wenige t 
erg iebigen! - T hema »Gottt'siob lind 
Gortesdan k<, . das sie a ls ihren Auf v 

trag bcr[;lchre te, bleiben wollte. Um 
di eses Ziel zu erreichen. erörtert die 
Verfasser in in einer Einleitung zu 
ih rem Buch sehr knapp ihre Pro­
blemstellung. ihre Definition von 
G otteslob und Go(tesdank sowie die 
Problematik des religiösen Spra chge­
brauchs, Anschließend behandelt sie 
e benso kurz zwei Quellen, aus denen 
die ga nze Christenheit für ihr Gon es­
lo b und ihren Gotresdank re ic hlich 
schüpfte: die Lobpsalmen, in denen 
Lob und Dank e ine Einheit bilde n, 
und den Begriff confessio bei Augu­
stinus, der neben (Schuld )bekenntnis 
auch Loben lind D'1I1ken mei nt . 
Auch Augustins Gedanken übe r den 
H ymnus und sein Schöpfungslob 
werden von Rösler auf wenigen Sei­
ten beleuchter, we il es bei Spee, Ei­
chendorff und Dros te ) Reflexionen 
tiber die Schöpfun g und Gorrese rfa h­
rung in der Natur« g ibr (5,34 ), In 
drei parallel aufgebaurco Abtei lun­
gen folgt die Typisierung der ßezie-
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hung zwischen GorresJob und Gm­
resdan k bei den drei gena nnte n 
Autoren. 

Bei der Behand lung der Speeschen 
Gottes lo blieder f<lIIt sofort auf, daß 
R. m it keinem Wort auf die Kapirel 
5- 8 und 19-28 im dri rten Teil des 
Güldenen Tugend-Buchs eingegan­
gen ist, obwohl a uch diese das GOt­
reslo b a ls Thema ha hen. Auch we nn 
eine Arbeir sich a uf die Ly rik $pecs 
beschränkt, und R. - zu Unrecht -
der Ansicht sein dürfre, daß die Gm­
tes lo b-Ka pirel des GT B für die Inter­
prera tio n der TN- Laudes nicht vie l 
hergäben, hä tte sie diese nicht über­
gehen dürfen. ohne sie auch nur mir 
einem einzige n Won zu erwähnen . 
Immerhin stehen sechs (ode r das 
52. Lied der T N mitgerechnet: sie­
ben) der Gottesloblieder det T N im 
GTB in ihrem ursprünglic hen Kon­
text. Das Ergebn is von Röslers 
Unte rsuc hung vom Loben und Dnll­
ken in der T N fiillr rechr dürftig aus, 
Auf weniger a ls einer Se itenb nge 
(S, 8.\ f,) stellr sie feSt, daß beider in 
den Psalmen und bei Augustinus fes r­
srellbare Einhe it bei Spee nic ht me hr 
so deutlich zu Tagt' tri t t, wei l sich bei 
ihm das Gottes loh in den Vorder­
grund st: hiebr. Die Gründe dieser 
Vcrschit:bung sind: Spee ve rfaßte 
e ben Lo blieder; se ine Lebensha ltung 
war ehe r d ie des Lubens; insowei r in 
der TN von einer didak tischen Inten­
ti on gesproc hen werden ka nn, wa r 
di ese di.Hauf gerichtet, die Leser "zur 
Einsichr in die Gröf~e und Herrlic h­
keit Gottes« zu föhren. 

R,s Unrersuchung (5,86-95 ) vo n 
GQ{resda nk lind Gortesloh in jenen 
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Kirchenliedern Spees, die in H~inings 
Edirion {Berlin 1979) enthalten sind, 
börärigt das vorher Gesagte. Die 
Sammlung aller betreffenden Srellen 
lidert nur kargts Material, aus dem 
die Verfasserin in ihrer Zusammen­
fassung in wenigen Zeilen ::1 lle<; her­
~Hl s holr. was sich daraus nur folgern 
laßt. Viel inreressa nrer sind auch hier 
ihre allgemeineren Betrachtungen 
tiber Spees Kirchcnlieddichrung. 

Damit ist der weitalls größere Teil 
von Röslers Werk noch nicht behan­
delt, in dem s it über Lob und Dank 
1Il Eiehendorffs Lyrika breilung 
I>Geistliche Gedichte« und Drostes 
Das Geistliche Jahr spricht. Aber in 
e iner Rezension für das Spee-Jahr­
blich mögen einige kurze Bemerkun­
gen zu diesen bei den genügen. Zu Ei­
chendorff: ). l)er Dichter, der das 
·Herz der Weh< ist lind die geheime 
Sprache der Natur noch versteht, ge­
leitet die l\1cnschheit zur Erkenntnis 
ihres religiösen Urgrundes in Gott. 
Wenn diese gelernt hat, mit dem Her­
zen zu se hen, w ird s ie die nilumfas­
sende Liebe Gortes dankbar und 
sta unend erkennen« (S. 83) . Diese 
Dankbarkeit und dieses Staunen arti ­
kulierten s ich hei Eichendorff jedoch 
nichr in direkt a usgesagtem Preis und 
Dank. In diesem Zusammenhang 
taucht der Name Spees noch öfters 
auf, "venn R. dessen Gottver­
bundenhei( Im Anschauen der 
Schöpfung onit Eichendorfis N atur­
mystik vergleicht; denn Eichendorff 
ist »den verführerischen Kräften na­
runnystischer oder pantheistischer 
Ideen massiv <l llsgesetzr gewesen" 
(S. 107), Er ha t sie zwar überwun-

172 

den, hlieb aber in vielen Te ilen seine r 
Werke dadurch gezeichnet. Durch 
di esen Vergleich wird auch die Art 
von Spees M ys ri k deur! ieher. 

Z u Droste- Hülsho ff , ·,A bschlie­
ßend stellt sich die Frage, ob bei ihr 
\'on einem Schöpfungsloh wie bei 
Spec, einem Gottes lob wie bei AUgll­
stinus und bei Spee lind einem Gor­
resdank gesprochen werden kann l. 
(5.291). N.lch 75 Seiten, in denen 
R. sehr viel Si nnvolles, ia Vorzügli­
ches über die Droste und ihre Ge­
dichtsa mmlung Das Geistliche j ahr 
schreibt, in denen sie jedoch weder 
direkt noch indirekt von Lob oder 
Dan k reder. folgen vier Seiten, in de­
nen sie feststellen muß. daß Schöp­
fungslob und Gottes lob .}einer Dro­
ste nicht mehr möglich « sind 
(5.294). Für ihre These , "Anders 
ve rh~i.lt es sich mit dem Gottesdank " 
kann sje eigenrlieh noch weniger Be­
lege als fürs Gorteslo b a us Drostes 
Texten beibringen. Der vom vorge­
setzten Them3 ihres Buches ausge­
hende Zwang zeigt sich hier übcr­
deutlich. 

Im Grunde hätte für die Behand­
lung des Themas l,Die Entwicklung 
vom Gotteslob zum Gottesdank « 
der Umfang e ines erwas längeren 
Aufsa[zes gereicht. Durch den Dis­
sertation szwang mußre daraus ein 
ga nzes Buch werden. Glücklicher­
weise hat Frau Rösler auf den vielen 
übrigen Seiten die Gelegenheit ge­
nutn, ihr wa hres Könne n zu ze igen: 
ein Gespür für das Wesentliche in 
Spees Laudes, in Eichendorffs geist­
lic hen Gedichten und im Geistlichen 
Jahr der Droste; üherdies das stili sti-
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sehe Vermögen, diesen literari schen 
Kunsf\vC;.' rken durch eigene Sprac h­
krafr gerecht zu werden. 

Theo tran O()/'~ch() t 

Hans Müskens: Friedrich Spee, Keine 
Hexerei, Aachen 1996 (Religion be­
trifft uns, Jg, 1996, Heft 5), 30 Seiten, 
2 farbige Folien, 

Gri.indliche Lektüre des vorliegenden 
Spee-Hefres aus einer SerienpubJika­
ti on von Unterrichrsmarerialien für 
den katholischen Religionsunterricht 
wird wohl bei jedem Leser Betroffen­
heit he rvorrufen, am meisten wahr­
scheinlic h hei Fachhistorikern, ins­
besondere Kirchenhistorikern, die 
nicht ohne Berechrigung glauben, 
mit dem Thema vertraut zu sein. Sru ­
diendirekror Hans Müskens, Vorsir­
zender der friedrich-Spee-Gc sel'­
schait Düsseldorf, hat als Bearbeiter 
und Autor dieser n,Hurgemäß didak­
tisch a usgerichteten Veröffemli­
c hung eine qualirati ve Informations­
dichte erre icht, die vielen thematisch 
vergleichbaren Arbeiten universitä­
rer Herkunfr fehlt. D clS Ergebnis sei­
ner Formulierungen und seiner Z u­
sammenstel lung von Texten ist die 
Wiedergabe nüchterner Fakten mit 
größtll1öglicher emotionaler \Xlir­
kung. 

Man kann Müskens Publikation 
daher als Geschichtsschreibung eben 
nicht si1'1e, sondern cum ira el studio 
bezeichnen. Zur Würdigung der Ar-
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beir isr zu betonen, daß »Zorn und 
Eife r .. be i g leichzeitiger Sachlichkeir 
de m Stoff angemessen waren und 
geholfen hahen, die hi sto ri sche 
\"X-'ahrheir darzu ste ll en und nicht zu 
verfeh len. Dies bedarf näherer Erklä ­
rung. 

l\l1an kann zllnächst da rauf hin­
wei~ell, daß 1vlüskens seine Speedar­
ste llung nicht al s Historiker, sondern 
als Theologe lind VO r allem a ls Rcli­
g ionslehrer vcrfJßt har. Dies ist ge­
wiß richtig. Es wäre aber fal sch, ließe 
man es bel dieser Er klärung bewen­
den. Man verkennt dann nä mlich 
den durchaus auc h his toriograph i­
sehen Charakrer der Arheir. 

Neben dem von Ranke verfochte­
nen Idea l des sine ira et studio hat es 
bekanntlich von Anfang an und 
ehenso legi[im auch die gcgentei1jge 
Tradition gegeben, der schon Theo­
dor Momrnsen zuge rechnet werden 
muß. Es ist nicht überrrieben, auf 
soJch übergreifende Z lIsa nunenhän­
ge in bezu~ auf die äußerlich nicht 
all zu umfangreiche Arbeit Müskens 
hinzuweiscn. Die Thematik der He­
xcnverfo lgungen verlangt fa st uner­
birrlich nach histuriographischen 
Grundsa tzüberlegungen. Die enga­
gierte Vorgehensweise von tvlüskens 
steht schließlich nicht vereinzelt da. 
Vor wenigen Jahren har der Düssel­
dorfer Professor Cerhard Schor­
mann sein Buch Krieg gegen die He­
xen als rachhistoriker mit wohl noch 
größerer moralischer Parteinahme 
geschrieben. Wenn daher Müskens 
neben }, kognitiven Z ielen« auch »af­
fekti ve Ziele« nennr (S. 6), so gehört 
dies gewiß zunächst der Unterrichts-
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rlanlln~ an, aber die Zielrichrung ist 
keineswegs ~lt1 en Fachhi ~ t orjkern 
\'o ll srandig fre md . Es ist nic ht unwis­
sensc hafrli~h , mit M01l1111sen und 
vielen a nderen Hisrorikern aus Ver­
gangenheit lind Gegenwart \'(Ierrur­
teilt" 1.\1 fällen. sondern nur sinnvoll 
- gerade bei einem Thema wie ).Spee 
lind die Hexen " - . die engagiew..' Ge­
schic htsschreibung neben (nicht an­
stelle ! I der (thematisch!) von Zorn 
und Eifer freien Darstellung a ls not­
wendige Ergänzung ebenfalls zu 
praktiZieren lind zu pflegen. 

Mliskens ve rfolgt - wie hereits 
oben gesagt - sein Engagement mit 
5ach lichkeir. Dies besagt natürlich 
nil:ht. daß jeder einzelne der in seiner 
Z usa mm enstell ung ausgewahJren 
Texte für sich betrachter sach lich ist. 
Dies zu fordern wäre übrigens unsin­
nig, denn die Z usa mmenstellung von 
Unterrichtsmaterialien gewinnt nur 
dLlrch Konrrastreichmm, lind die in­
quisitori sche Zensur von Autoren­
texten mir Ausschluß <1 Her emmional 
bestimmten kann Schüler nur zu 
schu li sc her L:mgeweile führen. Also 
finden sich mit Recht bei !vlüskens 
auch Texte, di e nur zusammen ein 
reali srisches Bild ergeben und die 
teilweise einzeln berrachrtt schon 
au fgrund ihrer Spezialisierung eher 
einseirige Aussagen beinhalten. So 
ist beispiel weise det bei Müskens ab­
gedruckte Texr von Elisabeth e hri­
stian über den Hexel1hammer 
(5. 2] I gewiß generell frei von 
Fa lschaussagen, aber er vermiHelt 
kein histo r:i sc h realistisches Bild über 
da s schreckliche Buch und seine Ge­
schich re. Vielleicht wäre auch ein 
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H inweis auf die nur für Teile des Bu­
l:hcs erfolgte kirl:hliche Approbation 
und auf d ie Tatsache. daß selhsr di e 
pa nielle Billi gung durch M.mipula­
tionen eines sei ner Verf<1s'ier erschli ­
chen war, nicht übernüssig gewesen. 
Nun besch~iftigt sich dieser Beitrag 
spezie ll mit dem Bild det Frau im He­
xellha l111ner) und dieses Frauenbild 
war gena u so grotesk) w ie Elisabeth 
Christian es nac hzeichnet. Dennoch 
geht ihre Aussage an einer einzigen 
Stelle zu weit. Sie schn:ibt, es wäre 
... für die Verfa~se r .. des Malleus m a­
leficarum »eindeutig, daß nur hau­
en für den Tatbesrand der Hexerei in 
Betracht kommen «. Dies stimmt 
nicht. I n der sechsten Quaestio der 
Pars prima gehen die Autoren ), nur ,' 
von der angeblichen Tatsache aus, 
daß s ich unter den Frauen eine grö­
ßere Anza hl (maior multitudo) von 
de r H exerei anhä ngenden Personen 
befinde a ls unter den Männern. 

Unabhängig von der Tatsache. daß 
Müskens mir Recht die verschieden­
srcn und verschieden arrigsren Stand­
punkte in seiner Textsam mlung zu­
sammenträgt - wie anders will e in 
G vmnasiallehrer seine Schüler zu 
kr'irischem Denken an lei ten -, fällt 
die große .. ge istige Spannhreite" 
auf, die notwendig is t, um das den­
noch Geme insame in den Beiträgen 
zu erkennen . Welch gewa ltiger Un­
terschied besteht z. B. zwischen der 
(5.17) abgcdruckren 5pee-Predigt 
des Essener Bischofs Hubert Luthe, 
die dieser - damals noch Köhler 
Wei hbischo f - am 25. f e bruar, also 
an Spees Geburtstag, in Neuss gehal­
ren hat, und den beiden a us Texten 

des Trienter H ochschullehrers Itala 
Ba n n fa rano zusammengestellten 
Beiträgen. Während Bischof Lurhe 
mit dem Recht (un d der l'fli cht ) des 
Seelso rgers einen sehr vo lkstlim ­
lichen Ton anschlug, zeichnet sich 
Pro fessor Barrafarano durch wissen­
sc ha ftlich disziplinierten Sprachstil 
aus , o bwohl gerade seine Texte wohl 
die meisten Lest!r in besonderer Wei­
se betroffen m~lchen werden. Es geht 
hie r nicht um einen Gegensa tz der 
Auroren Luche und Battafarano, den 
es vielleicht ga r nicht giht, sonde rn 
um die Weite der von Müskens ge­
tfo ffenen Auswabl. Wenn heure mit 
Recht in der katholischen Kirc he ein 
Mangel clll Katho lizität info lge zu­
nehmender Einseitigkei ten aufgrund 
eingebi ldeter Antinomien (esrgesteJlt 
wird, so kann gesagr werden, daß die 
vor liegende Publikation iür den Reli­
gionsunterricht einer solch traurigen 
Enrwicklung enrgegenwirkt. 

Es ist schwierig, die zweiundzwan­
zig von lV1üskens vorbereitet~n 
Unterrichtsmaterialien alle:: zu bewer­
ten. Sie einzeln Zll hesprechen, würde 
den Ra runen einer Rezens ion spren­
gen. Eine summarische Gesa mtbe­
wertung stehr dem Rezensenten -
schun aufgrund seiner mangelnden 
Erfa hrung mit (schul- )didakrjschen 
Texten - eigend ich nicht 7.u. We nn 
er es dennoch ve rsucht, so kommt er 
zu dem Ergehnis, daß die AuswahJ 
vortrefflich ist. Dies gi lr nicht zuletzt 
deshalb, weil eine große Zahl der 
Unterricbtsmaterialien aus unmittel­
baren Q uellentexten besteht. Nicht 
weniger als acht der zweiundzwan­
zig Texte, also mehr als ein Drittel, 
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stammen direkt von Friedrich Spee. 
I1re i Unterrichrsmarerialien sind 
sehr quellenna he Auszuge aus Schrif­
ten des Speetorschers Theo G. M . 
va n Oorschot, einer srammt von 
Gortfried Wilhelm Leibniz. Kein ein­
ziger Text i'i f m. E. für Schü ler unver­
stä ndlich . 

Hier li egt die vielleicht gröflte Lei­
stung von Müskens Publikation. Es 
ist ihm nämlich gelungen, einen der 
großen " praktischen « Theo logen 
de r Verga ngenheit und dessen Wir­
ken für die Gegenw::ut verständ lich 
zu machen. Zwei poetische Texte 
von fri~drich Spee hat Hans Müs­
kens selbst in die Gegenwartssprache 
ühertragen (S. 28-29). Dies - w ie je­
de r Histo riker lind jeder Germanist 
weiß - unendlich schwierige Unrer­
nehmen ist ihm in diesen EinzeHällen 
gelu ngen. Man kann nur wünschen, 
d:lH sich J\1üskens noch öfrer dieser 
Aufgahe unterziehen wird, die ort 
w ie die Quadratur des Kreises er­
schien LInd deren Nicht-lösung ei n 
gewaltiges Hindernis für die Vermitt­
lung der Gedanken Spees an die Ge­
genW~1fr w~i re. Indem Hans Müskens 
die Übertnlgung auch von poeti­
sche n Spee[exten in die Gegenwans. 
sprache ge la ng, sc haffte er sich se lbst 
die Legitimation für seine Behaup­
tung: ') Friedrich Spee ist ein ivlcnsch 
für unsere Zeit . (5. 4 ). 

Heinz Finger 
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Stefan Rieger: Speichern I Merken. 
Die künstlichen Intelligenzen des Ba­
rock. München: Fink 1997. 407 Seiten. 

\Vcr geglaubt hat, mir ~hrtinJ Ei­
chdJingers profunder SruJie fri(!d~ 
rieb S/Jee - S('(' lsor~er und poeta eloe· 
tl/50 (Tiihingen 199 1; vgl. die Rn,. im 
Spee-jahrl}/(ch I ~94, 5.223-226) sei 
für die nächsten Jahre das letzte 
Wort zu Spees Güldenem Tugend· 
Buch (GTB) gesprochen worden, 
sieht sich beim Aufschlagen des hier 
<lIlZ llLeigendcn Werks eines Besseren 
bek hrt . Es i~t ein <, ur den ersten Blick 
ungewohntes Umfeld (Die kihlStli· 
chen llltelligenzell des Barock) , in 
das hier das GTB gerückt wird, und 
es ist ein teilweI se ungewohnter Kreis 
VOll Dichtern und Denkern, denen 
sich Spee hier zugesellr sicht: Neben 
seinem berühmten polyhistorischen 
Ordensbruder Arhanasius Kireher 
(l602- 1680) steht J er ka um be­
kannte protesta ntische Lüneburger 
Gelehrte Johaon Buoo (1617-
1697 ), neben den Poeten und Poeti · 
kern Johal1n Christoph Männling 
(J 658- 1723 ) und Georg Phil ipp 
Harsdörffer (1607-1 658) kommt -
unrer dem anagra mmatisch ver­
sch lüsselten Pseudo nym Sranisbus 
Mink von Wei nsheun - der Olden­
burger H o fhi sroriog,"ph Johann 
Just Winkelm ann (1620-169 9) zu 
Wort, der mir scinen \X1erken Pro / eU5 

(1657) und Lo!:ic" Memorativa 
(1659) ei nen hislang kaum gewür­
digten Beitrag zur Gedächrniskunsr 
gele istet ha t. 

Der ausschließlich an Friedr ich 
Spcc interessierre Leser ist nicht ge-
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zWllngen, das gesamte Konzert des 
von Riegcr i.wfgchoreIl C' J1 Chors der 
Mncmotechniker anzuhören; der 
Pan Spees läßt sidl recht leicht aus 
seiner Umgehung herauslösen. Das 
Spee·K<lpitei des Buches - ,Die Mne­
monik Gorres (Friedrich Spee von 
I.angenfeld 1591- 1635)< - erscheine 
weitgehen d in sich abgeschlossen, 
der' Gedankengang greift nur selten 
und peripher auf berei ts Gesagtes zu­
rück. Dennoch liegen die In forma tio­
nen hier keineswegs für den raschen 
Zugr ifi bereit, sondern verlangen 
n;1 <.: h einer ei nlaßlichen Lektüre. Der 
Le~e r - sci es nun des ganzen Buches 
odet nur der Spee gewidmt:ren Seiten 
282-320 - ist "uf a lle Fa lle gut 
beraten, SICh zur Einubung In die 
Methode und zur Einstirnmung in 
die Diktion des Autors mit den theo­
retischen und sprachlichen Gepflo­
genheiten \'011 Roland Banhes (vor 
a llem Sade, Fourier, Loyo/a, Frank ­
fure/Mam 1986) und Michel Fou­
C \Ll1t (von der Ordnung der Dinge 
über die Archäologie des Wissens 
bis zu Überwachen wld Strafel1, 
Frankfurt/Main 1971, 1973 bzw. 
197n) verrraut zu machen . Als Lohn 
für den Besuch dieser Vorschule 
winkt eine subtile Anal}'se des GTB 
(Ausga llgs- und Schwerpunkt: 
Tei l 111, Kapitel 25: F.ine andere 
schöne Weiß Gott alle,zeit tag und 
nacht :;:u loben für die so eines höhe­
re11 tIerstands seil1d), mit dem sich 
Spee nach Riegers Worten .auf sehr 
verquere Weise in die mnemonische 
Tradition < (S. 283), d. h. in die Tra­
dition der Gedächtniskunst, cln­
schreibr (S . 282-297). 

· • .' .. ' 
! 
• ! 

I 
• 

f· 
1 

Riegcrs Aufmerksamkeit gilt der 
konventionellen Bildanda(hr bei 
Spee IGTB L 8 - hierzu 5. 308-.1 1 Q) 

ebenso wie der ll1 ech~ lli s i erren f o rm 
des Gocreslohs mirrels zum Zeichen 
gemachter Pulsfrequenzen und Hcrz­
schl iige (GTß 111 , 11 ff.; hierzu 
S. 299- 308), der mnemotechnischen 
Praxis der )E.rzeugu ng, Abspeiche­
rung und Reaklllalisierung< (S. 283) 
innerer Bilder wit den sä mrliche fünf 
Si nne beallspru<:henden (J uw)sugge­
sriven Medil ~1r i onssrra tegi c n in der 
Ni:l.chfolge des 19narius von Lo)'ola 
(S. 3 14- 3 18): ·Spcc nutzt für seine 
Tugendpädagogik die alte Wissen­
schafr namens Mnemotechnik au f 
vidblt ige Weise< (5. 310). ,Wie ,ehr 
er d<l.bei auf Affekt und Körperpraxis 
serzt, zeigt die minutiöse Detaillogik 
seiner Meditarionsa nweisungen. 
Ku rzgeschlossen mir Jes lls oder den 
Heiligen taugr der Leib des Betenden 
zum irnaginären Marryrium. I ... J 
Nachdl'm Spee semen Gläubigen er­
stens ein Gedächtnis und z'weitens ei­
nen imaginärt:n Körper eingebildet 
hat, deklinierr er sie durch alle fiinf 
eingebi ldeten Sinne. Was so begi nnr, 
ist das Diktat der Imaginat ion I ... J' 
(5.3 15 f.) . Dieses ,Diktat< der ver­
meinrlich freien Imagination zieht 
dtn Bli ck des foucaulr-geschu!cell 
Anal ytikers auf sich: Denn ,Spees 
imaginäre Bildpolitik folgt dem Pro· 
g ramm der GOllvernementalite und 
ihrer von Foucau lt beschriebenen pa­
sroralen Var i ~lnre. Neben alJ den De­
ta ils der Macht. die Foucau lt so auf· 
wendig wie plausibel rekonstruierr, 
ist es d.1S grundlegende Moment ei­
ner Tätigkeit, das Momenc einer ve r-
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meinrlich freien Produktion. mir dem 
Jie Subjekre'1I1 die Mach r gebunden 
werde ll ' (S. 320). 

Die Lt'krüre von Speichem/Mer­
kel1 macht neugierig, ob und wie 
wei r die hier aufgetanen Wege neue 
Zllg~inge auch zu den in der Untersu· 
chung ausgesparren Kapiteln des 
GTH ermöglidlen lind neue Perspek­
ti ven auf das Cesamrwerk Spees er­
öffnen. Dem Leser, der Riegers Buch 
vieJlcidu schon nach wenigen Seiten 
enrmurigt aus der Hand legen möt:h­
re, sei empfohlen, zuerst den 1993 er­
schienem~n Aufsatz des Autors (Der 
gute Hirte und die Metaphysik der 
Macht ([<'riedrich Spee von Langen­
(eid), i,,: Dellt,che Vierteliahrsschri(t 
für 1.AleratllrUlls$(!nschati lind Gei­
stesgeschichte 67, 5.585-606) zu 
Rate zu ziehen, und sich dann noch 
einma l ans Werk zu machen: Stefan 
Riegers Studie über die Künstlichen 
/nte//igenu!11 des Ba1'Ock ist t: ines 
dnppelten An laufs allerna} wert -
lind dies nich r nur in dem Fricdrich 
Spec gewidmeren Kapirel. 

F.ckhard Grunewald 

Marielies Saatkamp: .. Bekandt daß sie 
Zaubersehe were... Zur Geschichte 
der Hexenverfolgung im Westmün­
sterland. (Westmünsterland. Quellen 
und Studien hg. von Timothy Sod­
mann, Bd. 2). Vreden 1993.232 Seiten. 

Die Amorin hat in dem vorliegenden 
Band die vielschichrige Problematik 
der Verfolgung vermeintlicher He-
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xen aufgearhei tet , In eInen) Einlei ~ 

rungskapitel stellt sie lunächsr die 
Geschichre der Carharina Heidbrink 
vor, um zu zeigen, J aß sich hinrer 
den N~l1len in den alten .A, kren per­
sönliche Schicksale verbergen, die in 
einer flir den heutigen Mtllschen 
fremden Welr ge lebt haben, Weiter­
hin grenzt sie ihre Untersuchtlngen 
auf eine ga nz bestimmte Region ein. 
Es s ind die a lten Ämter Horsrmar, 
Ahaus und Bocho lr , die Herrschafren 
Gron<lu und Gernen, die Herrlichkei­
ren Lembcck, Racsfeid und Brcd(· 
voorr (heuee N L), Verwa lrungsein ­
he ire n im Gren/.gebiet zwischen dem 
Flirsrbi srum Mi.insrer und den Nie­
derla nden. Schließlich Iegr sie die 
Q udlen dar, allS denen sie im we­
senrlichen ihre Information en ge­
wonnen hat. 

Im niichsren Kapirel machr die 
Autorin Au ssagen zu Hexen lehre 
und Hexenvcrfolgtlngen . Begri ffe 
wie Ketzer und Hexen, Teufel, TeuM 
fe lspakr, Tellfelbllhlschaft, Hexen· 
sa bbat, Schaden za uber finden hier 
eine anschau liche und informative 
Erk lärung, so dal~ der weniger infor· 
miene Leser grunds~üz li che Kennt ­
nisse ve rmittelt bekommt. Anschlie­
ßend wird das Vorfe ld der Prozesse 
dargelegr (Beleidigungsk lage, Geld· 
stra fe n, Wasse rproben ) und dit' 
Durchführung von Hexenprozessen 
im \Xlesrmünsrerland beschrieben. 
Aufgrllnd der regio nalen Nä he sre· 
he n hier wiederum ko nkrete Verfa h­
ren und Prozesse ün Vordergrund. 
Fragen der Folrer, der Übernahme 
der Kosten wie a uch die MöglLchkeir 
der Verreidigung werden exempla-
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fisch <lngesprochen. In den be l den 
Kapiteln 5 lind 6 stellt die Autorin 
weitere Ergebnisse zu Vedolgungen 
,lI11 Ende des ]6 . Jahrhunderr bis zU[ 
Min(' dc:'s 17. J:lhrhunderrs vor bzw. 
benennr lind bewerret Einzelprozesse 
von 1603 his 1689. Anha nd der regi· 
onalen Betrachtungsweise kann Ma­
rielies Saatka mp nachweisen, daß die 
Menschen der Regio n von Za uber­
glaube und Hexenfurc ht bestimmt 
wa ren, was mit zu den fatalen fol gen 
der Hexenprozesse beigetragen hat 
(Kap.7) . In der Schlußberrachwng 
wird neben anderen ein Motiv be­
sonders hera usgestellt, warum es ge­
rade in der Region des Westmünster­
landes zu H exenprozessen kam: der 
Druck von unten, der oftmals Belei­
digllngsklagen und Prozesse auslö­
ste. Irrationa le Ängste seien oft der 
Grund tür Veriolgung und Prozeß 
gewesen. Darum sei die westmün­
sterli.indi sche »Hexe', die frau von 
nebenan gewesen, die als Sünden­
bock in ei\;er von Angst und Not be­
stimmten Zeit herhalten mußte. 

Die Ausführungen finden eine gute 
Ergän7.llng in dem Bildreil , der zum 
Te il bekannte Darstellungen bringt, 
zum Teil Bi lder von den Schau­
plätzen in der Region und Wiederga­
ben u. a. aus Prozeßakten und Gut­
achten. In formativ sind auch die 
chrono logische Übersichr über die 
Beleidigungen, Wasserproben und 
Hexenprozesse im Westmünsterland 
und die Q uellenrexte. Glossar, Lite­
raturverzeichnis, Bildnachweis wie 
On5- und Personenregister gehören 
selbsrverständlich mit zu der Arbeit. 

Marielies Saatkamp hat in ihrer 

Verbindung von theoretischer 
G rundinformation und Darstellung 
konkreter Beispie le e in hohe<:; M;1ß 
• lI1. Anschaulichke it gefunden. die un­
rer<;c hied l ichcn Lesercr\vJ rrungen 
gerecht w ird . Der interess ierte aber 
nicht unbedingt fachkundige l.eser 
w ird eine Menge an Sachinformatio­
nen bekommen, die ei nerseits von 
der Aurorin knapp und sachgerecht 
aufgearheiter wurden, aber anderer­
seits a uch durch die konkreten 
Beispiele aus der Region starke Ein­
dringlic.·hkeit und Betroffenheit ver­

mitteln. Der regionale Bezug wird 
darüberhinaus dem sachkundigen 
Leser einen Z ugewinn an Informa­
tionen ermöglichen. 

Der Autorin geht es in besonderem 
Maße um Sachinformation und Auf­
klä rung, was auch ihre Ausste llung 
»Von den bösen Weibern , die man 
nenner die Hexen. belegr, die 199 1 
zum e rsten Mal im Rathaus von Vre­
den gezeigt w urde und seitdem a n 
verschiedenen Orten im Münster­
la nd, in Münster, Dürsten, Herren, 
R:uingen lI . a. gezeigt wu rde und da ­
be i auf großes Inte resse süeß. Z u die­
ser Ausste llung vcrfaßte Mariclies 
Sa3 tka mp einen informativen Kara­
log (VOll den böseIl Weibern, die 
man nellnel die Hexen - Quellen 
und Ausstellungstexte. Hg. von Ma ­
rie lies Saarkamp, Borken 199.1, 
4 . Auflage). Nach eigenen Aussagen 
Mbeirer sie seir 1986 über das Thema 
Hexenvedolgungen. Erstes größeres 
Ergebnis ihrer Forschungen ist die 
Schrift Der Hexel1wahu und seiue 
Gegner: Dr. Weyer (Wier) und dje 
Gra fen von Teckletlburg. Teckien· 
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burg 1988, ein Buch, das s ie Z UIll 

600 j:; h,igen Jubihillll1 der Stadt 
Teck lt.'nburg herau sbrachte . 

Hans Müskens 

Van Hexen un Düvelslüden. Über He. 
xen, Zauberei und Aberglauben im 
niederländisch· deutschen Grenz. 
raum. Over heksen, toverij en bijge' 
1001 in de Nederlands-Duitse grens­
streek. Hg. von / uitg. door Marielies 
Saatkamp & Dick Schlüter. (Westmün. 
sterland - Quellen und Studien, Hg, 
von Timothy Sodmann, 8<1. 4) Ensche. 
de / Doetinchem / Vreden 1995. 207 
Seiten. 

Das Ruch ist das Ergebnis e int:s 
g renzüberschreitenden Projekres im 
niederländisch-deutschen Grt:Ilz­
raum . Im September 1993 fclnd im 
niederländischen Lievelde ein Sym­
posium zum Thema .. Van Hexen 
und Oiive lslüden '. statt. Forscherin ­
nen und Forscher aus dem Münsrer­
land, dem Osnabrlicker Land, dem 
Ruhrgebiet, dem Rheinland,Twente 
und dem Achterhock trafen hier zu ­
sammen. Ein hesonderer Reiz des 
Buche5 liegt u. a. darin, daß die Bei­
träge in holländischer bzw. deutscher 
Sprache wiedergegeben werden. Z u 
jedem Beitrag wird eine kurze Z u­
sammenfassung in der jeweils ande­
ren Sprache dazugegeben. Auf diese 
Weise wird die grenzüherschreitende 
Fragc~ re llllng <lllgenfälJig. 

Marielies Saatkamp aus Teckleo-
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bur!!,. ei ne de r H erallsgehennnen, 
~dw .. ·ib[ .. Zur Geschichte der Hexen­
vfffolgungen . dargesTellt an Beispie­
len ~\lI S dem Wesuminsrerl .:lI1cl". Die­
.;;e allgemeint' lind sehr informarivc 
Einfü hrung kann die AUforin immer 
wieder an konkreten Beispielen de<; 
Forschungsgebierf's fe srma (,' hen. So 
zeigt sie dUfl.":hgehend, daß sich 
hinter der "Hexe « ein konkreter 
Mensc h verbirgt, ~l n dem das Ge­
richtsverfahren ausgeübt wurde. 

Harry Ir Wal/laart aus Zutphen 
macht da~ Problem tür den Achter­
hoek lind die Herrschaft Borculo 
deutlich, die im frühen 17. Jahrhun ­
dert von der Hexenhysterie ergriffen 
'\'I.uden. An seinem Aufsatz ~> Mi( to­
verijen becladder - Toverii in de 
Heerlijkheid Borcolu 1610-1800-
läßt sich erkennen, wie das Prozeß­
vt:rtahrcIl in dem Untersuchungs­
gchict sich veränden hat , nachdem 
es vom Fürstentum Münster in die 
Vereinigten Niederlande ubcrgcgan­
gen war. Schwa rze und weiße Magie 
bliebt:n trotZ veränderter Herr­
schaftsverhälrnisse noch bis ins 18. 
Jahrhundert Bestandteil des Volks­
glaubens. 

Erika Mitl'l ster-Schroer aus Ratin­
gen berichtet über »Zauberei lind 
Hexenprozesse in den Herzogtümern 
Jülich und ßerg«. Diese Her7.ogrü­
mer ga lten als Gebiete mit geringer 
Verfo lgung, möglicherweise zurück-
7.uführen auf das Wirken des Arzres 
Dr. Weyer IWier)_ Trotzdem hat die 
Autorin vor allem für die erste Hälfte 
des 16. JahrhundertS eine relative 
Häufung von Za uberei prozessen 
ausgemacht, wobei einzelne Ämter 
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vor <I 11em im Herzogtum Julich S t~lf­
kerc Akrivir;üen entwickelten als an­
dere . Auch dieser Bei trag ist geken n­
zeichn et dllrch die Darste l111n~ VO ll 

konkreH.'n r:illlcn z. R. im. Amt (Dlis­
seldorf-)Angermund 11499- 1S00) 
LInd III Düren 11.109- 15.10/37). 
Sc hli e l ~ lic h findet der sehr späte I'ro­
u(~ von 1737/38 in IDüsseldorf-1 
Gerrcsheim eine \Y.lürdigung. 

SabiJu: Alfing <H IS Munsrer refe­
ri err über die " Hexen von Münsrer \,. 
Anschaulich k<tnn sie lI . a. an der 
Bioßraphie einer Frau, der Gret<l Bü­
nidlJ11<1nn, vorstel len, wie sie ein Op­
fer wurde, wei l sie nicht der gesell­
scha ftlich en orlll enrsprach und 
d:ulIJ11 angreifha r war. Trotz des Ein­
zt' lschicksals ist sie nicht ein Einzel­
b ll, wie die AurOfill nachdrücklich 
und schlüssig d.Hsrellen kann: Die 
Gesellsch"lfr suchte ihre .. Sünden­
böcke«. 

Dick Srh liiter au s Enschede, der 
zweite Herausgeber, berich{(~·[ in sei­
nem Atlfsarz ·>De [01 vall duivelban­
nees inzake roverij en heksen.tl dar­
llber, wie (rorz ßeendigung der 
Hexenproi'.es<ie in den Niederlanden 
im frühen 17_ Jahrhundert bei der 
Landbevolkcrung noch lange (bis ins 
20. jahrhundert!) Zauhe rglauben 
3u"zumachen ist und Entz<1ube­
fl111gsspei'.ialisten (auch Ärnc und 
Geistliche) einem fragwiirdigen Tun 
nachgingen. Gleichzeitig machr er 
deutlich) wie sich der Begriff der Ma­
gie vom 16_ his zum 20. Jahrhundert 
wandelre. 

Ralf-Peter Fuchs aus Wirren bear­
bei tet in seinem Beitrag ,. Hexerei­
sachen vor dem Reichskammer-

gericht \' . Schwerpunkt der Unter­
suchung sind l'i nige Pr07.esse westfä­
lischer Herkunft . Kt'IlIlI.l'idlilend für 
dieses Geriehr se i, d "l'~ es nu r bei ver­
gleichsweise oHen zutage liegenden 
Rechrs\'erstöGcn eingesch rirten se i. 
Vl'rfolgullgseiic[ im lega len Rahmt.: n 
obrigkei cl iche r F.xsrirpa ti onsbestre­
bungen bleibe dagegen weirgehend 
unberührt. Der Autor hcbr hesonders 
auf das johr 16.,0 ab, ein jahr, in 
dem gehäufre Kri ti k <I n den Hexen­
prozessen auszumachen sei. Er deu­
(er somit ei ne Nahe zur Cau(io er;­
m;lldlis VO ll Fri edrich Spee an. 

\Valter Komber aus B'ld Essen hat 
anha nd von erhalten geblicbenen 
Amrsrechnllngen des alren Amtes 
Witrlagc im Fiirsrenrum Osmlbrück 
konhete Hin weise ,wf Hexenpro­
zesse in dieser Region aus den Jahren 
15S 1- 165 1 untersucht. Hexenpro­
zesse, Za uber- und Schadenza uber­
gl<1u bc schl:1gen si(.; h in den Kosrcn­
<lUflisfullgen nieder, so daß sich 
an hand dieser Qllellen tier Prozeß­
verhwf rekonstru ieren läßt. Auch 
diese Arbeit ist davon gekennzeich­
ner, daf~ es nichr um anon Y Ill ~ 
Verfahren gehr, sondern ganz kon­
kreten, namenclich hekannren Men­
schen der Prozeß gemacht wird. 

»,Unser He xcnännekcn· - der He­
xenprolcß als Thema der Hei marge­
s<.·hichn: -< , so der Titd der Arbeir von 
GlIdrun Cersmann aus BochuOl, in 
der ~ ie sich mi t der Emwicklung der 
Hexenforschung vor allem irn über­
schaubaren Bereich der O rrsge­
schichte kritisch <1t1seinandersetzt, 
wohei sie einen Bugen von wenig 
sachorienti t'rten Vorstellungen über 
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lokale Einzelverüffenrlichunge n mir 
eher fo lkloristischem Einschlag hi s 
zur kritischen Würdigung der zu Un­
rec ht verfol~ren Menschen spannL 

Die letzten beiden Beiträge von 
Henk Krosenbrillk JUS Wi nrerswijk 
un\.I G,llnielt! Gotlsc:IJlllk allS fvlun­
~(er ~ehcn auf magische Vorsrdlun­
gen ein, die ihren Niederschlag in 
Volksgeschichren - "Volksoverleve­
ril1~ en hebcilverhalen uir de Achtt'[­
hock .. bzw. in "Hexen- lind Zaube­
reisagen alls dem \Xfcsrmünsrerland " 
- gefunden haben . H. Krosenbri nk 
referiert über ei ne landesweite Sich­
rung lind Sammlung von Volksgc­
schich ren, ei ne Befragung über 
,, \"X!cfwölfe, wir re \X/iever, Gnome 
und Hexen«. Entscheidend sei, daß 
der Wahrheitsgehalt dieser Geschich­
(en oftma ls nicht angezweifelr 
wurde. Damit liefern sie ein anschau­
li <.:hes Bild der magisc hen Vorsrellun­
gen der La ndbevö lkerung. Za hlrei­
che Beispiele belegen diese Auss<lge. 
G. Go((schalk kann ebenfaUs an vie­
len Texrbeispielen durchgehende 
J\tforive lind M uster für die landläufi­
ge Vorstellung von Hexen und Zau­
berern nachweisen; sie kennzeichnet 
aher gJeichu irig Juch ihre Vielfalt 
lind lok.l le Srreuung, was wiederum 
ei n Lichr allf den G I ~wben der Men­
schcll an Hexen und Zauberer inner­
halb dcr angcsproc.:henen Region 
wirft. 

Im Anhang Iieferr das Buch exem­
plari sch ,) Quell t n- und Lirera tu r 
(Bronnen en lireraruur)« sowie wich­
tige Sekundjrliterarur. Kennzeich­
nend nir alle Beiträge ist di e: große 
Anscha11lichkeit) mit der die Auro-
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rinnen lind ,\uroren ihren Stoff dar­
bi~tcn. Das erreic hen sie vor allem 
dadurch , dJfS ~ i e sich arn konkreten 
Fil II oricnrieren. Der Ivtensch, der 
vor 300 oder 400 Jahren gdc ht hat , 
sre ht im J\..1ittt'lpuIlkt. Ein wichtiger 
methodischer Ansat7 .. D;;'Im ir winJ 
Geschich te für den Leser .. hautnah " 

] 82 

erfahrbar. ohne in dit, Niihe von 
oberflac hl icher Betrachrungsweise 
zu ger~Hen. Denn die benurzren 
Quellen wurden von den Autoren 
sorgblrig und sJchgerecht unrer­
sucht. 

Hans Müsk ells 
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